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Fur Euch zunaͤchſt, meine lieben Angler, habe ich 
die in dieſem Buche enthaltenen Nachrichten zuſammenge— 
ſtellt, und hoffe es wird Vieles darin ſeyn, was Ihr gerne 
leſen werdet, weil es Euch den Grund unſerer jetzigen 
Verhaͤltniſſe zeigt. Die Gegenwart wird nur richtig er— 
kannt durch die Vergangenheit. Deswegen wollte ich An— 
geln nicht blos beſchreiben, ſondern hiſtoriſch beſchreiben, 
zugleich nachweiſen, wie allmaͤhlig es ſo geworden iſt, wie 
es iſt. — Gott hat mich nach dieſem geſegneten Lande ge; 
fuͤhrt, und Volk und Land kennen zu lernen, wo mir mein 
Wirkungskreis angewieſen war, hatte ich Luſt und Gelegen— 
heit, forſchte auch in den alten Schriften und zeichnete mir 
auf, was mir bemerkenswerth ſchien. Wenn ich davon 
gelegentlich mittheilte, wurde es gerne und aufmerkſam ge— 
hoͤrt; wenn ich, gefragt nach dem Grunde der jetzigen 
Verhaͤltniſſe, daruͤber Auskunft gab, aͤuſſerte Mancher den 
Wunſch, mehr davon zu erfahren. Da habe ich denn ge— 
dacht, es moͤchte Vielen lieb ſeyn, wenn ich meine Auf— 
zeichnungen uͤber Angeln in den Druck gaͤbe, zumal da es 
noch keine Beſchreibung unſers Laͤndchens giebt. Auch 
wollte ich nicht gerne, daß, was ich in 16 Jahren und 
laͤnger geſammelt, verloren ginge. An der Vollſtaͤndigkeit 
fehlt freilich noch Vieles, aber laͤnger mit der Herausgabe 
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warten, wollte ich doch auch nicht: wir Menſchen wiſſen. 
nicht, wie lange Zeit uns zugemeſſen iſt, und uͤberdieß 
ſchreiten in unſern Tagen die Veraͤnderungen ſo raſch vor— 
waͤrts, daß es hohe Zeit iſt, in der Erinnerung feſtzuhalten, 
was ſich noch an Ueberreſten des Alterthums findet, ehe 
auch dieß verdraͤngt wird, und alles eine neue Geſtalt 
gewinnt. 


Da indeſſen auch Andere, als die Bewohner Angelns 
dieſes Buch leſen werden, fo mußte Manches mit einflieſſen, 
was fuͤr die Angler nicht brauchte erwaͤhnt zu werden; 
auch iſt Manches mit Ruͤckſicht auf die Nachkommen ge— 
ſchrieben, damit dieſe ſich eine Vorſtellung davon machen 
koͤnnen, wie es zu unſern Zeiten hier ausgeſehen habe. 


Ich haͤtte gerne dieſem Buche eine Charte uͤber Angeln 
hinzugefuͤgt, allein die großen Schwierigkeiten, welche es 
hat, eine richtige Charte dieſes Laͤndchens zu Stande zu 
bringen, waren fuͤr mich nicht zu uͤberwinden. 
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Erſter Theil. 


1. 


Ausdehnung, Bevölkerung und Eiuthei⸗ 
lung von Angeln. 


Nach drei Seiten hin kann über die Graͤnzen von 
Angeln kein Zweifel ſeyn, ſo weit es naͤmlich vom Waſſer 
umgeben iſt. Da iſt im Norden der Flensburger Meer: 
buſen (die Foͤhrde, der Fjord), in welchen die Landſpitze 
Holnis hinausreicht; im Oſten iſt die offene Oſtſee; ſuͤd⸗ 
oͤſtlich trennt die Schley Angeln von Schwanſen ab, und 
reicht bis Schleswig hinauf. Wenn man alſo fragt, wie 
weit Angeln ſich erſtrecke, fo kann nur von der Weſt-Graͤnze 
zwiſchen Flensburg und Schleswig die Rede ſeyn. Nun 
liegt eigentlich ein Theil der Stadt Flensburg ſelbſt in 
Angeln, namlich das Sanet-Johannis-Kirchſpiel, welches 
der aͤlteſte Theil der Stadt iſt, indem alles, was weſtlich 
von dem Muͤhlenſtrom liegt, erſt angebaut iſt, nachdem 
der Ort im Jahr 1248 abgebrannt war. Daher kam es 
auch, daß da, wo der Muͤhlenſtrom unter der Straße 
durchgeht, mitten in der Stadt ein Thor war, das Muͤhlen— 
thor, welches erſt 1840 abgebrochen wurde, und die Straße 
weſtlich davon bis an den Suͤdermarkt heißt noch die An— 
gelbo⸗ Straße (unrichtig Angelburger Straße), weil durch 
ſie die Bewohner von Angeln (Angelboer) weiter in die 
Stadt gelangen. Indeſſen wollen wir, weil nur ein Theil 
der Stadt Flensburg auf Angelſchem Boden liegt, Flensburg 
in dieſer Beſchreibung uͤbergehen, und nur bemerken, daß 
in dieſem Theil der Stadt 1840: 2399 Menſchen gezaͤhlt 
wurden. Dieſe machen aber nicht das ganze Johannis— 
Kirchſpiel aus, welches vielmehr damals 3470 Seelen be— 
£ 1 
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faßte, denn zur Kirche gehören auch noch eine beträchtliche 
Anzahl Haͤuſer, die unmittelbar an die Stadt ſich anſchließen, 
aber nicht auf Stadt-Grunde ſtehen, namentlich auf Klofter: 


oder Hoſpitals-Grund Suͤder-Sanet-Juͤrgen und ein 


Theil vom Norder-Hohlweg mit 514 Einwohnern 
(womit wieder Norder SanctJuͤrgen und der übrige Theil 


vom Norder-Hohlweg, welche nach Adelbye zur Kirche ger 


hören, zuſammenhaͤngen); desgleichen auf Amts: Grund die 
Haͤuſer hinter der Muͤhle oder auf dem ſogenannten 
Fiſcherhofe, wo auch das Amthaus, mit 557 Bewohnern. 
Da dieß alles auf der Angelſchen Seite liegt, muͤſſen wir 
dieſe Haͤuſerreihen der Verbindung wegen wohl mit in An: 
ſchlag bringen, wenn nachher von der Volkszahl die Rede 
ſeyn wird, obgleich der Fiſcherhof ganz vom Stadt: Gebiet 
eingeſchloſſen iſt, jedoch zur Husbye-Harde gehört. — Von 


Flensburg an geht die Graͤnze von Angeln denn bis Schles⸗ 


wig, und ſo hat man gemeint, man koͤnne wohl am fuͤg⸗ 
lichſten die Landſtraße zwiſchen beiden Staͤdten als Graͤnze 
von Angeln anſehen. Dieß iſt aber nur eine ungefaͤhre 
Beſtimmung, und die Landſtraße als Graͤnze anzunehmen, 
geht ſchon deswegen nicht gut an, weil ſie die Feldmarken 
mehrer Doͤrfer durchſchneidet. Wir muͤſſen alſo wohl die 
Graͤnze ein wenig weiter oͤſtlich ruͤcken, um die Kirchſpiele 
Oewerſee und Sieverſtedt auszuſchlieſſen, welche man nicht 


zu Angeln zu rechnen pflegt, wohl aber die daran oͤſtlich 


ſtoßenden Kirchſpiele Klein-Solt, Gros-Solt und Havetoft, 
wornach denn die Graͤnzlinie ungefaͤhr mitten zwiſchen der 
Schleswiger und Eckernfoͤhrder Landſtraße ſich hindurchziehen 
wuͤrde, bis ſie den Bach Helbek oder Helligbek erreicht. 
Hier faͤngt das Kirchſpiel Fahrenſtedt an, welches unzweifel: 
haft zu Angeln, auch zur Struxdorf-Harde (die wir als 
voͤllig in Angeln belegen anſehen muͤſſen) gehoͤrt, hier aber 
bei dem Wirthshauſe Helbek ein wenig weſtlich uͤber die 
Schleswiger Landſtraße reicht, bis wo es das Kirchſpiel 
Eggebek beruͤhrt, das Niemand mehr zu Angeln rechnet. 
Es kommt nun bis Schleswig hin die ausgedehnte Land: 
Gemeine der Michaelis-Kirche. Aus dieſer Gemeine muͤſſen 
wir noch zu Angeln rechnen das Dorf Isdſtedt, weil es zur 
Struxdorf-Harde gehört, und die Graͤnze bleibt mit der 
Feldmark dieſes Dorfs noch eine Strecke auf der weſtlichen 
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Seite der Landſtraße, folgt dann aber derſelben, ſoweit ſie 
Struxdorf- und Ahrens-Harde ſcheidet und tritt nun ein 
wenig noͤrdlich vom Hofe Falkenberg wieder auf die Oſtſeite 
hinuͤber. Idſtedt hat uͤbrigens in alten Zeiten nicht zur 
Michaelis⸗Gemeine gehört, ſondern feine eigne Kirche gehabt. 
Aus der Michaelis: Gemeine gehört ferner noch zur Strux— 
dorf⸗Harde das dicht vor Schleswig belegene Dorf Sanct— 
Juͤrgen, welches auch vormals eine eigne Capelle gehabt 
hat, und das wir gleichfalls zu Angeln rechnen, ſo wie auf 
der Angelſchen Seite auch auf dem Schleswiger Stadt— 
Gebiet der Pachthof Klappſchau liegt, welcher zur Dom— 
Kirche in Schleswig eingepfarrt iſt. Was die Stadt Schles— 
wig ſelbſt anbelangt, ſo wird ſie freilich in einer alten 
Nachricht die Hauptſtadt von Angeln genannt, und es 
ſcheint allerdings, daß die Altſtadt eigentlich noch auf Angel: 
ſchem Grunde belegen ſey, während freilich Lollfus und 
Friedrichsberg noch bis 1695 zur Ahrens-Harde und alſo 
nicht zu Angeln gehoͤrten; wir wollen Schleswig jedoch bei 
dieſer Beſchreibung gleichwie Flensburg uͤbergehen, da es 
ohnehin beſondere Beſchreibungen dieſer beiden Staͤdte giebt. 
— Innerhalb der ſo beſtimmten Graͤnzen von Angeln liegen 
nun, auſſer demjenigen, was nach Schleswig und Flensburg 
eingepfarrt iſt, 38 Kirchſpiele. Ich will dieſelben herſetzen, 
und zwar nicht nach ihrer Lage, ſondern nach der Volkszahl, 
wie dieſe ſich bei der Zaͤhlung am Iſten Februar 1840 er⸗ 
geben hat: 
Einw. Einw. 
een. 3672. 14. Tolk. 288. 
2. Adelbye . . 3309. 15. Husbye . . . 1227. 
3. Gelting. . . . 3241. 16. Rabenkirchen .. 1218. 
4. Grundtoft. . . . 2376. 17. Fahrenſtedt ... 1206. 
5. Soͤruß . . . . 2074. 18. Quern. . 1198. 
6. Esgrus .. . . 2005. 19. Suͤder⸗Brarup . 1176. 
7. Munk⸗Brarup . 1996. 20. Steinberg .. . . 1170. 
8. Havetoft.. . . 1553. 21. Ulsnis .. 1132. 
9. Norder : Brarup 1460. 22. Steerup .. . . 1064. 
10. Satrup .. . . 1422. 23. Gros⸗Solt. .. 995. 
11. Boͤel . . „ . 1407. 24. Nübel... 971. 
12. Borne . . 1381. 25. Arnis. . 786. 
13. Toͤſtrußn .. . . 1291. 26. Gluͤcksburg ... 736. 
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Einw. Einw. 
27. Thumbye . 658. 33. Kahlebye ... . 472. 
28. Brodersbyye . 652. 34. Ruͤllſchau .. 346. 
29. Huͤruß . 641. 35. Uelsbye : . . 315. 
30. Struxdorf... 635. 36. Loyht . 250. 
31. Klein- Solt .. 539. 37. Moldenit .... 249. 


32. Taarſtedt .. 513. 38. Neukirchen ... 177. 


In dieſen 38 Kirchſpielen waren alſo zuſammen 1840, 
r SS IRRE Pi 
Unter Struxdorf-Harde im Kirchſpiel 
S. Michaelis zu Idſtedt und S. Juͤrgen 
BE RE eee mn 


Rechnen wir zu dieſen . . 47,073 Einw. 
nun noch die zu S. Johannis in Flensburg 
eingepfarrten, aber außerhalb der eigentlichen 


Stadt wohnenden 
und fuͤr den Pachthof Klappſchau der zur 
Dom ⸗Gemeine in Schleswig gehört, etwa 10 5; 


fo kaͤmen . 48,154 Einw. 


Die Volkszahl iſt aber ſehr im Steigen begriffen. Nach 
dem 10jaͤhrigen Durchſchnitt 1830 bis 1839 ſind in den 
genannten 38 Kirchſpielen zuſammen jaͤhrlich ungefaͤhr 1300 
geboren und nur 860 geſtorben, alſo 440 mehr geboren 
als geſtorben, und man wird daher bald die Bevoͤlkerung 
von Angeln in einer runden Zahl auf 50,000 annehmen 
koͤnnen. 1791 rechnete man kaum 30,000 (29,232) und 
in fruͤherer Zeit ſind noch weniger Einwohner geweſen. 

Den Flaͤchen-Inhalt von Angeln nimmt man nach einer 
ziemlich genauen Berechnung auf 144 Quadrat-Meilen an. 
Theilt man obige Einwohnerzahl, 48,154, durch 144, fo 
wuͤrden im Durchſchnitt auf jede Quadrat-Meile 3321 
Einwohner kommen. Doch treffen ſolche Durchſchnittsberech—⸗ 
nungen in der Wirklichkeit nicht zu, und namentlich iſt hier 
in Betracht zu ziehen, daß auf einzelnen Puncten viele 
Menſchen zuſammengedraͤngt wohnen. So die zur S. Jo— 
hannis-Kirche in Flensburg eingepfarrten 1071 in Süder: 
Sanct-Juͤrgen, im Norder-Hohlweg und auf dem Fiſcher— 
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hofe; ferner im Kirchſpiel Adelbye in den beiden Hohlwegen 
541 und in Norder⸗Sanct⸗Juͤrgen und bei der Ballaſtbruͤcke 
936, alſo in den genannten Ortſchaften, die ſaͤmmtlich als 
Vorſtaͤdte von Flensburg anzuſehen find und gar keinen 
Landbeſitz haben, zuſammen 2548 Menſchen. Der Flecken 
Kappeln, gleichfalls ohne Laͤndereien, hat 1967 Einwohner; 
der kleine Schiffer- und Fiſcher-Ort Maasholm 455; auf 
Arnis, welches nur etwa 6700 Quadratruthen, d. i. unge— 
faͤhr den dreihundertſten Theil einer Quadrat-Meile groß 
iſt, und wo alles Land auſſer den Gaͤrten dem Paſtorat 
gehoͤrt, wohnen 786; Gluͤcksburg endlich, wo nur geringer 
Landbetrieb, hat 736 Einwohner. Rechnet man nun fuͤr 
dieſe Vorſtaͤdte, Flecken und fleckenartigen Oerter 6492 
Menſchen von den 48,154 ab, ſo bleiben für das eigentliche 
Land 41,662, und dieß würde, wiederum auf 144 Q. M. 
vertheilt (da die Wohnplaͤtze der genannten Ortſchaften bei 
der Berechnung nach Quadrat-Meilen kaum in Anſchlag 
kommen koͤnnen), für die Quadrat-Meile etwa 2873 Be 
wohner im Durchſchnitt geben. Allein auch hier iſt in 
Betracht zu nehmen, daß die Bevoͤlkerung keineswegs in 
allen Gegenden gleich ſtark iſt. Auf den adligen Guͤtern 
iſt die Einwohnerzahl im Verhaͤltniß zum Flaͤchenraum, den 
fie einnehmen, durchgängig weit größer als in den Amts: 
diſtricten. Weil wir doch einmal bei den Zahlen ſind, will 
ich daruͤber auch einiges anfuͤhren. Die 26 adligen Guͤter 
in Angeln haben zuſammen einen Flaͤchenraum von gegen 
60,000 Heitſcheffeln, d. i. 33 Quadrat-Meilen. Die Volke: 
zaͤhlung 1840 ergab für dieſen (den ſogenannten erſt en) 
Angler Guͤterdiſtrict 14,704 Menſchen; zieht man davon 
fuͤr Kappeln und Maasholm 2422 ab, ſo bleiben noch 
12,282, oder für jede Quadrat-Meile im Durchſchnitt 3685; 
wohingegen auf den uͤbrigen Theil von Angeln nur 2631, 
alſo 1054 weniger durchſchnittlich auf die Quadrat-Meile 
fallen. Der Grund davon liegt in den beſonderen Ver— 
haͤltniſſen der adligen Guͤter, woruͤber nachher mehr vor— 
kommen wird, namentlich in den Parcelirungen, wodurch 
eine Menge kleiner Stellen entſtanden ſind. 

Was die Ausdehnung von Angeln nach Laͤnge und 
Breite betrifft, ſo betraͤgt dieſelbe 4 bis 5 Meilen und 
daruͤber. So ſind auch in der neuen Wegeverordnung die 


Entfernungen zwiſchen einigen Endpuncten angegeben: von 
Flensburg bis Kappeln 5 Meilen, von Kappeln bis Schles⸗ 
wig 43, von Schleswig nach Holnis 44. Von Flensburg 
nach Schleswig rechnet man die Hauptlandſtraße auf 42 
Meilen. Von Flensburg bis Miſſund geht die Eckernfoͤhr⸗ 
der Landſtraße durch Angeln reichlich 5 Meilen. 

Man pflegt ein jedes Land in gewiſſe kleinere Abthei: 
lungen zu zerlegen nach den Gerichtsbezirken und verſchie— 
denen Obrigkeiten, und darnach einzelne Diſtricte zu unter: 
ſcheiden. Deren giebt es denn auch in unſerem Laͤndchen 
keine geringe Anzahl, aber es ſieht damit ſehr bunt aus, 
ſo bunt, daß man große Muͤhe hat, ſich darin zurecht zu 
finden, und wenn es moͤglich waͤre, (aber ich halte es kaum 
fuͤr moͤglich —) auf einer Landkarte, die freilich in recht 
großem Maaßſtabe entworfen ſeyn muͤßte, mit verſchiedenen 
Farben zu bezeichnen, was unter jede der vielen Jurisdic⸗ 
tionen oder Gerichtsbarkeiten gehoͤrt, ſo wuͤrde das Ganze 
ſich ausnehmen wie — ein Narrenrock, aus lauter bunten 
Lappen zuſammengeſetzt. Ich habe es einmal verſucht mit 
einer Viertel-Quadratmeile in der Gegend zwiſchen Stein⸗ 
berg und Esgrus. Da kamen nicht weniger als zehn ver: 
ſchiedene Jurisdictionen zum Vorſchein, und zwar nicht jede 
fuͤr ſich abgegraͤnzt, ſondern groͤßtentheils durch einander, 
Koppel um Koppel; ja es kommt ſogar der Fall vor, daß 
in Einer Koppel verſchiedenes Land liegt, z. B. koͤnigliches 
und adliges. Und ſo geht es faſt durch ganz Angeln hin⸗ 
durch, mit Ausnahme weniger Kirchſpiele, welche ganz unter 
Eine Jurisdiction gehoͤren. In vorigen Zeiten, ehe die 
Domcapitelsguͤter, die Morkircher Unterthanen, die Linde⸗ 
wither und Lindauer u. ſ. w. den Aemtern einverleibt wurden, 
war es ſtellenweiſe noch buntſcheckiger. Es iſt alſo ſehr 
ſchwer, in dieſer Hinſicht in Angeln Richtigkeit zu finden; 
wir wollen uns indeſſen, um doch eine Ueberſicht der vor⸗ 
handenen Gerichtsbarkeiten zu gewinnen, daran wagen, ein 
Verzeichniß davon zu machen, und dabei zugleich die Volke: 
zahl nach den Liſten von 1840 hinzufuͤgen. Vorlaͤufig aber 
iſt zu bemerken, daß ein Theil von Angeln zum Amte Flens⸗ 
burg gehoͤrt, und zwar der noͤrdliche, ein anderer zum Amte 
Gottorf im Suͤden und Suͤdweſten; die oͤſtliche Spitze 
beſteht aus lauter adligen Guͤtern, waͤhrend andre adlige 
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Güter! mit ihrem Zubehör zerſtreut im Bezirk der Aemter 
liegen; nicht minder wohnen zerſtreut Untergehoͤrige des 
adligen Fraͤuleinkloſters S. Johannis zu Schleswig, und 
der Kirchen und des Hoſpitals oder Kloſters zu Flensburg. 
Vom Amte Flensburg liegen in Angeln die Husbye-Harde, 
die Munkbrarup⸗ Harde und die Nie⸗ Harde ganz und von 
der Üggel-Harde ein Theil, nämlich die oͤſtliche Ecke; vom 
Amte Gottorf die Schlies: und Fuͤſing-Harde, die Strux— 
dorf⸗Harde und die Satrup Harde ganz, die Morkirch-Harde 
groͤßtentheils und von der Treya-Harde einige entfernte 
Untergehoͤrige. Angeln enthaͤlt demnach folgende Bezirke: 


I. Vom Amte Flensburg: 


1. die Husbye- Harde. Dazu im Kirchſpiel Adelbye 
1875 Einw., Ruͤllſchau 270, Huͤrup 559, Husbye 902, 
Grundtoft 1161, nach S. Johannis in Flensburg ein: 
gepfarrt 555757. 5324. 

2. die Munkbrarup-Harde; in den 
Kirchſpielen Munkbrarup und Ruͤllſchau 
2030, Neukirchen 177 . 2207. 

3. Ort Glücksburg mit eignem Gericht 736. 

4. die Nie-Harde; im Kſp. Quern 446, 

Soͤrup 1439, Esgrus 417, Steerup 982, 
Steinberg 470, Klein⸗Solt 56. 3810. 

5. aus Uggel⸗ Harde im Kſp. Klein⸗Solt 

357, Gros⸗Solt 704, Havetoft 107 . 1168. 


II. Vom Amte Gottorf: 


6. die Struxdorf ⸗Harde; im Kſp. 
Gros⸗Solt 72, Klein⸗Solt 18, Huͤrup 
53, Havetoft 684, Satrup 195, Boͤel 
111, Norder⸗ Brarup 974, Toͤſtrup 67, 
Tolk 1079, Nuͤbel 928, Uelsbye 315, 
Fahrenſtedt 803, Thumbye 537, Strux⸗ 
dorf 485, Moldenit 249, nach S. Mi⸗ 
chaelis vor Schleswig eingepfarrt 277. 6847. 
7. die Satrup⸗Harde; im Kſp. Satrup 


13,245. 


13,245. 


11. 
12, 


+) 


Transp. 13,245. 


1227, Havetoft 762, Strurdorf6, Gros⸗ 
Solt 188, Quern 18 . 


von Morkirch⸗ Harde; Kſp. Biel 


1216, Thumbye 121, Tolk 29, Norder⸗ 
Brarup 125 j 


. 10. Schlies⸗ und Füfing: Harde; 


Kſp. Kahlebye 216, Borne 1260, Toͤ⸗ 
ſtrup 109, Rabenkirchen 810, Suͤder⸗ 
Brarup 875, Loyt 250, Taarſtedt 513, 
Brodersbye 487, ulsnis 1132, Fahren⸗ 
ſtedt 10, Nuͤbel 10 
Flecken Arnis * 2 
aus Treya⸗Harde; im Kir. Husbye 


. 2201. 


1491. 


5672. 
786. 
87. 


17,084. 


III. Der erſte Angler adlige Guͤter⸗Diſtrict, 
enthaltend 26 Guͤter und den vom Gute 


13. 
14. 
15. 
16. 


Röeſt getrennten Flecken Kappeln. 


Flecken Kappeln. ee 
Adl. Gut Roͤeſt; im A. Kappeln 877, 
Toͤſtruß 33 A 
Adl. Gut Sandbek; im Kp. Kappeln 
— Buckhagen; Kſp. Kappeln 
302, Kſp. Gelting 21199999 
Adl. Gut Oehe; Kſp. Gelting 660, 
Kſp. Kappeln 455 K 
Adl. Gut Duͤttebuͤll; Kſp. Gelting 
5 Gelting; Kſp. Bed R 
— Priesholz; Kſp. Gelting. 
— Rundtoft; im Kſp. Esgrus 
790, Toͤſtrup 883, Norderbrarup 5, 
Steerup 17, Gros Solt 27, Klein: 
Solt 28 8 
Adl. Gut Ohrfeld; im "fo. Esgrus 
472, Steinberg 66, Quern 37 


1967. 


910. 
71. N 


, Transp. 30,329. 
23. Abl Gut Niesgraugaard im Kſp. 
Esgrus 8 
24. as. Gut Oeſtergaard; im Rip. 
Steinberg 258, Esgrus 10 268. 
25. Ad. Gut Norgaard; im Kſp. Stein: 


berg 353, Quern 126. 479. 
26. Adl. Gut Nübel; im Kſp. Quern 571, 

Grundtoft 267. 838. 
27. Adl. Gut Uenewatt; im Kin. Grund⸗ 

toft 253, Brodersbye 45 298. 
28. Adl. Gut Lundsgaard; im Kſp. Grund: 

toft 385, Husbye 50 435. 


29. Adl. Gut Freien will; im Kſp. Grund⸗ 
toft 94, Husbye 13, dene, 6, Soͤ⸗ 


rup 102 1 215. 
30. Adl. Gut Weſebye; im Rip. Huͤrup 10. 
31. — Suͤdenſee; im Kſp. Soͤrup 


Dig r „ 5. 
32. Adl. Gut Schwensbye; im Kſp. 
Soͤrup 295, Gros⸗Solt 4, Husbye 84, 
Grundtoft 142 e 525. 
33. Adl. Gut Gruͤ nholz; im Kp. Steerup 49. 
34. — Brunsholm; im Kſp. Es⸗ 
grus 276, Toͤſtrup 22, Norderbrarup f 
68, Steerup 1. aun. 376. 
35. Adl. Gut Toͤſtrup; im Kp. Toͤſtrup 
177, Norderbrarup 186, Rabenkirchen 4 367. 
36. bl. Gut Dollrott; im Kſp. Raben⸗ 
kirchen 387, Borne 45, Norderbrarup 


79, Süderbrarup 31 812. 
37. Adl. Gut Flarup, im Kb. Norder⸗ 

brarup . . 9. 
38. Adl. Gut Boͤelſchubye; im b. Boͤel 

80, Norderbraruf 83 83. 


30. Adl. Gut an dt; im Kſp. Fah- 
renſtedt . * * * + . . . 393. 


— — 145704. 
45,033. 
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1 Transp. 1 
IV. Unter dem adligen S. Johannis⸗ 
Kloſter vor Schleswig. 


40. Im Kſp. Kahlebye 256, Tolk 180, 
Nuͤbel 33, Struxdorf 144, Norderbra⸗ 
rup 11, Husbye 19, Brodersbye 120, 
Borne 76, Rabenkirchen 112 551. 


v. Flensburger Kirchen— und Ho⸗ 
ſpitals-Untergehoͤrige. 


41. Unter Jurisdiction der S. mn 

im Kſp. Adelbhe 177. 
42. Unter J. der S. Nicolai⸗ Kirche; im 5 

Kſp. mens 8 Ruͤllſchau 27, Huͤruß 

6, Husbye 72 137. 
43. Unter J. — Hospitals oder Kloſters; 

im Kp. S. Johannis 514, Adelbye 

1225, Ruͤllſchau 15, Grundtoft 74, 

Huͤrup 13, A a Klein⸗Solt 82 1946. 


2280. 
VI. Unter Schleswiger Stadt-Jurisdiction 


44. in der Dom⸗Gemeine der Hof Klapp⸗ 5 
ſchau, wofür gerechnet ſind . 10. 


So kommt wieder die Zahl 48,154, 
welche vorhin als Bevoͤlkerung von Angeln angefuͤhrt iſt. 
Man ſieht uͤbrigens aus dieſer Ueberſicht, wie vielerlei Ge: 
richtsbarkeiten in unſerem Laͤndchen ſind, naͤmlich nicht 
weniger als 44, und wie zerſtreut die Untergehoͤrigen der: 
ſelben wohnen. Wie das ſich ſo gemacht habe, werden wir 
nachher ſehen; daß aber die vielen Gerichts- und Polizei: 
Diſtrikte und ihre Vermengung durch einander nicht als 
ein Gluͤck koͤnnen angeſehen werden, wiſſen wir nur gar 
zu gut. Wie weite Wege haben Manche, um zu ihrer 
Obrigkeit zu gelangen! Aus dem Norden muß man nach 
Suͤden, aus dem Weſten nach Oſten und umgekehrt. Viel— 
faltig gehört zu einer Stelle Land von verſchiedener Art; 
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der Beſitzer ſteht dann mit zwei, drei Obrigkeiten in Ber: 
bindung, muß an zwei, drei, oder mehr Orten Abgaben 
entrichten, und erſt jetzt wieder wird es geſtattet, durch 
Vermagſchiftungen die Jurisdictionen umzulegen, ſeitdem 
diefe fo nothwendige und vortheilhafte Sache bei der Ständer 
verſammlung 1838 in Anrege kam, wodurch freilich die 
Graͤnzen der Juris dictionsbezirke theilweiſe geandert werden, 
aber ſich auch meiſtens beſſer abruͤnden. Es giebt viele ſehr 
kleine Bezirke; faͤllt in einem ſolchen ein Verbrechen vor, 
dann ſieht es wegen der Criminalkoſten übel aus, da fie, 
uͤber wenige Pfluͤge vertheilt, fuͤr die einzelnen Eingeſeſſenen 
ſehr druͤckend werden koͤnnen. Ebenſo iſt man in polizeili⸗ 
cher Hinſicht aus Scheu vor den Koſten in kleinen Bezirken 
geneigt zu uͤberſehen, was irgend uͤberſehen werden kann. 
Bettler und Vagabunden haben ſich das laͤngſt gemerkt. 
Durchgreifende polizeiliche Maasregeln koͤnnen uͤberhaupt, 
wo die Vermiſchung der Diſtricte groß iſt, nicht zur Aus: 
fuͤhrung kommen; Vereinigung zur Erreichung von Zwecken, 
die ein Zuſammenwirken vereinzelter Kraͤfte erfordern, eben 
ſo wenig. Nur in Einer Beziehung wuͤßte ich ein Beiſpiel 
anzufuͤhren, wo ſolches geſchehen iſt, naͤmlich bei den Privat⸗ 
Brandgilden; ) aber grade dabei wurde ganz und gar von 
den Jurisdictionen abgeſehen, und das Ganze ging von 
den Intereſſenten ſelbſt aus und dieß Beiſpiel zeigt, wie 
man ſehr wohl auch in vielen andern Angelegenheiten zweck— 


) Unter dieſen Privat- Brandgilden iſt befonders zu erwähnen 
die Oſtangelſche Haus- und Mobilien⸗Brandgilde, geſtiftet im 
Jahre 1788 zu Ohrfeld, deren Geſetze 1842 gedruckt ſind. Faſt 
alle Einwohner der im oͤſtlichen Angeln belegenen adl. Guͤter 
ſind derſelben beigetreten, und ſie hat in mehr als 50 Jahren 
ſich nun ſchon als auſſerordentlich zweckmaͤßig bewaͤhrt. Die 
Leitung des Ganzen liegt in den Händen gewählter Vorſteher 
und die Verwaltungskoſten ſind aͤußerſt gering. Ich fuͤhre dieß 
nur an, um zu zeigen, was durch die Angler ſelbſt geſchehen und 
zu Stande gebracht werden kann, wenn eine wahre Einigung 
Statt findet. Und wie vieles mehr koͤnnte auf ähnliche Weiſe 
geſchehen! An einſichtsvollen Maͤnnern fehlt es wahrlich in 
unſerm Laͤndchen nicht. 
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mäßige Einrichtungen treffen koͤnnte, wenn nur nicht immer 
die leidige Zerriſſenheit des Landes, wodurch die Intereſſen 
ſo vielfach zerſpalten und einander widerſtrebend geworden 
ſind, hemmend und hindernd in den Weg traͤte. Wie ganz 
anders wuͤrden überhaupt unfere Zuftände ſeyn, wenn etwa 
Angeln nur in vier oder fuͤnf abgeruͤndete Gerichtsbezirke 
zerfiele, mit gehoͤrigen Unterabtheilungen, etwa nach Kirch: 
fpielen, und damit übereinftimmend alle übrigen Verhaͤltniſſe 
geordnet waͤren! Doch wir ſind es einmal gewohnt, jo 
wie es iſt, und finden uns darin zurecht, jo gut wir koͤnnen. 
Einſtweilen bleibt die Eintheilung nach Kirchſpielen die im 
taͤglichen Leben gewoͤhnlichſte und fuͤr Jeden am meiſten ins 
Bewußtſein tretende. Man fraͤgt, woher Jemand ſey? die 
Antwort iſt gewoͤhnlich: aus dem oder jenem Kirchſpiel, 
z. B. aus Grundtoft-Kirchſpiel, Soͤrup-Kirchſpiel u. ſ. w.; 
nicht etwa: vom Gute Lundsgaard oder vom Gute Suͤdenſee 
u. ſ. f. Nur im oͤſtlichen Angeln, wo die Güter gefchloffen - 
und von einander ſcharf abgegraͤnzt find, hört man darnach 
die Wohnorte bezeichnen. Wir wollen in der Folge bei der 
Beſchreibung Angelns daher uns auch an die Kirchſpiele 
halten. 

Darnach ergiebt ſich auch die Abtheilung in kirchlicher 
Hinſicht. Von den 38 Kirchſpielen gehoͤren zur Propſtei 
Flensburg 15: Gros⸗Solt, Klein-Solt, Adelbye, Huͤrup, 
Ruͤllſchau, Husbye, Grundtoft, Munk-Brarup, Glücksburg, 
Neukirchen, Steinberg, Quern, Soͤrup, Steerup und 
Esgrus mit zuſammen 19,853 Einw.; zur Propſtei 
Gottorf 20: Norder-Brarup, Boͤel, Satrup, Have 
toft, Thumbye, Struxdorf, Uelsbye, Fahrenſtedt, Tolk, 
Nuͤbel, Moldenit, Brodersbye, Taarſtedt, Ulsnis, Suͤder⸗ 
Brarup, Loyt, Borne, Rabenkirchen, Toͤſtrup, Arnis mit zuſ. 
19,558 Einw.; zu keiner Propſtei gehoͤren die 3 Kirchſpiele 
Kappeln, Gelting und Kahlebye von zuſammen 7385 Einw., 
welche unmittelbar unter dem General- Super⸗ 
intendenten ſtehen. 

Da wir von der Eintheilung reden, fo kann noch er: 
waͤhnt werden, wie bei der Einfuͤhrung der ſtaͤndiſchen 
Verfaſſung 1834 hier die Wahldiſtricte gebildet wurden. 
Zum ten Wahldiſtrict wurden auſſer den weſtlich und 
ſuͤdlich von Flensburg belegenen Kirchſpielen in Wies- und 
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Uggel⸗Harde folgende Angelſche Kirchſpiele gelegt: Gros: und 
Klein⸗Solt, Adelbye (mit Ausnahme von S. Juͤrgen, wel: 
ches dem ſtaͤdtiſchen Wahlbezirke Flensburg zugetheilt ward), 
Huͤrup, Ruͤllſchau, Husbye, Grundtoft, Munk⸗Brarup, 
Gluͤcksburg, Neukirchen. Der 16te Wahldiſtriet ward ger 
bildet aus den Angelſchen Kirchſpielen, die zur Propſtei 
Gottorf gehören, ausgenommen Toͤſtrup und Arnis, wohin: 
gegen Kahlebye dieſem Diſtrict zugelegt ward, der alſo 19 
Kirchſpiele begreift. Den Iten Diſtrict bilden die Kirch: 
ſpiele Steinberg, Quern, Soͤrup, Steerup, Esgrus, Toͤſtrup, 
Gelting und die Kappler Landgemeine. Kappeln ſelbſt und 
Arnis wurden mit der Stadt Schleswig zum 2ten ſtaͤdti— 
ſchen Wahlbezirk vereinigt. ) 

Hinſichtlich des Militairweſens gehoͤrt ganz Angeln zum 
erſten Kriegscommiſſariats-Diſtrict. Seemilitairpflichtig ſind 
Arnis und Maasholm, imgleichen ſind ſeit 1838 Gluͤcksburg 
und die beiden Hohlwege vor Flensburg der See-Enrollirung 
unterworfen. 

Was die Zolleinrichtungen anbelangt, ſo kommen hier 


) Im gten Wahldiſtrict für die kleineren Landbeſitzer (Wahlort: 
Flensburg) wurden das erſte Mal erwaͤhlt als Abgeordneter der 
Hofbeſitzer H. C. N. Roͤnnenkamp auf Clues im Kirchſp. 
Bau, als Stellvertreter der Hufner und Rechensmann Hans 
Hanſen in Langballig, welcher nach Roͤnnenkamps Tode 
1838 in die Verſammlung eintrat; im 16ten Diſtr. (Mahl: 
ort: Loyt) der Hofbeſitzer L. F. A. Wethje zu Obdrup und 
als Stellvertreter H. Jebſen zu Catharinenhof; im 17ten 
Diſtr. (Wahlort: Esgrus) Gerichtshalter C. Jas perſen 
zu Nordſkov, als Stellvertreter der Hufner Juͤrgen Jacob— 
ſen zu Soͤrup⸗Schaubye, welcher 1840 waͤhrend der Krank⸗ 
heit des Abgeordneten der Staͤndeverſammlung beiwohnte. 
Bei den neuen Wahlen 1841: im ten Diſtr. als Abgeordneter 
Chr. Roͤnnenkamp in Flensburg, als Stellvertreter Hof: 
beſitzer J. S. Lorentzen auf Waſſersleben, im 16ten Paſtor 
N. F. Moritzen zu Ulsnis und als Stellvertreter H.Jebſen 
zu Catharinenhof, im 17ten Parceliſt C. F. Aageſen in Get: 
ting und als Stellvertreter Gerichtshalter, Juſtizrath Jas— 
perſen zu Nordſkov. h 
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in Betracht der Flensburger und Kappler Zolldiſtrict. In 
erſterem ſind zu Holnis zwei Controlleure, in letzterem ein 
Controlleur zu Kappeln mit zwei Unterzollbeamten, einer 
auf Maasholm, ein Strandcontrolleur zu Nybye, Kirch: 
ſpiels Neukirchen, und ein Unterzollbeamter auf Arnis. 

Soweit Angeln zu den Aemtern Flensburg und Gottorf 
gehoͤrt, iſt es den dortigen Phyſicats-Diſtricten zugelegt, 
die adligen Diſtricte aber haben keinen Phyſicus. Aerzte 
haben in den letzten Jahren ſich in ziemlicher Anzahl in 
Angeln niedergelaſſen. Apotheken ſind in Kappeln, Satrup 
und Gros⸗Quern. Letztere iſt die juͤngſte, erſt 1840 ein: 
gerichtet. a 

Hinſichtlich des Forſtweſens gehoͤrt Angeln, mit Aus⸗ 
nahme der adligen Guͤter, theils zur Flensburger, theils zur 
Gottorfer Inſpection. Unter erſterer ſind im Gluͤcksburger 
Hegereiter-Beritt angeſtellt ein Hegereiter, ein Holzvogt zu 
Weesries, und ein Holzaufſeher zu Friedrichsthal; unter der 
Gottorfer Inſpection, deren Oberfoͤrſter in Gros-Brebel 
wohnt, im Satruper Beritt ein Hegereiter in Satrup, und 
Holzvoͤgte zu Uelsbyeholz und Schrirdorfſtraße, fo wie im 
Lindauer Beritt ein Hegereiter in Chriſtiansluſt bei Suͤder— 
Brarup. 


2. 
Natürliche Beſchaffenheit des Landes. 


Wie es ſeine beſondere Schwierigkeit hat, eine Ueber⸗ 
ſicht in Betreff der Eintheilung und Beſtandtheile Angelns 
zu gewinnen, wovon im Vorhergehenden die Rede geweſen 
iſt, eben ſo wenig iſt die Gewinnung einer Ueberſicht des 
Landes nach ſeiner Geſtalt und Beſchaffenheit leicht, und 
zwar aus dem Grunde, weil der Blick des Auges ſelbſt 
faſt uͤberall gehemmt wird, und es verhaͤltnißmaͤßig wenige 
Puncte giebt, von denen aus ſich eine freiere Ausſicht er— 
Öffnet, die freilich denn auch häufig deſto reizender iſt, ohne 
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dennoch ein klares Bild der eigentlichen Geſtaltung des 
Landes zu geben, weil wiederum Hoͤhen und Tiefen, Huͤgel 
und Thaͤler und der Lauf der Gewaͤſſer ſich hinter Hoͤlzun— 
gen und Gebuͤſch verbergen. Es iſt hier nicht wie in den 
weſtlicheren ebenen Heidegegenden, wo man meilenweit uͤber 
die Flaͤchen hinblickt und wo die wenigen Erhoͤhungen deſto 
ſichtbarer hervortreten. Dort, wo auch ſelten Einfriedigun: 
gen der Laͤndereien durch lebendige Zaͤune ſich finden, gewinnt 
man ſchnell einen Ueberblick; hier, wo nun jedes Landſtuͤck 
mit zum Theil hohen und uͤppig wachſenden Befriedigungen 
eingefaßt iſt und jeder Weg davon beſchattet, iſt es anders, 
ſo daß ſelbſt diejenigen, welche aus freieren Gegenden hieher 
kommen, ſich anfangs beengt und beklemmt fuͤhlen. Aber 
welch eine Mannigfaltigkeit der Anſichten im Einzelnen iſt 
hier! Huͤgel und Thaͤler wechſeln beſtaͤndig mit einander. 
Eine Meile und weiter landeinwaͤrts erblickt man noch je— 
zuweilen in der Ferne die ſchoͤne blaue Oſtſee, oder in den 
ſuͤdlicheren Gegenden die Schley, in den noͤrdlichen den 
Flensburger Meerbuſen und die gegenuͤber liegenden Ufer. 
Wenn gleich die großen Waldungen, die ehemals das Land 
faſt ganz bedeckten, gelichtet und großentheils in Ackerland 
umgewandelt ſind, ſo faͤllt dennoch das Auge uͤberall auf 
groͤßere oder kleinere Gehoͤlze und einzelne Baumgruppen. 
Dazwiſchen erblickt man zerſtreute Haͤuſer oder ganze Doͤrfer, 
Guͤter und Meierhoͤfe mit ihren fruchtbaren Aeckern und 
uͤppigen Wieſen, hie und da ragt ein Kirchthurm hervor, 
bald wiederum zeigt ſich eine Muͤhle, dann verſchwindet 
wieder alles hinter den dichten Befriedigungen; unbemerkt 
iſt man in ein Dorf gekommen, das man von ferne nicht 
ſah, und erblickt nun ſtattliche Bauerhoͤfe mit Obſtgaͤrten 
umringt. Das ganze Land erſcheint als ein großer Garten, 
als ein rechter geſegneter Garten Gottes. Es iſt ein Land, 
„da Milch und Honig innen fleußt“, um mit der Schrift 
zu reden, und wohl mögen wir auch hier mit David aus: 
rufen Pi. 65: „Du ſucheſt das Land heim und waͤſſerſt 
es und macheſt es ſehr reich. Gottes Bruͤnnlein hat Waſ— 
ſers die Fuͤlle: du laͤſſeſt ihr Getreide wohl gerathen, denn 
alſo baueſt du das Land.“ 

An mancherlei Gewaͤſſern, die das Land umgeben und 
es durchfließen, fehlet es denn hier nicht. In alten Zeiten 
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ift Angeln indeſſen viel waſſerreicher geweſen als jetzt, wo 
durch ſorgfaͤltigere Bebauung des Landes dem Waſſer mehr 
Abfluß verſchafft iſt, und im Laufe der Zeit find viele che: 
malige Binnengewaͤſſer und kleine Seen, ſowie Buchten des 
Meeres zu Wieſen geworden, und mancher vormals nicht 
unbetraͤchtliche Bach iſt jetzt nur ein kleiner Waſſerlauf. 
Eine aufmerkſame Betrachtung des Landes zeigt dieß ſchon 
augenſcheinlich, wenn man auch nicht beſtimmte Nachrichten 
daruͤber haͤtte, und nicht die vielen Plaͤtze, wo vormals 
Waſſermuͤhlen geweſen, die nach und nach haben eingehen 
muͤſſen, dieß bezeugten. Auf der Karte von Angeln in 
Dankwerths Landesbeſchreibung (einem großen und wichtigen 
Werke, das wir oͤfter anfuͤhren werden, 1652 herausgegeben), 
erblickt man noch manche kleine Seen, die jetzt nicht mehr 
vorhanden ſind, und manche Baͤche, die jetzt nicht mehr 
fließen. Dieſe Karte iſt vom Jahre 1649.) Damals 
aber war das Land noch voller Waldungen und der Acker: 
bau gewiſſermaaßen im Zuſtande der Kindheit. 

Was nun die Gewaͤſſer im Einzelnen betrifft, ſo iſt 
ſchon vorhin bemerkt, daß Angeln an dreien Seiten vom 
Waſſer begraͤnzt werde, naͤmlich vom Flensburger Meerbuſen, 
von der Oſtſee und von der Schley. Dieſe Waſſergraͤnze 
beträgt, einige kleinere Buchten noch nicht einmal mitge: 
rechnet, ungefaͤhr 15 Meilen. 


) Recht genau und fehlerfrei iſt freilich jene Karte nicht, fo wenig 
als die Darſtellungen auf den ebendaſelbſt befindlichen Karten 
von den Aemtern Flensburg und Gottorf. Sonſt iſt meines 
Wiſſens ganz Angeln nie auf einer beſonderen Karte abgebildet. 
Die beſte Darſtellung findet ſich — wenn gleich auch nicht feh⸗ 
lerfrei — auf der 1783 von der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
in Kopenhagen herausgegebenen Karte vom ſuͤdlichen Theil von 
Fuͤhnen und einem Theil des Herzogthums Schleswig; doch 
reicht dieſe Karte nur bis Tolk, und das Uebrige iſt auf der erſt 
1825 erſchienenen Karte vom ſuͤdlichen Theil des Herzogthums 
zu ſehen. Darnach ſind aber in kleinerem Maaßſtabe die von 
Gliemann herausgegebenen Daͤniſchen Amtskarten verfertigt, 
von denen die uͤber die Aemter Flensburg und Gottorf auch An⸗ 
geln darſtellen, aber eben wegen des zu kleinen Maaßſtabes etwas 
undeutlich und in manchen Einzelheiten nicht ganz richtig. 
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Der Flensburger Meerbufen oder Fjord (die 
Foͤhrde) erſtreckt ſich von der Stadt an zuerſt in nordoͤſt— 
licher Richtung bis Holnis etwa zwei Meilen weit und ge— 
winnt bald eine Breite von einer halben Meile. Die Ufer 
ſind hier meiſtens hoch, namentlich in der Naͤhe der Stadt 
bei Juͤrgensbye und bei der Ballaſtbruͤcke, zwiſchen welchen 
beiden Oertern ein von Adelbye kommender Bach durch eine 
an beiden Seiten ziemlich hohe Schlucht ſeinen Ausfluß 
nimmt, nachdem er die S. Juͤrgens-Muͤhle getrieben. Wei— 
terhin, jenſeits der Bucht Myrwik, kommt gleichfalls durch 
eine Schlucht ein kleiner Bach, von dem eine in der Naͤhe 
belegene Landſtelle den Namen Ohsbek fuͤhrt, und auf 
der Graͤnze der Kirchſpiele Adelbye und Munkbrarup iſt 
abermals ein Bach bei Meyerwik, der dort eine Waſſer— 
muͤhle in Bewegung ſetzt. Weiterhin iſt ein kleiner Meer: 
buſen, Weſterwerk, zum Theil durch einen Damm von 
der Foͤhrde abgeſondert, und ſodann kommt der Ausfluß 
der Gewaͤſſer, welche ſich im Gluͤcksburger Schloßteiche ge: 
ſammelt haben, bei Schwenau. Das Ufer iſt in dieſer 
Gegend bewaldet bis nach Skovsende hin, wo ſich eine 
Landſpitze nordwaͤrts in die Foͤhrde hinein erſtreckt. Dieſe 
Landſpitze bildet mit dem gegenuͤberliegenden Holnis das 
Holniſſer Noor, Y von welchem die beiden Seen Gros: 
und Klein⸗Pugen abgedaͤmmt ſind. Ehe dieſe Abdaͤmmung 
geſchehen, erſtreckte ſich das Holniſſer Noor viel weiter ſuͤd— 
waͤrts hinein. Holnis iſt die aͤußerſte noͤrdliche Spitze 
von Angeln, faſt eine Inſel, nur durch einen ſchmalen 
Landſtriemel (Drey) mit dem Feſtlande zuſammenhaͤngend. 
Die Ueberfahrt nach Brunsnis in Sundewith betraͤgt eine 
ſtarke Viertelmeile. Die Foͤhrde nimmt nun von hieran im 
Allgemeinen eine ſuͤdoͤſtliche Richtung und gewinnt an Breite; 
zuerſt aber wendet ſich die Angelſche Kuͤſte ſuͤdwaͤrts, und 
nachher erſt wieder oͤſtlich, wodurch eine ziemliche Bucht, 
Bockholmwik, entſteht. Nach dem Drey hin iſt die 
Kuͤſte flach und ſandig, dann aber hebt ſie ſich und hat 


Noor iſt die allgemein hier übliche Benennung fuͤr einen klei⸗ 
nen Meerbuſen, der durch einen engeren Auslauf mit dem 
ſalzen Waſſer zuſammenhaͤngt. Nis oder Ness iſt eine Land— 
ſpitze, gleichſam wie eine Naſe. 
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zum Theil Kliffe oder ſteile abſchuͤſſige Ufer, bis wo ein 
kleiner Bach ſich in die Foͤhrde ergießt. In oͤſtlicher, ein 
wenig nach Suͤden ſich wendender Richtung laͤuft die Kuͤſte 
nun fort bis Habernis. Auf dieſer Strecke von ungefaͤhr 
2 Meilen haben 2 betraͤchtlichere Baͤche ihre Muͤndungen, 
namlich die Langballiger Au) und die Steinberger 
Au, und unterbrechen bei ihrem Ausfluſſe die hohen Ufer 

er Kliffe. Von beiden ſoll noch nachher weiter die Rede 
eyn. Am Ausfluſſe der Langballiger Au ift die Wieſe Kum— 
melmay, und zwiſchen Neukirchen und Habernis vor dem 
Ausfluſſe der von Steinbergholz kommenden Au ein flaches 
Strandland, Bondholm. Zwiſchen dieſen beiden groͤßeren 
Auen iſt noch eine kleinere, weſtlich von Neukirchen bei 
Muͤhlendamm, wo ehemals eine Waſſermuͤhle geweſen. Bei 
Habernis wird das Ufer wieder hoch und hier bildet die 
Kuͤſte eine ſcharfe Spitze, Storhej, mit welcher und dem 
ſchraͤg gegenuͤber in Sundewith belegenen Borreshoͤved, wo 
gleichfalls ein hohes Kliff, die Flensburger Foͤhrde ſich eigent: 
lich abſchließt, nachdem fie ſich zu einer Breite von T Meile 
erweitert hat. Das Sundewithſche Ufer wendet ſich nun 
von Borreshoͤved an nordwaͤrts, das Angelſche Ufer biegt 
ſich von Habernis an ſuͤdoͤſtlich, dann aber wieder nordoͤſtlich 
bis Birknakke, einer flachen Landſpitze, die grade oͤſtlich 
eine kleine Meile von Habernis liegt. Die dadurch entſte— 
hende Bucht, welche ſuͤdwaͤrts bis Ohrfeld reicht, fuͤhrt auf 
den Karten den Namen: Geltinger Noor. Dieß iſt aber 


Auffallend iſt es uns, wenn in der Bibel ſowie nach dem Ober⸗ 
deutſchen Sprachgebrauch das Wort Au in anderer Bedeutung 
vorkommt, naͤmlich fuͤr die an einem Bach belegenen Wieſen 
und fruchtbaren Gefilde (— „Er weidet mich auf einer grünen 
Auen“, Pf. 23, 2; „die Auen ſtehen dick mit Korn“, Pf. 65, 
14 „auch grünen fröhlich Feld und Aue“, Geſang 124, V. 
6 —) während wir damit den Bach ſelbſt bezeichnen, das flief- 
ſende Waſſer. Aehnlich iſt's mit andern Woͤrtern. Muͤhlen⸗ 
damm z. B. iſt uns nicht die Daͤmmung, ſondern das abge⸗ 
daͤmmte Waſſer, gleichbedeutend mit Muͤhlenteich, waͤhrend in 
anderem Sinn in der Litaney 790 ſteht: „Alle Deiche, Daͤmme 
und Schleußen vor Schaden bewahren“, und im alten Kirchen— 
gebet: „Behuͤte Deiche und Damme in den Marſchlaͤndern.“ 
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unrichtig; das Geltinger Moor iſt ganz etwas anderes. 
Richtiger waͤre der Ausdruck: Geltinger Bucht. Dieſe 
Bucht nun hat noch groͤßtentheils hohe Ufer bis gegen die 
Muͤndung der Oeſtergaarder Au oder Lippinger Au 
hin, wo ſalze Wieſen, und wo vor der Muͤndung der 
Grund ſo flach iſt, daß man hindurchfahren kann. Der 
Ohrfelder Strand, welcher ſuͤdlich dieſe Bucht einſchließt, 
iſt niedrig, eben ſo der Geltinger Strand im Oſten bis zur 
noͤrdlichen Landſpitze Quisnis hinauf, wo ein kleines Kliff, 
ſo wie auch das Quisnis gegenuͤber liegende Beveroͤe etwas 
hohe Ufer hat. Zwiſchen Quisnis und DBeverde iſt die 
Mündung des Geltinger Noors. Hier liegt queer hinüber 
eine Reihe von großen Steinen, welche die Grundlage eines 
ehemaligen Dammes ausgemacht haben ſollen, durch welchen 
man das Noor in vorigen Zeiten vom Meer abtrennen 
und gewinnen wollte. In alten Briefſchaften iſt davon 
die Rede, daß 1581 eine ſolche Eindeichung im Werk ge— 
weſen, indem damals Schack Rumohr auf Duͤttebuͤll ſeinem 
Nachbarn Claus von Ahlefeldt auf Gelting erlaubte, den 
Damm an das Duͤttebuͤller Land zu legen und Erde von 
ſeinem Grunde zu nehmen, und 1588 ward ein Vertrag 
geſchloſſen wegen der Fiſcherei und des Aalſtechens in dem 
eingedeichten Noor. Doch muß ſpaͤter die Daͤmmung 
wieder zerſtoͤrt ſeyn, und vermuthlich iſt davon nur ein 
Verbindungsdamm zwiſchen Beveroͤe und der Birk (die 
beide noch 1519 Inſeln heißen), ſo wie zwiſchen der Birk 
und dem Duͤttebuͤller Strande im Oſten uͤbrig geblieben. 
Dazwiſchen aber bis zum feſten Lande hin war bis 1824 
alles wieder mit Waſſer bedeckt, und dieſes Geltinger Noor 
war 788 Heitſcheffel groß, nachdem ſchon fruͤher ein Arm 
deſſelben, der bis an die Geltinger Kirche hinaufging, durch 
einen Damm bei Nordſkov abgetrennt worden, welches vor 
etwa 100 Jahren geſchehen zu ſeyn ſcheint. 1824 nun 
wurde durch einen von der Landſpitze Goldhoͤvdberg nach 
Beveroͤe hinuͤber geſchlagenen Damm der groͤßte Theil dieſes 
Noors (reichlich 600 Heitſcheffel enthaltend) vom Meere 
abgetrennt und 1826 und 1832 wurden zwei Entwaͤſſe— 
rungsmuͤhlen am Damm erbaut, von denen die letztere in— 
deſſen nach wenigen Jahren wieder abgebrochen ward. Etwa 
170 Heitſcheffel vom Noor blieben auſſerhalb des Dammes, 
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und der eingedeichte Theil iſt noch bei weitem nicht waſſer⸗ 
frei, giebt indeſſen in trocknen Jahren jetzt einen ziemlichen 
Heuertrag. 1835 in der hohen Fluth brach die See im 
Oſten zwiſchen der Birk und dem Duͤttebuͤller Strande ein, 
und der Damm daſelbſt mußte weiter eingeruͤckt werden. 
Die erwähnte Birk iſt ein niedriges und ganz flaches Vor: 
land, welches nordwaͤrts das Noor umſchließt und groͤßten— 
theils unfruchtbaren Boden hat. Die aͤußerſte Spitze heißt 
Birknakke. Zwiſchen der Birk und dem gegenuͤber lie— 
genden Kekenis erſtreckt ſich der ſogenannte Kalkgrund, 5000 
Ellen nordwaͤrts, eine Untiefe, welche den Seefahrenden 
gefaͤhrlich werden kann, daher am Duͤttebuͤller Strande zu 
Falshoͤved Lootſen wohnen, deren die nach Flensburg ſegeln— 
den Schiffe ſich bedienen. Von Birknakke an bis Fals— 
hoͤved erſtreckt ſich das niedrige Ufer in ſuͤdoͤſtlicher Richtung 
und wendet ſich dann mehr ſuͤdlich bis Behe. Von Krons: 
gaard an bis Oehe geht laͤngs der Oſtſee ein ſandiges Vor— 
land, das Drecht genannt, welches hoͤher als die innerhalb 
deſſelben belegenen Laͤndereien iſt, aber dennoch bei hohem 
Waſſer uͤberſchwemmt werden kann. Seit 1835 iſt es un⸗ 
weit des Hofes Oehe durchbrochen, und die Oehe iſt nun 
wieder, was fie urſpruͤnglich geweſen, eine Inſel, woher 
auch der Name (O), obgleich noch an der innern Seite 
durch einen Damm nach Wormshoͤvd hinüber mit dem 
Feſtlande verbunden. Durch dieſen Damm war das Oeher 
Noor von der Schley ſeit Anfange dieſes Jahrhunderts ) 
abgetrennt und betraͤchtlicher Wieſengrund gewonnen, ſeitdem 
aber der Durchbruch am Drecht, welches eine natuͤrliche 
Schutzwehr gegen die Oſtſee bildete, geſchehen, hat das 
Noor verloren gegeben werden muͤſſen. Dieſes Noor zwi— 
ſchen Wormshoͤvd und der Oehe iſt ohne Zweifel in alten 
Zeiten eine Schley-Muͤndung geweſen, bis der Sand ſich 


) Der Profeſſor Gadſo Coopmans, damaliger Befiger von Oehe, 
ein geborner Weſtfrieſe, unternahm dieſe Eindeichung. Schon 
in fruͤheren Zeiten muß eine ſolche verſucht worden ſeyn, denn 
auf den Karten in Dankwerths Landesbeſchreibung, nament⸗ 
lich auf der Karte vom Schleiſtrom 1649 findet ſich in derſelben 
Gegend von Wormshoͤvd nach der Oehe hinuͤber ein Damm, 
bezeichnet mit der Beiſchrift: „Alter Damm.“ 
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erhoͤhete und das Drecht ſich bildete. Darauf war die 
Muͤndung der Schley ſuͤdlich von der Oehe, wo es jetzt 
verſandet iſt, aber noch das alte MinnLoch heißt; jetzt geht 
die Einfahrt durch einen kuͤnſtlichen Kanal, der durch die 
Landzunge, welche ſich von Schwanſen herauf erſtreckt, ge— 
ſchnitten iſt, und den noͤrdlichen Theil dieſer Landzunge als 
eine beſondere Inſel abtrennt. Dieſe Lootſen-Inſel, wie 
man ſie nennt, gehoͤrt aber nicht mehr zu Angeln, ſondern 
nach Schwanſen zur Kirche und iſt mit einer kleinen Strecke 
jenſeits des Kanals vom Gute Olpenis an die Stadt Schles— 
wig abgetreten“). Was die Oehe anbelangt, ſo iſt dieſelbe 
eigentlich eine dreieckte Inſel, groͤßtentheils niedrig und den 


) Die Schley-Muͤndung iſt von alten Zeiten her als ein beſonders 
wichtiger Punct betrachtet worden. In Waldemars Erdbuch 
1231 ſteht Slæsmynnæ angeführt mit 20 Mark loͤthigen 
Silbers Einkuͤnften, was in jenen Zeiten ſehr bedeutend war. 
Es lag hier eine feſte Burg, die als Staatsgefaͤngniß benutzt 
wurde, wohin namentlich ums Jahr 1132 ein gewiſſer Chri— 
ſtiernus, der gegen König Niels gefochten hatte, in Verwahr— 
ſam geſetzt wurde. Von dieſer Feſte finden ſich noch die Grund— 
mauern eines runden Thurms von etwa 80 Fuß im Durchs 
meſſer, aber jetzt theils ſchon im Waſſer, theils mit Sand be— 
deckt. Daneben iſt ein Handelsort geweſen, eine Stadt, wie 
man ſagt, und wirklich ward 1802 auf dem Meeresgrunde bei 
ſehr niedrigem Waſſerſtande eine ziemliche Strecke oͤſtlich von 
der Gammelborg (— ſo nennt man die Ueberreſte des Feſtungs— 
thurms —) ein Kirchhof entdeckt, und es fanden ſich Saͤrge 
von Eichenholz und große Menſchenknochen. Zu der Kirche, 
die dort geſtanden, ſollen die Einwohner von Hoͤrmark auf 
Schwanſen gegangen ſeyn. Noch zeigt man den Hörmarker 
Kirchſteig. Nördlich von der Burg war die alte Durchfahrt, 
die Koͤniginn Margaretha mit Schiffen verſtopfen ließ, von 
denen man die Planken gefunden hat. Noch 1604 waren hier 
zwei Fiſcheroͤrter (Fiſchlaͤger), Norder- und Suͤder-Schließ⸗ 
muͤnde, die vermuthlich 1625 in der hohen Fluth zerſtoͤrt wur— 
den. 1780 durchgrub man den Oldenburger Landarm und 
1781 erweiterte und vertiefte die See bei einem Sturm dieſen 
Graben, 1794 bis 96 iſt darauf der koſtbare Kanalbau hier 
vollfuͤhrt. 
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Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, doch auch mit einigen Sand— 
bergen und Hoͤhen. An der Nordſpitze liegt der Oeher 
Hof; die Nordoſtſeite wird von der Oſtſee beſpuͤlt, wo ſehr 
koſtbare Steindaͤmmungen zum Schutze des Landes aufge— 
fuͤhrt geweſen ſind; die andere Seite nach Suͤden und 
Suͤdoſten wendet ſich nach der Schley und endigt mit einem 
hohen Landſtrich, auf welchem der Ort Maasholm erbaut 
it; die dritte Seite nach Weſten iſt dem Oeher Noor zu: 
gekehrt. Dieß Noor wird an der Weſtſeite groͤßtentheils 
vom Buckhagener Felde umſchloſſen, welches Maasholm 
gegenuͤber in eine Spitze auslaͤuft, vor welcher eine kleine 
Inſel, Flintholm, liegt. Bis hieher hat die Schley bis 
nach Olpenis hinuͤber eine betraͤchtliche Breite gehabt, bei 
meiſtens ſehr flachem Grunde, nun aber verengt ſie ſich 
und bei Rabelſund iſt ſie nur gegen 350 Ellen breit, aber 
uͤber 40 Fuß tief. Sie geht nun noch eine Strecke weſtlich, 
nimmt aber darauf, nachdem ſie auf der Angelſchen Seite 
bei Grauhoͤved einen von Grummark und Grimsnis 
herunterkommenden Strom aufgenommen, eine ſuͤdliche 
Richtung, Kappeln vorbei bis nach Arnis, immer noch in 
nicht ſehr betraͤchtlicher Breite. Bei Kappeln und Arnis 
find Fähren. Arnis iſt wahrfcheinlich eine Landſpitze oder 
Nas (worauf auch der Name deutet) geweſen, vermuthlich 
aus kriegeriſchen Ruͤckſichten vom Feſtlande abgeſchnitten, 
da hier eine Schanze war, jetzt aber wieder durch einen 
Damm damit verbunden. Zwiſchen Arnis und dem feſten 
Lande iſt das Groͤdersbyer Noor. Bis hieher reichen die 
Heerings-Zaͤune in der Schley; früher find noch einige 
oberhalb Arnis geweſen. Von Arnis an nimmt die Schley 
eine ſuͤdweſtliche Richtung bis Miſſund. Die erſte Strecke 
wird die lange Breite vor Arnis genannt. Zwiſchen 
den Ufern von Schwanſen und Angeln betragt die Entfer— 
nung hier etwa 2000 Ellen. Weiterhin ſind auf der An— 
gelſchen Seite zwei Noore, das Lindauer und das Gunde— 
byer, erſteres mit zwei Armen und einem ſchmalen Ein— 
gange zwiſchen zwei Landſpitzen, dem Oſter-Niß und Weſter— 
Niß; letzteres, das Gundebyer Noor, breiter und offener. 
Beide Moore nehmen von Norden herabkommende Baͤche 
auf. Weiterhin verengt ſich die Schley wieder, und nach— 
dem fie noch das Brodersbyer Noor gebildet, nimmt fie 
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einige Biegungen und iſt bei der Miſſunder Fahre nur 
320 Ellen breit bei einer Tiefe von 40 Fuß. Innerhalb 
dieſes Sundes geht das Angelſche Ufer in weſtlicher Nich: 
tung, die ſuͤdliche Kuͤſte aber nimmt eine bedeutende Bie— 
gung, und ſo iſt dieſer Theil der Schley, die große 
Breite genannt, einem Landſee nicht unaͤhnlich, der wie: 
derum mit dem inneren Theile der Schley, der ſogenannten 
kleinen Breite, weſtlich durch eine Enge in Verbindung 
ſteht, bei dem an der Suͤdſeite belegenen Dorfe Steckswyk. 
Von Norden her an der Angelſchen Seite wird dieſe Enge 
gebildet durch eine Halbinſel, Reesholm, deren Spitze 
Paloͤrde heißt. Innerhalb dieſer Halbinſel in der klei— 
nen Breite iſt nun noch das Winninger Noor, in welches 
die nicht unbetraͤchtliche Fuͤſinger oder Loyter Au ſich er— 
gießt. Die kleine Breite erſtreckt ſich nun noch bis an 
die Freiheit auf dem Holm vor Schleswig und erreicht ſo 
die Stadt. Hier hat die Schley ihr Ende am Damme 
bei Gottorf, erſtreckte ſich aber in alten Zeiten noch etwas 
weiter hinauf in die Niederungen, ſo wie mit einem ſuͤd— 
lichen Arm, der jetzt bei Haddebye abgedaͤmmt iſt, bis 
Selk. Bis Schleswig hinauf koͤnnen jetzt nur kleine Fahr— 
zeuge gelangen, waͤhrend in alten Zeiten Schleswig eine 
ſehr bedeutende Handelsſtadt war und in ſeinen Hafen 
Schiffe vieler Nationen aufnahm. Seitdem im Jahre 
1155 die fremden Schiffe im Schleswiger Hafen eine 
Pluͤnderung erlitten, wandte aber der Handel ſich von hier 
weg; bald nachher fingen andere Staͤdte, Luͤbeck, Flensburg, 
Kiel u. ſ. w. an, ſich durch Seehandel zu heben; ſpaͤter 
per die Verſtopfung der Schleymuͤndung der Schleswi— 
ger Seefahrt vollends ein Ende, und nur die Geſchichte 
weiß noch davon zu erzaͤhlen, daß einſt die Schley einer 
der Haupthandelswege im Norden war, und alſo laͤngs der 
Kuͤſte von Angeln ein lebhafter Verkehr Statt fand. Be— 
ſonders war dieß der Fall zu Knud des Großen Zeiten 
(1014 bis 1035), wo die Englaͤnder die Treen hinauf bis 
Hollingſtedt ihre Schifffahrt hatten, von wo die Waaren 
uͤber Land nach Schleswig und dann wiederum zu Schiffe 
durch die Schley nach den Oſtſeelaͤndern gingen. Erſt in 
neueren Zeiten hat wiederum die Schifffahrt auf der Schley, 
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255 nur mit kleinen Fahrzeugen von Arnis, Kappeln und 

Maasholm, ſich gehoben. 

Nachdem nun ſo die Gewaͤſſer, welche Angeln umgeben, 
beſchrieben worden, wollen wir auch von den Binnenge— 
waͤſſern etwas anfuͤhren. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß 
in alten Zeiten das Land nicht nur an den Kuͤſten von einer 
groͤßeren Menge von Meerbuſen oder Nooren durchſchnitten 
war, die mit dem Meer in Verbindung ſtanden, ſondern, 
auch ſich mehr Landſeen fanden als jetzt. Manche von 
Hoͤhen umgebene Niederungen, die jetzt Wieſen und Moor⸗ 
grund geworden ſind, geben dieß zu erkennen. So z. B. 
erſtreckte ſich ohne Zweifel in ganz alten Zeiten von Ha— 
bernis zwiſchen Steinberg und Steinbergholz ein ſolches 
Noor bis faſt nach Oeſtergaard hinauf, wo jetzt nur ein 
Bach fließt. Suͤdlich vom Hofe Ohrfeld bis faſt nach 
Niesgrau hinauf geht eine Niederung, Hundamm, die gewiß 
einen nur durch einen ſchmalen Ausfluß mit der Oſtſee in 
Verbindung ſtehenden See bildete, da in einem Vertrag 
vom Jahre 1539 den Lebekern erlaubt ward, ihr Vieh 
in Hundamm zur Traͤnke zu führen und 1508 dem Paſtor 
zu Er grus Reeth zum Decken feines Hauſes aus Hundamm 
bewilligt wurde. Bei Morkirchen iſt auf der Karte im 
Dankwerth noch ein ziemlich großer Landſee bezeichnet, u. 
ſ. w. Jetzt ſind in Angeln noch folgende Landſeen vor— 
handen: der Ruͤder-See bei Gluͤcksburg, mit welchem 
der See, in dem das Gluͤcksburger Schloß liegt, in Ver— 
bindung ſteht; der Traͤſſee (Traſoe) bei Gros -Solt; der 
Winderatter See zwiſchen den Kirchſpielen Husbye 
und Soͤrup; der Suͤden-See bei Soͤrup; ein kleiner 
See bei Satrup, welcher der Ueberreſt eines ohne Zweifel 
einſt anſehnlichen Binnenſees iſt, der jetzt aber Torfmoor 
geworden; der kleine Lzeberent See im Kirchſpiel Strux— 
dorf; der Idſtedter See, welcher „feinen Ausfluß in den 
„Lang⸗ See nimmt, der ſich auf 2 Meile und darüber 
Izwiſchen den Kirchſpielen Fahrenſtedt und Naͤbel erſtreckt; 
der Tolker See; der Schaalbyer See. Dieſe Waſſer— 
behaͤlter geben zum Theil den Auen ihren Urſprung, welche 
Angeln in verſchiedenen Richtungen durchſtroͤmen. Wir 
wollen nun dieſe, mit Uebergehung der ganz kleinen Baͤche, 
namhaft machen, und zwar zuvorderſt diejenigen, welche 
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ihr Waſſer an die Oſtſee abgeben. Dabei iſt indeſſen zu 
bemerken, daß manche dieſer Auen keinen beſtimmten Namen 
haben (wenn ihnen gleich beim Dankwerth Namen beige— 
legt werden, welche wir mit einem D. bezeichnen wollen), 
oder ihre Namen nach den Oertern, bei denen ſie voruͤber— 
fließen, mehrmals veraͤndern. 1. Den Bach, der unterhalb 
der S. Juͤrgens-Muͤhle ſich in den Flensburger Hafen 
ergießt, nennt Mejer auf den Karten im Dankwerth Taer— 
bek, weil er von Taſtrup herkommt. Er ſammelt ſich aus 
mehren kleinen Waſſerlaͤufen im Kirchſpiel Adelbye. 2. Von 
Rumark her im Kirchſpiel Ruͤllſchau fließt eine Au (Ruen— 
bek, D.) nordwaͤrts, geht bei Munk-Brarup voruͤber, wo 
er ſchon eine ziemliche Schlucht bildet, und in den Ruͤder— 
See. Nachdem ſie wieder daraus hervorgegangen, ergießt 
ſie ſich zuletzt bei Schwenau in den Flensburger Fjord. 
3. Die Langballiger Au durchſtroͤmt von Suͤden nach Nor— 
den das Kirchſpiel Grundtoft, treibt die Uenewatter Muͤhle, 
nimmt einen von Weſten kommenden Bach (Grimbek, D.) 
auf, und erreicht endlich den Flensburger Meerbuſen. Auf 
den Karten im Dankwerth ſind viele kleine Bäche bezeichnet, 
die zu dieſem Strom ſich vereinigen. Der weſtliche Haupt: 
arm wird dort Grimbek genannt, weil bei Gremmerup 
entſpringend, der oͤſtliche oder vielmehr der von Suͤden 
her kommende, deſſen Urſprung bei Remoos geſetzt wird, 
das eine Mal Reebek, ein anderes Mal Unbek. 4. Die 
Au, welche zwiſchen Neukirchen und Habernis bei Bond— 
holm ausmuͤndet, entſteht kurz vor ihrem Auslaufe aus 
zwei Hauptarmen. Der eine kommt aus der Niederung 
zwiſchen Steinbergholz und Steinberg, welche vor Alters 
ein Meerbuſen geweſen zu ſeyn ſcheint, und nimmt einige 
kleinere Baͤche auf, erhaͤlt auch Zufluß aus einer in der 
Naͤhe von Wolsroy belegenen ſehr ſtarken Quelle, Moͤllroy 
genannt. Der andere Arm kommt weſtlich aus dem Kirch— 
ſpiel Quern und zunaͤchſt von Friedrichsthal oder Kaſtrup, 
wo er die Muͤhle treibt. Es will ſcheinen, als ob in alten 
Zeiten dieſe Gewaͤſſer ihren Auslauf nicht nur wie jetzt 
bei Bondholm, ſondern auch ſuͤdlich von Habernis gehabt 
haben; wenigſtens geht eine Schlucht nach der Oſtſee hin— 
durch und bei ſehr hohem Waſſer kann Habernis ganz 
umfloſſen ſeyn. 5. Die Oeſtergaarder Au, ſo genannt, 
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weil fie bei Oeſtergaard ihre Mündung hat, weiter oben 
auch Lipping⸗Au genannt von der daran belegenen Land: 
ſtelle Lipping, kommt ziemlich weit aus dem Binnenlande 
her, durch ein langes Thal. Folgt man dieſem Thal, ſo 
kommt man bis an den Suͤden-See bei Soͤrup, aus wel— 
chem vorzeiten dieſe Au wohl eigentlich ihren Urſprung 
genommen hat; jetzt aber hat der Suͤden-See ſeinen Abfluß 
nach Weſten hin und die Waſſerſcheide iſt ſuͤdlich von 
Moͤllmark, wo nur ein Weg an einer niedrigen Stelle den 
Lauf der Gewaͤſſer nach Oſten und Weſten trennt. Schon 
vor der Mitte des 17ten Jahrhunderts wird dieß fo ge: 
weſen ſeyn, da Dankwerth von einem Verſuche ſpricht, 
das Waſſer aus dem Suͤden-See oſtwaͤrts zu leiten. Er 
ſagt von einem Bach, der von Loͤſtrup herunter bei Möll: 
mark vorbei nach dem Suͤden-See und fortan nach der 
Treen geht: „laufft auff Molmarck, daſelbſten eine Grafft 
aus dieſem Arm der Treen vor Jahren in einen Arm von 
dem Schwensbeck, welcher Bach in die Oſt⸗See laufft, iſt 
gegraben geweſen, uͤmb Waſſer auf Langewatt-Muͤhl zu 
entlehnen, ſo aber nunmehr wieder zugewachſen, wiewol 
die Spuͤrzeichen noch verhanden.“ Dankwerth nennet die 
Au Schwensbeck, weil er den Urſprung bei Schwensbye 
ſetzt, naͤmlich in einem von da nach Weſterholm fließenden 
Bach; die Langwatt-Muͤhle aber hat gelegen bei Steerup— 
bek, wo die Landſtraße uͤber die Au fuͤhrt, und wo mehre 
kleine Baͤche ſich vereinigen. Der Strom geht durch die 
große Wieſe Steerup-May (wovon die Sage iſt, daß ſie 
einſt ein Binnen-See geweſen), verſtaͤrkt ſich hier durch 
das aus der Gegend von Schwensbye kommende Waſſer, 
ſo wie bei Weſterholm durch einen von Quern kommenden 
Bach, der eine ziemlich tiefe Schlucht ausgeriſſen hat, geht 
dann auf Oſterholm und bei Schaddelund vorbei. Zwiſchen 
Schaddelund und Stubdrup iſt eine Waſſermuͤhle geweſen, 
die von den Polacken ſoll abgebrannt ſeyn, und der Platz 
heißt noch: „bei der alten Muͤhle.“ Weiterhin kommt von 
Suͤden der Esgruſſer Muͤhlenſtrom hinzu (Bronsbek bei 
D., weil von Brunsholm kommend), nachdem derſelbe ſich 
noͤrdlich von Atzbuͤll durch eine ſehr tiefe ſchauerliche Schlucht 
gedraͤngt. Nun geht der ſo anſehnlich verſtaͤrkte Strom 
auf Niesgrau, wo die Flensburger Landſtraße uͤber eine 
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Brücke führe, und ferner an Lipping und Oeſtergaard vor: 
bei in die Oſtſee. 6. Die im nördlichen Theil des Gutes 
Rundtoft ſich ſammelnden Gewaͤſſer, die fruͤher, als manche 
jetzige Wieſenſtrecken, z. B. Hoͤrdamm hinter Rundtoft, 
Roͤrmoos u. ſ. w. noch kleine Seen waren, weit ſtaͤrkeren 
Zufluß hatten, nehmen, nachdem ſie die Waſſermuͤhle zu 
Luͤchttoft in Bewegung geſetzt, ihren Ablauf durch die 
Niederung Hundamm, und ſodann weſtlich vom Hofe Ohr— 
feld bei Hunbruͤcke, wo eine Waſſermuͤhle geweſen ſeyn ſoll, 
nach dem Ohrfelder Strande und der Oſtſee oder Geltinger 
Bucht. 7. In dieſe Geltinger Bucht fließen durch eine 
Schleuße zwei ſich vor ihrer Muͤndung vereinigende, jetzt 
unber:c.cheliche Bäche, von denen der eine, welcher bei 
Lebek vorbei laͤuft, oberhalb dieſes Dorfes ehemals eine 
Waſſermuͤhle getrieben hat. 8. In das Geltinger Noor 
haben ihren Ausfluß durch zwei Schleußen die vom Hofe 
und vom Kirchorte Gelting herkommenden Baͤche, welche 
ihren Urſprung weiter landeinwaͤrts haben. Der Bach, 
welcher dem Geltinger Burggraben das Waſſer zufuͤhrt 
und daſelbſt eine kleine Mühle treibt, kommt von Bobek 
im Gute Oehe. Bei ſtarkem Zufluß koͤnnen die Schleußen 
das Waſſer nicht ſchnell genug dem Meere zufuͤhren und 
große Strecken koͤnnen dann uͤberſchwemmt werden. Man 
kann ſich dann eine Vorſtellung davon machen, wie fruͤher, 
ehe Daͤmme und Schleußen angelegt waren, bei jedem 
hoͤheren Waſſerſtande die Gegend von Meerbuſen durch— 
ſchnitten geweſen iſt. 1835 ging das Seewaſſer noch uͤber 
die Daͤmme nach Lebek, nach Gelting, Suterballig u. ſ. w. 
— Wir uͤbergehen eine Anzahl kleinerer Waſſerlaͤufe und 
Baͤche im Kirchſpiel Gelting, die nach kurzem Laufe der 
Oſtſee zueilen, zum Theil indeſſen in alten Zeiten ſtark 
genug geweſen ſind, um Waſſermuͤhlen zu treiben, und 
wenden uns zu den Stroͤmungen, die nach der Schley 
ihren Abfluß haben. 9. Hier hat nun noͤrdlich von Kap— 
peln bei Grauhoͤvd ihren Ausfluß eine ziemliche Au. Der 
Hauptſtrom derſelben kommt aus der großen Wieſe Grau— 
karr bei Schörderup im Gute Rundtoft, welche die kleinen 
Baͤche, die von den umhergelegenen, mannichfach durch: 
ſchnittenen Hoͤhen bei Druͤllt, Gulde, Wippendorf u. ſ. w. 
herabkommen, in ſich aufnimmt und wahrſcheinlich in aͤlteren 
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Zeiten das Becken eines nicht unbetraͤchtlichen Landſees ge 
bildet hat. Der Strom geht darauf nach Stoltebuͤll und 
Vogelſang, von wo an er eine ſuͤdliche Richtung erhaͤlt. 
Nachher nimmt er den von Roͤeſt und Sandbek kommenden 
Muͤhlenbach auf, ſo wie noch einen kleineren von Meelbye 
kommenden Bach. — Folgen wir nun der Schley auf— 
waͤrts, ſo ergießen ſich freilich in dieſelbe eine Anzahl 
Baͤche, die aber alle von geringer Bedeutung ſind, bis wir 
in der Naͤhe von Schleswig an das Winninger Noor ge— 
langen, wo die Fuͤſinger oder Loyter Au ihren Ausfluß 
hat. 10. Dieſe Loyter Au iſt der betraͤchtlichſte Strom 
in Angeln und hat einen ſehr ſonderbaren Lauf. Zwei in- 
ganz entgegengeſetzten Richtungen fließende Arme (Orbek 
und Wedelbek, D.) ſtoßen naͤmlich oberhalb Loyt auf ein— 
ander und nehmen nun, zu Einem Strom vereinigt, eine 
ſuͤdliche, nachher ſuͤdweſtliche Richtung bei Loyt, Tweed, 
Scholderup, Kahlebye und Fuͤſing voruͤber. Von den ge— 
dachten beiden Armen kommt der eine von Oſten her, wo 
bei Roͤeſt nur eine gute Viertelmeile von der Schley das 
Waſſer ſchon dieſe Richtung nimmt, und einen Umkreis 
von 34 Meilen beſchreibt, ehe es die Schley erreicht. Bei 
der Rabenkirchener Muͤhle kommt ein Bach von Toͤſtrup 
hinzu, ſo wie weiterhin zwiſchen Norder-Brarup und Boͤel 
ein anderer, der den Morkirchener Muͤhlenbach aufgenom— 
men und darauf die Ruruper Muͤhle getrieben hat. Eine 
halbe Meile weiter weſtlich kommt dieſem oͤſtlichen Arme, 
welcher bei Dankwerth auch Toͤſterbek heißt, da er aus der 
Gegend von Toͤſtrup kommt, der andere Arm oder Wedel— 
bek entgegen, von Suͤdweſten und Weſten her. Er hat 
ſeinen Urſprung aus dem Langſee, in welchen auch die 
Gewaͤſſer des Idſtedter Sees ſich ergießen, nimmt ſodann 
das Waſſer des Tolker Sees auf und treibt die Wedel— 
ſpanger Muͤhle. Von Norden her verſtaͤrkt er ſich darauf 
noch durch einige Baͤche, die von Fahrenſtedt, Uelsbye und 
Thumbye kommen. Bei der Vereinigung mit dem einen 
dieſer Bäche, der aus dem Ekeberger See feinen Urſprung 
hat, und bei Hohlmuͤhlen, wo vormals eine Waſſermuͤhle 
geweſen, voruͤberfließt, bildet er den Rabenholzer See. An 
dem Punkte, wo dieſer Wedelbek ſich mit dem oͤſtlichen 
Arme vereinigt und nun dieſe Gewaͤſſer eine ſuͤdliche Rich 
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tung nehmen und die eigentliche Loyter Au bilden, hat 
vormals eine Burg gelegen, deren Platz Wold (d. i. Vold, 
der Wall) genannt wird. Die Loyter Au iſt reich an 
Krebſen. — Alle bisher genannten Auen und Baͤche geben 
ihr Waſſer zuletzt an die Oſtſee ab. Anders iſt es aber 
mit dem Waſſer, welches ſich in der Mitte von Angeln 
ſammelt; dieſes geht nach der Weſtſee und nimmt ſeinen 
Ausfluß vermittelſt der Treen bei Friedrichsſtadt in die 
Eider. 11. Der Treen-Fluß bekommt dieſen ſeinen Namen 
freilich erſt auſſerhalb der Graͤnzen von Angeln bei Oewer— 
ſee; ſeine Quellen aber ſind hier, und zwar entſteht er aus 
zwei Auen, Kielſtau und Bondenau, welche ſich bei Gros— 
Solt im Traͤſſee vereinigen. Die Kielſtau kommt aus dem 
Winderatter See und geht an Ausacker und Kielsgaard 
vorbei und ſodann nach Klein-Solt; die Bondenau geht 
ſuͤdlicher und entſteht aus mehren Zufluͤſſen. Der oͤſtlichſte 
Punct, von wo das Waſſer der Weſtſee zuzuflieſſen anfängt, 
iſt bei Ahnebye. Die Gewaͤſſer gehen von hier nach der 
Gegend von Ruͤde und Satrup, woſelbſt ein betraͤchtliches 
Moor, welches bei Bondebruͤck aufhoͤrt, wo an der Graͤnze 
der Kirchſpiele Soͤrup und Satrup eine Bruͤcke über die 
Au fuͤhrt. Bald darauf erhaͤlt dieſe einen Zufluß aus dem 
Suͤden⸗See, der, wie fruͤher bemerkt, urſpruͤnglich ſeinen 
Abfluß nach der Oſtſee gehabt haben wird, aus welchem 
aber bei Seeende jetzt ein Waſſerlauf nach Weſten fuͤhrt. 
Spaͤter nimmt die Bondenau von Suͤden her den Strom 
auf, der von der Nackholzer Muͤhle kommt, und geht dann 
ferner weſtlich bei Muͤhlenbruͤck, wo ehemals eine Waſſer— 
muͤhle geweſen, vorbei nach Grosſoltbruͤck und in den 
Traͤſſee. — Der Treen fuͤhren ihr Waſſer endlich auch 
noch diejenigen Baͤche zu, welche im Kirchſpiel Havetoft 
entſtehen und daſſelbe durchfließen. Einer dieſer Baͤche 
treibt die Havetofter Muͤhle. Sie vereinigen ſich unweit 
Holming und der Strom geht darauf nach Sieverſtedt 
und faͤllt in den Helligbek, welcher auf der Stolker Feld— 
mark ſeinen Urſprung hat, und zuletzt, nachdem er an 
Bollingſtedt voruͤbergegangen, von der Treen aufgenommen 
wird. Dieſer Helligbek oder heilige Bach ſoll daher ſeinen 
Namen haben, weil in demſelben der Koͤnig Harald Blaa— 
tand mit vielen ſeiner Unterthanen von dem Biſchofe Poppo 
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getauft worden, an den das benachbarte Poppholz im Kirch: 
ſpiel Sieverſtedt erinnert, und jo wäre denn hier an der 
Graͤnze von Angeln ein geſchichtlich merkwuͤrdiger Platz. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die betraͤchtlichſten Hoͤ— 
hen da zu ſuchen ſind, wo die beſchriebenen Gewaͤſſer nach 
verſchiedenen Richtungen hin ihren Lauf nehmen, und alſo 
vorzuͤglich im Inneren des Landes. Da indeſſen Angeln 
wie die ganze Oſtkuͤſte unſerer Halbinſel uͤberall huͤgeligt 
iſt, und die Oberfläche aus einer großen Menge von groͤ— 
ßeren und kleineren, bald mehr bald weniger rundlichen 
Erhoͤhungen beſteht, ſo treten die eigentlichen Hoͤhenpuncte 
nicht ſehr auffallend hervor, und die Hoͤhenzuͤge laſſen ſich 
mit dem Auge, das ohnehin durch die vielen kleinen Ge— 
hoͤlze behindert wird, nicht leicht verfolgen, zumal da es 
auch abgeſonderte Anhoͤhen giebt, die mit den weiter ſich 
ausdehnenden Huͤgelreihen und Hoͤhenzuͤgen nicht in Ver— 
bindung ſtehen. Eine ſolche abgeſonderte Anhöhe iſt z. B. 
die im Kirchſpiele Gelting, auf welcher das Dorf Ny bye 
liegt, ſo wie ſuͤdwaͤrts davon wieder einzelne kleinere, ziem⸗ 
lich hervortretende Hügel find, auf deren einem die Dütte: 
buͤller Muͤhle erbaut iſt. Auch im weſtlichen Theile von 
Angeln finden ſich ſolche vereinzelte Anhoͤhen, als zum 
Exempel bei Huͤrup, wo auf einem ziemlich hohen Platze 
die Muͤhle ſteht, bei Lindberg im Kirchſpiel Fahrenſtedt, 
von wo aus man ſoll 20 Kirchen zaͤhlen koͤnnen, und an⸗ 
derswo. Fuͤr den hoͤchſten Punct in Angeln haͤlt man 
uͤbrigens den Schiersberg oder Schersberg im Kirchſpiel 
Quern, deſſen Hoͤhe auf 233 Fuß uͤber der Oſtſee angegeben 
wird. Er erhebt ſich ſehr allmaͤhlig, wenn man aber ſeinen 
Gipfel erſtiegen hat, wird man durch eine herrliche und 
weite Ausſicht uͤberraſcht. Man ſi ieht, wie das Land ſich 
nach Norden ziemlich bald ſenkt, wie nach Weſten hin das 
Kirchſpiel Grundtoft verhaͤltnißmaͤßig niedrig liegt und erſt 
bei Husbye hin ſich wieder das Land hebt. Nach Oſten 
erblickt man zu ſeinen Fuͤſſen das Kirchſpiel Steinberg, 
indem nach dieſer Seite hin allmaͤhlig das Land ſich abdacht 
bis an die Niederung zwiſchen Steinberg und Steinberg— 
holz; uͤber Steinbergholz hinweg ſieht man die noch niedri— 
geren Gegenden bei Gelting, und bei klarem Wetter ſehr 
deutlich Aerroͤe. Nach Süden hin uͤberſchaut man die 
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fortlaufenden Abhaͤnge bis an das Thal, durch welches die 
Au, die von Steerup nach Oeſtergaard laͤuft, ſich windet 
und daruͤber hinaus wieder die Erhebungen des Landes, 
bis die Hoͤhen bei Ruͤgge den Geſichtskreis begraͤnzen. — 
Dieſe bilden den eigentlichen Landruͤcken von Angeln (wovon 
das Dorf Ruͤgge ſelbſt ſeinen Namen haben wird) und 
einzelne Puncte moͤgen hier nach aller Wahrſcheinlichkeit 
noch höher ſeyn als der Schiersberg. Der gedachte Land: 
rücken erſtreckt fih von Weſten nach Oſten ein Paar Meilen 
fortlaufend. Von Morkirchen an, wo in der Nähe des 
Wirthshauſes ſich eine ungemein weite Ausſicht nach Suͤden 
und Suͤdweſten hin eroͤffnet, und erſt die Huͤttener Berge 
dem Auge eine Graͤnze ſetzen, ziehen die Anhoͤhen ſich nach 
Ruͤgge hinauf, wo nordwaͤrts vom Dorfe man das ganze 
noͤrdliche Angeln zu ſeinen Fuͤſſen hat und uͤber den Flens— 
burger Meerbuſen nach Sundewith und Alſen hinuͤberblickt. 
Von da an laͤßt ſich der Landruͤcken immer oͤſtlich verfolgen 
uͤber Brunsholm, Frauenhof, Arrild, Druͤllt, Wittkiel, ja 
nach Roͤeſt hin, waͤhrend ein anderer Zweig ſich mehr 
nördlich wendet und erſt hinter Stangheck im Gute Rund⸗ 
toft verliert. Gleichlaufend mit dieſem eben beſchriebenen 
Landruͤcken erſtreckt ſich weiter ſuͤdwaͤrts jenſeits der von 
Toͤſtrup und Rabenkirchen kommenden Au durch das Kirch— 
ſpiel Suͤder⸗Brarup ein Hoͤhenzug, der ſandig und mager 
iſt und von welchem an das Land ſich nach Suͤden hin 
allmaͤhlig zur Schley abdacht. In entgegengeſetzter Rich: 
tung dahingegen geht durch das noͤrdliche Angeln ein eben: 
falls etwas ſandiger Hoͤhenſtrich von Suͤden nach Norden 
an Husbye vorbeilaufend, ſich ſodann im Kirchſpiel Munk⸗ 
Brarup mehrfach zertrennend und endlich in die Landſpitze 
Holnis auslaufend, wo mit einem ſchroffen Kliff gegen den 
Flensburger Fjord dieſe Hoͤhe ſich abſchneidet. 

Die erwaͤhnten Hoͤhenzuͤge ſind allerdings nicht ohne 
Einfluß auf die Beſchaffenheit des Bodens. In der Regel 
iſt in den hoͤheren Gegenden der Boden mehr ſandig und 
alſo magerer als in den Niederungen, doch mit großem 
Unterſchied. Am meiſten Sand findet ſich bei Suͤder-Brarup, 
demnaͤchſt da, wo Angeln an die weſtlicheren Gegenden 
anſtoͤßt und wo uͤberhaupt die Naͤhe des breiten ſandigen 
Landruͤckens, der ſich durch die ganze Halbinſel bis nach 
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Skagen hinauf erſtrecket, ſchon ſehr bemerkbar iſt, und wo 
bis in die neueren Zeiten noch viel Heide war, die noch 
nicht gaͤnzlich vertilgt iſt, wie man dieß an andern einzelnen 
Puncten erreicht hat, wo noch im vorigen und ſelbſt in 
dieſem Jahrhundert ziemliche Strecken Landes mit Heide— 
kraut bewachſen waren, ſo z. B. zwiſchen Husbye und 
Neukrug, bei Markerup, wo noch einige Kathen Markerup— 
Heide heißen, bei Munk-Brarup und Wees, und gewiß 
auch fruͤher bei Suͤder-Brarup. Ja, wie die alten Geltinger 
erzaͤhlen, galt ihnen, wenn ſie nach Flensburg fuhren, Quern 
als das erſte Heidedorf. Mit Ausnahme dieſer Höhen hat 
uͤbrigens Angeln durchgaͤngig einen ehr fruchtbaren Boden 
und die Landcultur iſt in neueren Zeiten fo geſtiegen, daß 
mit Huͤlfe des Mergelns ſelbſt die Gegenden, welche man 
fruͤher für Weizen- und Rappſaatbau nicht geeignet hielt, 
auch dieſe Feldfruͤchte reichlich hervorbringen. Ganz be— 
beſonders aber gewaͤhrt unſer von Gott geſegnetes Laͤndchen 
treffliche Weide, wiewohl auch da ein Unterſchied Statt 
findet, und wiederum die mehr ſandigen hoͤheren Gegenden 
darin den niedriger belegenen nicht gleich kommen. Als 
beſonders reichlichen Butterertrag gewaͤhrend, werden die 
Felder von Gingtoft und Niesgrau genannt. Im Allge— 
meinen iſt der Boden am ſchwerſten im oͤſtlichen Theile von 
Angeln, am magerſten im weſtlichen, in der Mitte mehr 
verſchiedenartig und abwechſelnd, aber im Ganzen ſicherer 
fuͤr den Kornbau, als der ſchwere Lehm im Oſten. 

Ich muß es bei dieſen allgemeinen Bemerkungen uͤber 
die natuͤrliche Beſchaffenheit des Landes bewenden laſſen, 
um nicht zu weitlaͤuftig zu werden. Manches Einzelne 
daruͤber wird noch in der Folge gelegentlich vorkommen, ſo 
wie uͤber die Veraͤnderungen, welche in dem Landbetrieb 
vorgegangen ſind. Es moͤge indeſſen hier noch bemerkt 
werden, daß es ein, jetzt ziemlich ſelten gewordenes Buch 
giebt, welches beſonders die landwirthſchaftlichen Verhaͤlt— 
niſſe Angeln, freilich vor mehr als 50 Jahren, beruͤckſi ch⸗ 
tigt: „J. W. Otte Bemerkungen uͤber Angeln im Jahr 
1791.“ Auf eine ausfuͤhrliche Darſtellung des gegenwaͤr— 
tigen Landbetriebs mich uͤbrigens einzulaſſen, ſo intereſſant 
dieß auch unſern Nachkommen ſeyn moͤchte, wenn dieß Buch 
auf ſie gelangt, dazu bin ich ſelbſt zu wenig Landwirth. 
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Dahingegen wollen wir uns jetzt zu der Betrachtung der 
Vorzeit hinwenden und zuerſt uͤber die aͤlteſten Bewohner 
unſers Laͤndchens etwas anfuͤhren. 


7 


3. 


Von den früheſten Bewohnern des Landes 
und den von ihnen herrührenden Alter⸗ 
thümern. 


— 


Wann wurde unſer Land zuerſt bewohnt und von wel: 
chen Menſchen ? möchte man fragen. Aber die Antwort 
bleiben wir ſchuldig. Nur das wiſſen wir: ehe der Norden 
feine jetzigen Bewohner vom Germaniſchen Stamme erhielt, 
zu welchem Volksſtamme auſſer den Deutſchen auch die 
Scandinavier (Daͤnen, Normaͤnner, Schweden) gehoͤren, 
hat hier ein anderer Volksſtamm gewohnt, der allmaͤhlig 
verdraͤngt wurde. Die alten Sagen unſrer Vorfahren er— 
waͤhnen dieſes ihnen feindſeligen Urvolks unter dem Namen 
der Jetten. Es wird vermuthet, daß ſie Finniſchen 
Stammes geweſen.“) Sonſt weiß man von dieſen Urbe— 
wohnern wenig und aus den Sagen, die abentheuerlich 
klingen und ſie zum Theil als rieſenhafte Weſen ſchildern, 
iſt nicht viel Gewiſſes zu entnehmen. Sie haben uns nichts 
hinterlaſſen als ihre Graͤber und einige Ueberreſte, die auf 


) Die Hirnſchaͤdel, die man in einigen Grabhuͤgeln gefunden hat, 
3. B. bei Gelting⸗Nybye, zeigen durch ihre Bildung, daß jene 
Urbewohner allerdings einer anderen Menſchen-Race angehör: 
ten, und die Knochen, daß es keineswegs Rieſen waren, ſondern 
Leute von maͤßiger Groͤße. Eine andre Meinung iſt die, daß 
jene Urbewohner zum Celtiſchen (Keltiſchen) Stamme gehoͤrt 
hätten, wovon die Bewohner von Irland, zum Theil von Schott⸗ 
land u. ſ. w. abſtammen. Doch ſind die Gelehrten ſich darüber 
nicht einig, und es bleibt noch viel zu unterſuchen. 
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ihren Gottesdienſt hindeuten. Indeſſen dieſe Alterthuͤmer 
ſind merkwuͤrdig und verdienen ſehr beachtet zu werden. 
Unſer Angeln iſt reich an ſolchen Spuren von dem Daſeyn 
jenes Urvolks. In großer Menge fanden ſich hier die 
Graͤber dieſes Volks, ich meine die Steinhägel und ſoge⸗ 
nannten Rieſenbetten, die jetzt, wo jeder Flecken Landes 
urbar gemacht wird, groͤßtentheils zerſtoͤrt ſind, zumal da 
man auch gerne die Steine benutzt, welche in dieſen Be— 
graͤbnißhuͤgeln vorhanden ſind. Dieſelben liegen durchgaͤngig 
auf den Hoͤhen, welche die kleinen Meerbuſen oder die Bin⸗ 
nengewaͤſſer, von denen Angeln in alten Zeiten vielfach 
durchſchnitten geweſen iſt, und die zum Theil jetzt Wieſen 
oder Torfmoͤre geworden ſind, ſowie die noch jetzt vorhan— 
denen Auen und Seen umgeben. Aus dieſer Lage muß 
man ſchlieſſen, daß die Urbewohner ihre Wohnplaͤtze am 
Waſſer hatten. Dieſe mit erſtaunlicher Kraftanſtrengung 
aufgefuͤhrten Begraͤbniſſe, zum Theil wahre Rieſenwerke, 
find meiſtens entweder lange und ſchmale ſogenannte Rieſen— 
betten oder rundliche Grabhuͤgel, in welchen ſich Stein: 
kammern finden. Solche Kammern, aus großen an der 
innern Seite platten Steinen zuſammengeſetzt, waren mit: 
unter ſehr anſehnlich und mit mehren großen Deckelſteinen 
verſehen, bisweilen aber auch nur mit Einem, und nicht 
ſo groß, daß ein Leichnam hat ausgeſtreckt darin liegen 
koͤnnen, ſondern die Leichen wurden dann in ſitzender Stel: 
lung darin unverbrannt beigeſetzt. Es finden ſich freilich 
Spuren von Brand, der ſo betraͤchtlich geweſen, daß Flint: 
ſteine in dem Brande verkalkt ſind, und mit ſolchen ver⸗ 
brannten Flintſteinen fuͤllte man den Boden der Grabkam— 
mern und ſtampfte ſie als eine Unterlage feſt, ehe man die 
Leichname (deren oft mehre in Einer Kammer waren) 
darauf ſetzte oder legte. Daher kann man die Plaͤtze, wo 
ehemals ſolche Grabkammern geweſen ſind, noch daran 
kennen, daß rings umher zerſtreut ſich ſolche verbrannte 
und verkalkte Flintſteinſtuͤcke in der Erde finden, wenn 
gleich die Steine laͤngſt weggeſchafft ſind. Wahrſcheinlich 
brachte man zuvor Brandopfer oder heiligte die Staͤtte 
durch Feuer, ehe die Beiſetzung des Todten geſchah. Dem 
Verſtorbenen wurde mitgegeben, was ihm im Leben nuͤtzlich 
oder werth geweſen war, und nach den rohen Begriffen, 
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die man damals hatte, ſelbſt wohl Speiſe, wozu die Töpfe 
und irdenen Geſchirre, die in ſolchen Graͤbern gefunden 
werden, ſcheinen beſtimmt geweſen zu ſeyn. Vorzuͤglich 
waren es Schmuckſachen, z. B. von Bernſtein verfertigte 
Halsketten u. dgl. und Waſſen oder Geraͤthſchaften, die 
man den Todten in ihre Kammer legte. Dieſe Waffen 
und Geraͤthſchaften waren meiſtens aus Steinen verfertigt. 
Dahin gehoͤren vornehmlich die aus Flintſtein verfertigten 
Keile und meiſſelartigen Geraͤthe, welche man ſowohl in 
den Graͤbern, als auch ſonſt im flachen Lande, ſelbſt auf 
dem Grunde von Wieſen und Moͤren, zum Theil ordentlich 
hingelegt findet, ſo daß kaum anzunehmen iſt, dieſelben 
koͤnnten durch Zufall dahingelangt ſeyn. Dieſe Steinkeile 
ſind theils ſehr ſchoͤn und ſorgfaͤltig geſchliffen, theils aber 
roh und blos zugehauen. Wozu ſie haben gebraucht werden 
koͤnnen, lehrt die Vergleichung mit den Geraͤthſchaften der 
wilden Voͤlker in Amerika, wo ganz aͤhnliche Keile, nur 
aus anderer Steinmaſſe, in Gebrauch ſind, vornehmlich 
um damit Boͤte und Fahrzeuge (aus Einem Baumſtamm, 
deſſen Inneres erſt durch Feuer ausgehoͤhlt wird) anzufer— 
tigen, zu welchem Ende ſolche Keile in einen dazu paſſen— 
den Stiel hineingelaſſen werden. In der großen Koͤnigl. 
Alterthumsſammlung in Kopenhagen ſind der Vergleichung 
wegen auch ſolche Geraͤthſchaften der Wilden aufgeſtellt, 
die es ſehr einleuchtend machen, wie man dieſe Keile hat 
handhaben koͤnnen. Zum Theil indeſſen gab man den 
Todten auch nur unvollkommne Keile mit; es war genug 
an dem Bild dieſer Geraͤthſchaft, und vielleicht hat der 
Keil auch eine religioͤſe Bedeutung gehabt und irgend eine 
Beziehung auf den Donnergott, der bei allen wilden Voͤl— 
kern verehrt wird, wie aus der allgemeinen Benennung 
Donnerkeile zu ſchlieſſen iſt, den ſie faſt in allen Laͤndern 
fuͤhren, wo ſie gefunden werden. Ohnehin ſcheint der 
Flintſtein auch um deswillen eine beſondere Bedeutſamkeit 
gehabt zu haben, weil aus ihm das Feuer hervorgelockt 
werden kann. Es finden ſich auſſerdem von Flintſtein fo: 
genannte Opfermeſſer oder vielmehr Lanzenſpitzen, von denen 
wiederum einige kaum haben in einem Schaft befeſtigt 
werden koͤnnen, und faſt das Bild eines Fiſches darſtellen; 
krumme Meſſer, unter denen abermals einige ſind, die man 
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ebenſogut fuͤr das Zeichen oder Bild eines Bootes halten 
koͤnnte, auch andre meſſerartig geſtaltete ſcharfe Flintſtein⸗ 
ſtuͤcke. Sodann finden ſich in den Graͤbern ſogenannte 
Streitaͤrte oder Streithaͤmmer von Stein, doch nicht von 
Flintſteinen, ſondern von Granit und Sandſtein, in den 
verſchiedenſten Formen, mitunter kunſtreich gearbeitet, waͤh⸗ 
rend andere ſehr roh ſind. Es ſind darunter ſolche, die 
ſchwerlich ohne metallene Geraͤthſchaften konnten angefertigt 
werden, und wo namentlich das darin gebohrte Loch mit 
Huͤlfe des Metalls hervorgebracht zu ſeyn ſcheint. Da 
aber das Metall ſicherlich ſehr ſelten war, man indeſſen 
doch zufaͤllig einzelne aͤhnliche Streitaͤrte von Metall ge⸗ 
funden hat, ſo iſt wohl anzunehmen, daß man den Todten 
nur das ſteinerne Bild der koſtbaren metallenen Waffe 
mitgab. Auf die Errichtung der Grabkammern und der 
ſie bedeckenden Huͤgel iſt große Muͤhe und Kraftanſtrengung 
verwendet, und nicht ohne Verwunderung kann man dieſe 
Ueberreſte einer fernen Vorzeit betrachten, zumal wenn man 
bedenkt, wie unvollkommen damals die Mittel zum Zuſam— 
menbringen ſo großer Steine und ſo betraͤchtlicher Huͤgel, 
von denen die Grabkammern bedeckt ſind, geweſen ſeyn 
moͤgen. Dieſe Huͤgel ſind, oder waren vielmehr (denn die 
meiſten find hier zu Lande nun zerſtoͤrt) wie ſchon vorhin 
erwaͤhnt, hauptſaͤchlich von zweierlei Art, entweder lang 
und ſchmal, ſogenannte Rieſenbetten ), meiſtens mit Steinen 


) Zu den anſehnlichſten gehoͤrt Klingenhye bei Philippsthal im 
Kirchſpiel Quern, auf einer Hoͤhe, die eine ſehr weite Ausſicht 
gewaͤhrt. Dieſes Rieſenbett iſt gegen 140 Schritt oder etwa 
28 Ruthen lang und 30 Schritt und daruͤber breit geweſen. 
Es waren mehre Grabkammern darin und der ganze Huͤgel mit 
Steinen umſetzt. Ein noch laͤngerer Huͤgel war auf einer der 
Friedrichsthaler Parcelen. Ein Rieſenbett in der Naͤhe des 
Hofes Ohrfeld ward 1833 geöffnet, und iſt nachher faſt gaͤnzlich 
abgetragen. Es war mit Steinen umſetzt und hatte im Oſten 
eine Erhöhung; unter dieſer fand fich eine Grabkammer. Merk; 
würdig war, daß neben einem Keil der Schleifftein gefunden 
wurde, auf welchem er abgeſchliffen war. Der ſogenannte alte 
Kirchhof bei Oſterholm, von dem noch nachher weiter die Rede 
ſeyn wird, iſt auch urſpruͤnglich ein ſolches Rieſenbett geweſen, 
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an den aͤußeren Seiten umſetzt, und oft mehr als Eine 
Grabkammer enthaltend, oder auch rund, ) zum Theil 
etwas laͤnglich oder oval. Auch finden ſich einzelne un⸗ 
regelmäßige Hügel, in welchen eine Menge von Grabkam— 
mern neben einander angebracht find *) und die zu Be 
graͤbnißplaͤtzen fuͤr ein ganzes Geſchlecht oder fuͤr mehre 
Familien gedient zu haben ſcheinen. Es iſt nicht anzuneh⸗ 
men, daß ſo gewaltige Begraͤbniſſe fuͤr jeden Einzelnen 
errichtet werden konnten, ſondern nur die Haͤuptlinge ſolche 


erhielten, da das Zuſammenwirken einer großen Menfchen: 


192 Ruthen lang und 5 Ruthen breit. Ein ſchoͤnes Denkmal 
dieſer Art iſt noch zu ſehen bei Gelting-Niebye auf Peter Alſens 
Land, oͤſtlich nahe am Dorfe, Bargenhye genannt, mit Steinen 
eingefaßt und durch eine Reihe von Steinen in der Mitte der 
Laͤnge nach getheilt. In der ſuͤdlichen Haͤlfte ward 1835 eine 
Grabkammer geoͤffnet, und es fanden ſich darin Knochen und 
Schaͤdel. Es wuͤrde zu weit fuͤhren, wenn ich noch mehre ſolcher 
Rieſenbetten namhaft machen wollte. 5 


Solcher runden Grabhuͤgel mit Steinfammern find gleichfalls 
eine große Anzahl geweſen, und noch ſtehen hin und wieder ein⸗ 
zelne. So z. B. auf dem in der vorigen Anmerkung erwaͤhnten 
ſogenannten alten Kirchhofe bei Oſterholm, ſuͤdlich von dem 
Rieſenbett. Suͤdwaͤrts von Wattſchaukrug auf dem Weſebyer 
Felde entdeckte man in einem runden Hügel auf der Höhe 1835 
eine große Steinkammer, 12 bis 14 Fuß lang und 4 bis 5 Fuß 
hoch, mit zwei großen Deckelſteinen. Bei Kronsgaard im Kirch- 
ſpiel Gelting lagen neben einander mehre ſolcher Hügel, von de— 
nen einer 1836 abgetragen ward, in welchem zwei durch einen 
großen Stein von einander getrennte Kammern waren; u. ſ. w. 
Vielfaͤltig gab und giebt es auch rundliche Steinhuͤgel, die nur 
niedrig und mit weniger Erde bedeckt ſind. 


*) Ein ſolcher Platz iſt z. B. bei Lebekwiſch im Kirchſpiel Gelting, 
wo zwei Auen ſich vereinigen. Daſelbſt ſind, nachdem ſchon 
laͤngſt vorher eine Maſſe von Steinen weggeſchafft worden, zu 
Einer Zeit 21, doch meiſtens kleine Grabkammern auseinander 
gebrochen, und noch ragen eine Menge von Steinen aus der 
Erde hervor, die wahrſcheinlich lauter Deckelſteine von Stein: 
kiſten ſind. ö 


* 
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menge dazu erforderlich war. Haͤlt man nun aber damit 
die große Menge ſolcher Steingraͤber ) zuſammen, ſo ergiebt 
ſich, daß ein ſehr langer Zeitraum verfloſſen ſeyn muß, 
waͤhrend deſſen jenes Urvolk, deſſen Namen wir nicht ein⸗ 
mal kennen, unſer Vaterland bewohnte. Dieß Volk hatte 
keine Schrift, und keine geſchichtliche Nachricht iſt uns von 
demſelben hinterlaſſen. Nur in den letzten Jahren iſt man 
auf einige Steine aufmerkſam geworden, die in oder bei 
den Steingraͤbern ſich gefunden haben, und auf denen theils 
Reihen von kreisfoͤrmigen Vertiefungen eingearbeitet ſind, 
theils eine Art Schriftzeichen, aͤhnlich wie Baumzweige — 
aber Niemand hat noch dieſe Zeichen entziffert. So fehlt 
uns denn aus jenen Zeiten jede beſtimmte Kunde, wir wiſſen 
weder wann zuerſt oder woher dieſe Urbewohner des Landes 
kamen, noch irgend etwas von ihren Schickſalen oder von 
ihrem Untergang oder ihrer Vertreibung. Sie ruhen in 
ihren Kammern ſchon Jahrtauſende und ſind vergeſſen. Nur 
ſo viel koͤnnen wir ſchlieſſen, daß, da die Bewohnung ſich 
laͤngs den Kuͤſten hinzog, der Fiſchfang vorzugsweiſe etwa 
neben der Jagd die Hauptbeſchaͤftigung mag geweſen ſeyn 
und daß Ackerbau wenig oder gar nicht Statt gefunden. 
Die fruchtbare Erde hat ſich meiſtens erſt nachher gebildet, 
denn unter derſelben, wo der Lehm anfaͤngt, und auf dem 
Grunde der Moͤre, die alſo auch ſeitdem erſt angewachſen 
find, finden ſich die erwähnten Steinſachen oftmals. Ber 
wundern muͤſſen wir übrigens dieſe Sachen und die Kunſt⸗ 
fertigkeit, die man hatte, den ſproͤden Flintſtein zu bearbei⸗ 
ten. — Daß jenes Volk auch religioͤſe Vorſtellungen und 
eine Goͤtterverehrung hatte, laͤßt ſich aus einzelnen Stein⸗ 
) um von der Menge einen Begriff zu geben, will ich nur erwaͤh⸗ 
nen, daß allein im Kirchſpiel Gelting mir uͤber 60 Plaͤtze bekannt 
ſind, wo Denkmaͤler dieſer Art geweſen. An beiden Seiten der 
Niederung, welche zwiſchen Steinberg und Steinbergholz ſich 
hineinerſtreckt, ſind 20 bis 30 ſolcher Huͤgel geweſen. Verfolgt 
man das Thal, in welchem die Oeſtergaarder Au fließt, bis an 
den Suͤdenſee bei Soͤrup, ſo lagen gleichfalls an beiden Abhaͤn⸗ 
gen eine große Menge. Auch in andern Gegenden Angelns waren 
ſie zahlreich, z. B. im Kirchſpiel Munk-Brarup, am Langſee 

u. ſ. w. 
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denkmaͤlern abnehmen, die keine Grabkammern geweſen find, 
aber durch ihre ganze Zuſammenſetzung, welche denen der 
Grabkammern aͤhnlich iſt, beweiſen, daß fie demſelben Zeit: 
raume und Volke angehoͤren. Dahin ſind vornehmlich zu 
rechnen die unrichtig ſogenannten Opfer-Altaͤre, beſtehend 
aus mehren großen Steinen, mit einem noch groͤßeren als 
Ueberlieger, wodurch eine in der Regel viereckte Kammer 
gebildet ward, nach der einen Seite hin offen, aͤhnlich einem 
Backofen.“) Daß es keine eigentlichen Altaͤre geweſen, zeigt 
ſich bei naͤherer Betrachtung bald, denn die platte Seite 
des Ueberliegers iſt nach unten gekehrt, oben aber keine 
Flaͤche, wie doch bei einem Altar noͤthig geweſen waͤre; 
auch ſind ſie viel zu hoch, als daß ſie haͤtten Altaͤre ſeyn 
koͤnnen. Mit mehr Wahrſcheinlichkeit hat man dieſe Stein— 
ſetzungen, welche nicht mit Erde bedeckt ſind, fuͤr eine Art 
Goͤtzenhaͤuſer gehalten. Nach dem Bericht eines Irlaͤndi— 
ſchen Gelehrten heißen ſie in Irland, wo ſie ſich haͤufig 
finden,“) Bathol, welches ſo viel ſeyn ſoll als das bibliſche 
Bethel, Gotteshaus. Dort ſoll ſich auch manchmal ein 
ſchwaͤrzlicher Stein vor ſolchen Kammern aufgerichtet finden, 
von dem man behauptet, daß er ein Bild des Sonnen: 


) So häufig, als die Grabhuͤgel, find dieſe uͤber der Erde aufge: 
richteten Steinſetzungen bei weitem nicht geweſen. Auf dem 
alten Kirchhofe bei Oſterholm, deffen in den vorigen Anmerkun— 
gen gedacht iſt, und wo ein beſonderes Heiligthum ſcheint gewe⸗ 
fen zu ſeyn, war zwiſchen dem Rieſenbett und dem runden Hügel, 
der noch zu fehen iſt, ein Denkmal dieſer Art. Auch auf Klingen: 
bye iſt wohl ein ſolches geweſen; imgleichen auf einem merk— 
wuͤrdigen und ausgeebneten Platze bei Schwackendorf im Kirch— 
ſpiel Gelting. 


** Es moͤge hier beiläufig bemerkt werden, daß überhaupt Stein⸗ 
denkmaͤler ganz ähnlicher Art, wie hier, ſich durch ganz Daͤne— 
mark, im ſuͤdlichen Theil von Schweden, an der ſuͤdlichen Oft: 
ſeekuͤſte und bis in die Mitte von Deutſchland, in den Nieder— 
landen, auf den Grosbrittanniſchen Inſeln und an der Nordkuͤſte 
von Frankreich finden, ja ſogar, wie behauptet wird, in Portugal 
und an der Africaniſchen Kuͤſte. 
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gottes ſey.“) Man lieft von mehren alten heidniſchen 
Voͤlkern, daß ſie, ehe noch kuͤnſtliche Goͤtterbilder verfertigt 
wurden, ſchwaͤrzliche Steine, von denen es hieß, ſie ſeyen 


vom Himmel gefallen (Meteorſteine, Baͤtylien), verehrten, 


und in Aegypten richtete man hohe Steinſaͤulen (Obelisken) 
der Sonne zu Ehren auf; beſonders zu Beth-Semes (Ge 
rem. 43, V. 13), d. i. Sonnenſtadt, oder On, wie die 
Stadt auch hieß, wo der Prieſter war, deſſen Tochter Jo— 
ſephs Weib ward. Ein ſolcher Dienſt iſt auch geweſen bei 
den Cananitern und Phoͤniciern, die, wie wir leſen, die 
Baalim und Aſtoroth anbeteten, d. i. die Bilder oder 
Saͤulen der Sonne und des Mondes, denn Baal oder 
Bel (d. h. der Herr) iſt der Sonnengott, und Aſtarte, der 
Mond, ſollte ſeine Gemahlin ſeyn, die Koͤniginn (Mele⸗ 
cheth, Jerem. 7, 18) des Himmels, der ein ſchaͤndlicher 
Goͤtzendienſt erwieſen wurde, wozu noch der Moloch kam, 
dem man Kinder opferte. Ich fuͤhre dieß deswegen an, 
weil wohl etwas Aehnliches hier mag geweſen ſeyn. Von 
großem Opferbrande finden ſich Spuren genug auf den 
Hoͤhen, wo das heidniſche Urvolk, von dem wir bisher ge— 
redet haben, ſeine Heiligthuͤmer gehabt hat, und nicht ſelten 
kommt der Name Barnhye fuͤr ſolche Hoͤhen vor, z. B. 
bei Oersberg, Guͤderott und anderswo, verbunden mit der 
Sage, es ſollten dort Kinder geopfert ſeyn. Und es iſt 
nicht unglaublich, daß von jenem Kananitiſchen Goͤtzendienſt 
auch hieher etwas gekommen, denn man weiß, daß die 
Phoͤnicier, deren Stadt Sidon ſchon lange vor Joſuas 
Zeiten, 1400 bis 1500 Jahr vor Chriſti Geburt bluͤhete, 
tief in den Norden hinauf geſegelt find und Bernſtein ge 
holt haben. Damals aber und noch ſpaͤter wird jenes Ur 
volk hier gewohnt haben. 

Nachher aber kam ein anderes Volk hieher, Gothiſchen 
oder Germaniſchen Stammes, unſre eigentlichen Vorfahren; 
wann? wiſſen wir freilich nicht mit Gewißheit, aber ver— 
muthlich doch ſchon mehre Jahrhunderte vor Chriſti Geburt. 
Ohne Kampf mit den Urbewohnern ging es nicht ab. Dar— 
auf deuten die Sagen unſerer Vorfahren hin, wenn es 


) Bei Schwackendorf ſtand vor der Kammer auch ein ſolcher 
Stein, und dieß mag an mehren Orten der Fall'geweſen ſeyn. 
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z. B. heißt, daß ſie mit ſolchen zu kaͤmpfen hatten, die 
ſich mit Zauberkuͤnſten wehrten. Daher kommen die Er 
zaͤhlungen von den Trolds (Hexen und Zauberern), von 
den Niſſen und Unterirdiſchen, von Zwergen und Rieſen, 
die nun doch immer ſeltener gehoͤrt werden. Ob jene Ur— 
bewohner vertrieben oder vertilgt, oder zu Sklaven gemacht 
wurden, iſt nicht mit Gewißheit zu ſagen; genug, es iſt 
von ihnen nichts uͤbrig geblieben, als was ſie aus Steinen 

gebaut oder verfertigt hatten. Davon find aber ſehr ver: 
ſchieden die Alterthuͤmer, die unſern Vorfahren Germaniſchen 
oder Gothiſchen Stammes angehoͤren. Sie richteten keine 
Steindenkmaͤler auf und begruben ihre Todten nicht, ſondern 
verbrannten fie.*) Ihre Aſche iſt es, die wir in den 
Toͤpfen oder Urnen finden. Da ſie aber lange hier gewohnt 
haben und nicht immer auf derſelben Bildungsſtufe ſtehen 
geblieben ſind, ſo findet ſich natuͤrlicherweiſe auch in dem 
was ſie uns hinterlaſſen haben, große Verſchiedenheit, und 
der Einfluß iſt ſehr erkennbar, den ihre ſpaͤtere Verbindung 
mit andern Völkern, vermittelſt der Seeraͤuberzuͤge, der 
Kriegsdienſte, zu denen ſie ſich im Auslande gebrauchen 
ließen, und der Handelsverhaͤltniſſe hatte. Von Anfang an 
aber erſcheinen ſie als ein Volk, das auf einer weit hoͤhern 
Stufe der Ausbildung ſtand, als die Urbewohner, und wenn 
gleich roh und hart, waren ſie doch keineswegs im Zuſtande 
der Wildheit. Sie kannten den Gebrauch der Metalle, 
obgleich Sachen von Eiſen ſich erſt aus ſpaͤteren Zeiten 
finden. Es iſt eine Maſſe von Kupfer mit einem Zufag 
von etwas Zinn, von goldaͤhnlichem Glanze, oder Bronce, 

ie man dieſe Miſchung zu nennen pflegt, woraus die 
affen und Geraͤthſchaften verfertigt ſind, die man den 
Todten mitgab. Einzelne Stuͤcke ſind von vorzuͤglicher 
Schoͤnheit. Es finden ſich Schwerdter, Dolche, ſogenannte 
Celthaͤmmer und Paalſtaͤbe (erſtere aͤhnlich einer kleinen Axt, 
an Einem Ende hohl, ſo daß ein Stiel dahinein geſetzt 
werden konnte, letztere meiſſelfoͤrmig mit einer ſolchen Ein⸗ 
richtung, daß ſie in einen Stiel konnten hineingelaſſen 


*) Erſt in den letzten Zeiten des Heidenthums findet ſich wieder die 
Sitte des Begrabens bei einigen Familien, aber nicht in Stein: 
kammern, ſondern in Erdhuͤgeln. 
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werden), ferner Schmuckſachen und Geraͤthſchaften man: 
cherlei Art aus dieſer Maſſe, z. B. eine Art Zangen (oder 
Pincetten, wie ſie genannt werden), Heftnadeln, Pfriemen, 
eine Art Raſiermeſſer, Spangen, Ringe u. ſ. w. Mitunter 
hat man auch Goldſachen von Werth gefunden, ſo noch 
vor zwei Jahren auf dem Schiersberge, wo ein betraͤchtlicher 
Begraͤbnißplatz ſcheint geweſen zu ſeyn, indem auf dieſer 
Hoͤhe mehre hundert Urnen aufgegraben ſind, auch daſelbſt 
einige Grabhuͤgel waren. Es ſind auch an andern Stellen 
viele Urnen in ebener Erde bei einander gefunden worden, 
denn nicht jeder konnte einen Grabhuͤgel erlangen. Bis— 
weilen benutzte man auch die Rieſenbetten, um Toͤpfe mit 
Gebeinen am Rande derſelben beizuſetzen, ſo z. B. bei 
Oſterholm auf dem ſ. g. alten Kirchhof. Grabhuͤgel, unſern 
Vorfahren angehoͤrig, ſind hauptſaͤchlich auf den Hoͤhen oder 
in Ebenen, wo leichter Boden, z. B. in ziemlicher Menge 
bei Suͤder-Brarup und bei Husbye. Daß dieſe unfere Bor: 
fahren Ackerbau und Viehzucht trieben, iſt nicht zu bezwei⸗ 
feln; ſie bauten auch Schiffe und die Seeraͤuberei war ein 
ſehr gewoͤhnlicher Erwerbszweig und galt auch gar nicht fuͤr 
entehrend oder unrecht. Wikinger nannte man, die ſich 
damit abgaben. Aus fremden Laͤndern wurden auf dieſe 
Weiſe oft nicht unbetraͤchtliche Reichthuͤmer nach Hauſe ge— 
bracht. Wer einen ſolchen Zug unternehmen wollte, ſuchte 
Theilnehmer, und man war geneigt, ſeine Tapferkeit auf 
dieſe Weiſe an den Tag zu legen. Der Angeſehene und 
Vermoͤgende erhielt nach ſeinem Tode einen um ſo groͤßeren 
Grabhuͤgel, je zahlreicher ſeine Anhaͤnger waren und je 
ausgebreiteter ſeine Verwandtſchaft und Freundſchaft, denn 
die, welche an dem Erbbier Theil nahmen, errichteten den 
Huͤgel, und wo wir einen recht großen und ausgezeichneten 
ſehen, muͤſſen wir uns denken, daß darin ein vermoͤgender 
und angeſehener Mann beigeſetzt ſey. Der größte Grab: 
huͤgel in Angeln iſt der bei dem darnach benannten Wirths— 
hauſe Schoͤrrehye an der Kappler Landſtraße im Gute 
Rundtoft, unweit Griesgaard. Die Sage will, daß darin 
ein Heerfuͤhrer oder Koͤnig liege und das ganze Heer habe 
den Grabhuͤgel errichtet, der nun mehr als zur Halfte ab: 
getragen iſt, aber als er noch vollſtaͤndig war, vier Schip 
Landes bedeckt haben ſoll. Daß von Koͤnigen hier in dem 


* 


kleinen Angeln die Rede iſt, darf uns nicht befremden, denn 
alle aus dem Herrſchergeſchlechte Stammenden fuͤhrten dieſen 
Namen, wenn ſie auch nur auf einer Landſpitze ihren Sitz 
hatten und von da aus auf Seeraub mit einer Anzahl 
Genoſſen, die ſie befehligten, auszogen (Nesſekonger). Die 
Religion unſerer heidniſchen Vorfahren beguͤnſtigte ſolche 
Kriegs: und Raubzuͤge, denn Tapferkeit galt ihnen als das 
Hoͤchſte und nur der Tapfere gelangte nach ihrem Glauben 
zu Odin nach Walhalla, wenn er im Kampfe gefallen war. 
War gleich ihre Religion eine Vielgoͤtterei und in manchen 
Beziehungen Unmenſchlichkeiten geſtattend, ſo ging doch Ein 
großer Gedanke durch das Ganze, naͤmlich der, daß durch Selbſt⸗ 
aufopferung der Menſch zur Gluͤckſeeligkeit in einer beſſern 
Welt gelange, ein Gedanke, der das Nordiſche Heidenthum 
weit uͤber die Religionen anderer heidniſcher Voͤlker erhob, 
die im Sinnengenuß und Naturdienſt untergegangen ſind. 
Ueberhaupt war in dem Nordiſchen Heidenthum Manches, 
was Anknuͤpfungspuncte fuͤr das Chriſtenthum darbot. Es 
wuͤrde hier viel zu weit fuͤhren, wenn ich ausfuͤhrlich von 
der Religion, von den Sitten und der Lebensweiſe unſrer 
heidniſchen Vorfahren handeln wollte;“) von den Bewoh: 


) Wir wollen hier nur noch auf Einiges aufmerkſam machen, 
was ſich aus den heidniſchen Zeiten auch bei uns erhalten hat. 
Dahin gehoͤren zuvoͤrderſt die Namen der Wochentage, welche 
noch immer an die Gottheiten, die von unſern Vorfahren verehrt 
wurden, erinnern. Der erſte und zweite Tag waren den vorzuͤg⸗ 
lich verehrten Himmelskoͤrpern, Sonne und Mond, gewid⸗ 
met; der dritte Tag, Dienſtag, Dingstag, im Daͤniſchen Tirs⸗ 
dag, dem Kriegsgotte Thyr; der vierte, Mittwoch, daͤniſch 
Onsdag, hier in Angeln Wonsdau, dem Odin, wie die Sachſen 
ihn nannten Wodan, zuſammengezogen Wonn oder Wun, 
daher Wonsbek und Wonſyld im Amte Hadersleben in alten 
Schriften Odinsbek und Odinsſkyld genannt werden, auch hier 
in Angeln Odin, Wodan oder Wunne als Mannsname vor⸗ 

mals gebraͤuchlich geweſen ſeyn muß, weil Wunneſen als Zu⸗ 
name ſich findet. Der fuͤnfte Tag, Donnerstag, war dem Don⸗ 
nergotte Thor geweiht, daher im Daͤniſchen Thorsdag, hier 
in Angeln Taasdau ausgeſprochen. Thor war auch als Manns: 
name gebraͤuchlich, jetzt ſeltener geworden, aber Thorſens, Thord⸗ 
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nern unſers Laͤndchens willen wir ohnehin nichts beſonderes, 
auſſer was nachher von den ſo beruͤhmt gewordenen Angel⸗ 
ſachſen ſoll geſagt werden. Es ſcheint vielmehr, daß im 
Allgemeinen ſaͤmmtliche Volksſtaͤmme des Nordens, wie ſie 
denn alle von einerlei Abkunft waren, auch ſo ziemlich ein⸗ 
ander gleich ſtanden, wenn es auch an Verſchiedenheiten im 
Einzelnen nicht mag gefehlt haben, die ſich aber ſchwerlich 
nachweiſen laſſen. Es wird demnach durchgaͤngig von den 
Bewohnern unſers Laͤndchens eben das gelten, was man 
uͤberhaupt von den Nordbewohnern jener Zeit weiß. Daruͤber 
iſt denn in manchen andern Büchern vieles zu leſen; nut 
muß man ſich huͤten, alles, was oftmals als ausgemachte 
Geſchichte erzähle wird, z. B. von Odin und feinen De 
gleitern, den ſogenannten Aſen, als voͤllig beglaubigt zu 


ſens haben wir noch viele. Der Freitag, Fredag, Angliſch Fre⸗ 
dau, hat ſeinen Namen von der Freya, der Goͤttin der Liebe 
und Ehe, oder ihrem Gemahl Freyr, daher noch an dieſem 
Tage die Hochzeiten pflegen gehalten zu werden. Sonnabend 
endlich, Daͤniſch Loverdag, hier Lauerdau ausgeſprochen, erklärt 
ſich aus dem Islaͤndiſchen, wo er Laugardagr heißt, d. i. der 
Waſchtag, Reinigungstag, und heißt bei den Englaͤndern Sa- 
terday, von dem Angelſaͤchſiſchen Gotte Sater, deſſen Name 
in unſerm Satrup, wie in dem gleichnamigen Dorfe auf Sun: 
dewith erhalten zu ſeyn ſcheint. Ferner iſt zu bemerken, daß das 
große heidniſche Feſt Juul ſeinen Namen unſerm Weih— 
nachtsfeſt mitgetheilt hat. Das heidniſche Juulfeſt aber war 
geweiht der Freude uͤber die nun wieder ſich hebende Sonne und 
die fuͤr das kommende Jahr davon zu hoffende Fruchtbarkeit, 
und wurde mehre Wochen hindurch gefeiert, wo man ſich guͤtlich 
that und einander beſuchte und bewirthete, wie noch zu geſchehen 
pflegt. Wir wiſſen denn freilich, welche groͤßere Freude uns und 
allem Volk widerfahren iſt, und wer die rechte Sonne des Lebens 
und das wahrhaftige Licht zu nennen ſey. — Vom Heidenthum 
iſt aber manches lange Zeit geblieben, was man nachher nicht 
verſtand. So beim Zutrinken: „Gujtaar,“ d. i. Gud Thor, 
namlich des Gottes Thor Skaal der Becher. In Quern und 
andern Kirchſpielen hat man das noch bei Menſchengedenken 
geſagt. 


45 


nehmen. So ſteht die Sache keinesweges. Es iſt ſchwer, 
aus der alten Goͤtterlehre herauszufinden, was wirklich einen 
geſchichtlichen Grund hat. Vieles iſt nur Parabel und muß 
ſo gedeutet werden. Die Unterſuchungen der Gelehrten dar— 
uͤber ſind noch lange nicht abgeſchloſſen; was bloße Vermu— 
thung Einiger iſt, ſchreiben andere oftmals getroſt nach, als 
wäre es ausgemachte Wahrheit. So laſen wir bis vor 
wenigen Jahren noch in unſerm Kalender, wie lange es her 
ſey, ſeitdem Dan, der erſte Koͤnig in Daͤnemark, das Reich 
geſtiftet habe, naͤmlich 1073 Jahre vor Chriſti Geburt. 
Aber auf die Zeitrechnung kann man ſich wenig verlaſſen, 
da das geſchichtliche Zeitalter erſt mit Einfuͤhrung des Chri— 
ſtenthums anfaͤngt und die alten Sagen erſt im 12ten und 


13ten Jahrhundert aufgeſchrieben find. Freilich kannte man 


auch hier ſchon in heidniſchen Zeiten die Schreibekunſt, 
naͤmlich die Runenſchrift; “) doch hatte man keine Buͤcher. 
Wie im allgemeinen der Zuſtand unſrer Vorfahren war, iſt 
uns ziemlich deutlich, aber was die einzelnen Begebenheiten 
anbetrifft, bleibt vieles dunkel und ungewiß. So iſt es 
ſelbſt mit den Zuͤgen und Auswanderungen der Cimbern 
und Teutonen, der Longobarden und Vandalen, denen ihr 
urſpruͤnglicher Wohnplatz in manchen Buͤchern hier in un: 
ſerm Vaterlande angewieſen wird. Dahingegen iſt ein Zug 
ſo beruͤhmt geworden, und geht uns ſo nahe an, daß wir 
daruͤber etwas Ausfuͤhrlicheres beibringen muͤſſen, welches in 


dem nun folgenden Abſchnitt geſchehen ſoll. 


Ehe wir aber dieß Capitel ſchließen, wo von Alterthuͤ— 
mern die Rede geweſen iſt, möchte es nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, 
darauf aufmerkſam zu machen, daß man doch nicht bei Ab— 
tragung und Ausebnung von Grabhuͤgeln unachtſam ver— 
fahren moͤge. Oft kann ſich etwas Merkwuͤrdiges finden, 
was zur Aufklaͤrung der Vorzeit dient, und ſind es Sachen, 
die einen Geldwerth haben, ſo wird dieſer den Findern von 


) Auch hier in Angeln iſt vor einigen Jahren bei Arrild ein Stein 
mit Runenſchrift gefunden, auf welchem ganz deutlich das 
Wort Fatur ſteht. Dieſer Stein befindet ſich im Beſitz des 
Herrn Juſtizraths Jasperſen zu Nordſkov, welcher überhaupt 
eine bedeutende Sammlung von Alterthuͤmern hat. 
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den Aterthums : Sammlungen in Kiel oder Kopenhagen, 
wenn man ihnen das Gefundene zukommen laßt, gern und 
vollſtaͤn dig erſtattet. 


4. 


Von den alten Anglern und ihrem Zug 
nach Brittannien. 


Durch diefen Zug hat unſer Laͤndchen eine weltgefchicht: 
liche Bedeutſamkeit erlangt und der wichtige Name Eng 
land iſt von unſerm Angeln entlehnt. Dadurch tritt es 
in der Geſchichte auf eine kurze Zeit hervor, wiewohl es 
darnach wieder auf mehre Jahrhunderte in das fruͤhere 
Dunkel verſinkt. 

Der Name Angeln wird freilich ſchon einige hundert 
Jahr vor jenem berühmten Zuge genannt. Der Roͤmiſche 
Schriftſteller Tacitus, welcher etwa 100 Jahre nach Chriſti 
Geburt lebte und eine Beſchreibung von Germanien oder 
dem nachherigen Deutſchland verfaßt hat, nennt die Angler 
(Angli), und zwar in Verbindung mit ſechs andern Volks⸗ 
ſtaͤmmen, unter denen blos die Warner mit einiger Sicher— 
heit als Anwohner des Fluſſes Warnow im Mecklenburgiſchen 
nachzuweiſen ſind, und ſagt von ihnen, daß ſie ein gemein⸗ 
ſchaftliches Heiligthum auf einer Inſel im Ocean haͤtten, 
die man fuͤr die Inſel Ruͤgen haͤlt. Darnach muͤßten denn 
die Angler anderswo gewohnt haben als hier, viel weiter 
ſuͤdoͤſtlich. Der Griechiſche Geograph Ptolomaͤus, welcher 
ums Jahr 150 nach Chriſto ſchrieb, weiß auch von Angeln, 
aber gleichfalls in einer entferntern Gegend an dem welt: 
lichen Elbufer, etwa in der ſogenannten Altmark, wo man 
geglaubt hat, eine Spur ihres Namens in der Stadt An— 
germuͤnde zu entdecken. Verwirrter wird die Sache noch 
durch ein altes Geſetzbuch, welches ſich aufgefunden hat mit 
der Ueberſchrift: „Dieß ſind die Geſetze der Anglier und 
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Weriner, d. h. der Thüringer“, und nun ift man bemüht 
geweſen, die Sitze dieſer Voͤlkerſchaften, aus deren Vereini: 
gung etwa im Gten Jahrhundert die Thüringer entftanden, 
innerhalb der Graͤnzen Thuͤringens, nach der Mitte von 
Deutſchland hin, aufzuſuchen, wo ſich denn allerdings ein 


Paar Diſtricte aͤhnlichen Namens finden: Engiling au, 


im jetzigen Fuͤrſtenthum Schwarzburg-Sondershauſen, be 
nannt von den dortigen Ortſchaften Kirch-Engel, Feld-Engel, 
Holz⸗Engel, Weſter⸗Engel (gleich wie bei uns die Syſſel und 
Harden, mit denen die groͤßeren und kleineren deutſchen 
Gaue zu vergleichen ſind, ihre Namen haͤufig von einzelnen 
Oertern haben), und Werinafeld am Fluſſe Werra. 
Wiederum andere Geſchichtsforſcher haben unſer Angeln gar 
nicht fuͤr die Heimath der Eroberer Brittanniens gelten 
laſſen wollen, ſondern an die Landſchaft Engern, welche ſich 
laͤngs der Weſer erſtreckte, und mit den an beiden Seiten 
belegenen Landſchaften Oſtphalen und Weſtphalen zu dem 
alten Sachſenlande gerechnet wurde, gedacht. Da haͤtten 
wir denn Angeln in ſehr verſchiedenen Gegenden und es 
iſt nicht leicht, aus der Verwirrung heraus zu kommen. 
Zu bemerken iſt indeſſen, daß von den alten Roͤmiſchen und 
Griechiſchen Schriftſtellern die Angeln, deren ſie erwaͤhnen, 
zu dem großen Volksſtamme der Sveven gerechnet werden, 
deſſen Name nachher ſich in Schwaben feſtgeſetzt hat. Mit 
der allgemeinen Benennung Sveven aber (von Schweifen, 
Umherziehen abzuleiten) wurden, wie es mit ziemlicher Ge: 
wißheit ausgemittelt iſt, diejenigen Germaniſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften bezeichnet, welche keine feſten Wohnſitze hatten, 
ſondern bald hier bald dort ſich aufhielten, und wie es 
ſcheint, hauptſaͤchlich aus Kriegerſchaaren beſtanden, die von 
den anſaͤſſigen Staͤmmen ausgewandert waren und die Be— 


wohner fremder Landſtriche unterjocht hatten. Dieſe Nei— 


gung zum Wandern und zur Niederlaſſung in andern Ge 
genden finden wir als ſehr vorherrſchend in alten Zeiten bei 
den Germaniſchen Staͤmmen. Die Heimath konnte nicht 
alle ernaͤhren; leichter als Vervollkommnung des Ackerbau's 
erſchien, und weit zuſagender war auch dem unruhigen 
kriegeriſchen Sinn unſerer Vorfahren das Auswandern der 
kraͤftigen, nach Ehre duͤrſtenden Jugend. Solche Schaaren 


zogen aus, errangen die Herrſchaft in einer fremden Gegend, 
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deren urſpruͤngliche Bewohner dann in einen abhaͤngigen 
Zuſtand geriethen, und gründeten einen kriegeriſchen Staat, 
der von den Eroberern den Namen erhielt, waͤhrend der 
Name der eigentlichen Landeseinwohner ſich verlor. Lands: 
leute zogen nach, angelockt durch das Beiſpiel der erſten 
erobernden, Schgaren. Es konnten von dem neuen Vater: 
lande mit der Zeit wieder andere Kriegerſchaaren ausziehen 
und der alte Volksname ward ſo nach einer dritten Gegend 
hin verpflanzt. Mitunter aber auch vermochte ein ſolcher 
Kriegerſtaat ſich nicht zu halten bei dem Andrang andrer 
Eroberer; man ward genoͤthigt weiter zu ziehen und auch 
auf dieſe Weiſe ruͤckte der alte Volksname nach einer ent— 
fernteren Gegend vor. So iſt es erklaͤrlich, wie in ganz 
verſchiedenen Gegenden derſelbe Name vorkommen kann, 
und ſo wird es ſich auch mit den Anglern verhalten, die 
wir in von einander entlegenen Landſtrichen erwaͤhnt finden.“) 
Auf die beſchriebene Weiſe haben wir es uns auch zu den— 
ken, wenn wir in der Weltgeſchichte von Voͤlkerwanderungen 
leſen. Da muͤſſen wir uns nicht vorſtellen, als ob ein 
ganzes Volk mit Weibern und Kindern ausgezogen ſey, und 
das Land ganz menſchenleer hinter ſich zuruͤckgelaſſen habe. 
Vielmehr waren es anfangs erobernde Kriegerſchaaren, die 
freiwillig oder durch irgend einen beſondern Umſtand ver— 
anlaßt, auszogen. Gelang der Zug, ſo folgten bald mehre 
nach, und es geſchahen dann mit der Zeit auch wirkliche 
Ueberſiedelungen von Familien, zumal wenn die neue Hei— 
math beträchtliche Vortheile vor der alten voraus hatte. 
Daß es ſo mit der beruͤhmten Auswanderung der Angler 
nach Brittannien oder Bretland, wie unſere Vorfahren es 
nannten, hergegangen ſey, lehren die Nachrichten, welche 
daruͤber uns aufbehalten ſind. 

Brittannien war eine Roͤmiſche Provinz geworden, nach- 
dem zuerſt Julius Caͤſar 52 Jahr vor Chriſti Geburt einen 


) Daß uͤbrigens unſer Angeln der Stammſitz des Volkes geweſen, 
iſt deshalb glaublich, weil der Name ſich hier bis auf den heuti— 
gen Tag erhalten hat, und es ſcheint, als ob das Voltz den Na— 
men von dem Lande erhalten, nicht umgekehrt, wie noch die 
Benennung Angel bo bezeugt, aͤhnlich wie Fyenbo, Aerrobo, 
u. ſ. w. 


N 
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Kriegszug dahin gethan, und in der Folge Julius Agrippa 
die Eroberung des Landes vollendet hatte. Die Eingebornen, 
Kymrer, dem Keltiſchen Volksſtamme angehoͤrig, behielten 
indeſſen, wie in den Roͤmiſchen Provinzen der Fall zu ſeyn 
pflegte, ihre Sitten und inneren Einrichtungen, ſo weit 
dieſe mit der Roͤmiſchen Herrſchaft beſtehen konnten; im 
Norden aber blieben in den Schottiſchen Hochlanden unbe: 
zwungene Staͤmme, gegen deren Einfälle in die immer bluͤ— 
hender werdende Provinz man ſich durch queer uͤber die 
Inſel hingezogene Mauern ſchuͤtzte. Das Chriſtenthum 
ward ſchon ziemlich fruͤh eingefuͤhrt; Kuͤnſte und Wiſſen— 
ſchaft bluͤhten. Im Laufe der Zeiten waren die bezwungenen 
Britten in der Provinz unkriegeriſch geworden, und als die 
Roͤmer beim Verfall ihres Reiches Brittannien aufgeben 
mußten und im Anfang des Hten Jahrhunderts ihre Truppen 
zuruͤckzogen, waren ſie nicht im Stande, ſich mehr gegen 
ihre eindringenden Nachbarn, die Picten und Scoten 
(Schotten) zu wehren. Ein Haͤuptling oder Koͤnig der 
Britten Vortigern, dem ohnehin noch ein uͤbrig geblie: 
bener Roͤmiſcher Hauptmann Aurelius Ambroſius, der auf 
ſeine eigne Hand ſich behauptete, zu ſchaffen machte, ſuchte 
auswaͤrtigen Beiſtand und zwar bei den uͤberſeeiſchen Volks: 
ſtaͤmmen, die gern bereit waren zu erſcheinen, wo es Krieg 
gab, wo Ehre und Beute zu erlangen war, wie denn 
namentlich ſchon die Sachſen (unter welchen wir uns in 
jenen Zeiten die plattdeutſch redenden Niederdeutſchen zu 
denken haben) ſchon ſeit dem Ende des ten Jahrhunderts 
durch ihre Seezuͤge nach den Kuͤſten von Gallien (dem 
jetzigen Frankreich) hin, wohl auch ſchon nach den Kuͤſten 
von Brittannien, ſich einen Namen erworben hatten. Sie 
und ihre noͤrdlichen Nachbarn, die Angler und Juͤten, waren 
es, die Vortigern um Beiſtand anſprach, und im Jahr 449 
erſchtenen zwei Haͤuptlinge, Heng iſt und Hors, mit einem 
auserleſenen kriegeriſchen Gefolge auf drei Schiffen an der 
Brittiſchen Kuͤſte und landeten auf der Inſel Thanat an 
der Muͤndung der Themſe. Die drei Schiffe koͤnnen hoͤch— 
ſtens 300 Krieger gefaßt haben, bald aber kamen mehr nach 
und es wird berichtet, es ſeyen darauf 17 Langſchiffe 
(Kyulen, wie ſie damals hießen) mit auserleſener Mann— 
ſchaft angelangt. Den Ankoͤmmlingen ward eine Landftrede 
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abgetreten und ſie ſollten die Britten gegen ihre Feinde, 
die Picten, vertheidigen, was auch gelang. Das Land, aus 
welchem Hengiſt gekommen, wird von einem alten Brittiſchen 
Schriftſteller die Inſel Oghul genannt, ſonſt auch Ong! “). 
Ein anderer beruͤhmter alter Schriftſteller, der ehrwuͤrdige 
Beda, der im Jahr 738, alſo keine 300 Jahr nach dem 
Zuge der Angeln geſtorben iſt, ſagt: „Es kamen aber von 
drei ſehr tapferen Voͤlkern Germaniens, naͤmlich von den 
Sachſen, Anglern und Viten (oder Juͤten). Von 
dem Stamme der Viten ſind die Bewohner von Kent und 
die Victuarier, d. i. das Volk, welches die Inſel Wight 
inne hat, und das, welches bis heute in der Provinz der 
Weſt⸗Sachſen die Nation der Viten genannt wird und der 
Inſel Wight gegenuͤber wohnt. Von den Sachſen, d. i. 
von der Landſchaft, welche jetzt die der Alt-Sachſen genannt 
wird, find gekommen die Oft: Sachen, Suͤd-Sachſen und 
Weſt⸗Sachſen. Ferner von den Anglern, d. i. aus jener 
Heimath, welche Angeln (Anglia) heißt und von jener 
Zeit bis jetzt, wie behauptet wird, zwiſchen den Provinzen 
der Juͤten und Sachſen wuͤſte liegt, ſind gekommen die 
Oſt⸗Angler, die Mittellaͤndiſchen Angler, Mercier und das 
ganze Geſchlecht der Nordhumbrer, d. i. jener Voͤlkerſchaften, 
welche noͤrdlich vom Fluſſe Humber wohnen.“ Nach dieſer 
Nachricht, welche Beda, zu deſſen Zeit die Erinnerung an 
das Vaterland der Eroberer Brittanniens noch nicht erloſchen 
ſeyn konnte, giebt, iſt es gar keinem Zweifel unterworfen, 
woher die Angler, welche als Theilnehmer an jenem Zuge 
genannt werden, gekommen ſind, nämlich aus einer Gegend, 
die zwiſchen den Wohnſitzen der Juͤten und denen der Alt: 
Sachſen (die in Holſtein ihren Sitz hatten) lag, und ſo 
werden wir grade auf unſer Land hingewieſen, wenn gleich 
mit großer Wahrſcheinlichkeit anzunehmen iſt, daß das Gebiet 


*) Genaue laͤßt ſich faſt mit Buchſtaben die noch jetzt im Angler 

Daͤniſch gebraͤuchliche Benennung des Landes nicht wiederge⸗ 

ben, da der eigenthuͤmliche Laut des ng durch unſer Alphabet 

nicht bezeichnet werden kann. Daß von einer J Inſ el die Rede 

ift, darf uns nicht wundern. Halbinſeln wurden in alten Zeiten 

öfter als Inſeln bezeichnet, ſo z. B. heißt Schwanſen Svans-Ö, 
Schonen Skan-ey. 
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der Angler damals einen weit groͤßeren Umfang gehabt hat, 
obgleich ſich nicht beſtimmen laͤßt, wo ſie an die Juͤten, 
und wo an die Frieſen, wenn dieſe damals ſchon an der 
Weſtkuͤſte in der Marſch wohnten, angraͤnzten. Eine Sage 
iſt, ſie waͤren von Tondern abgeſegelt, nach einer andern 
aber von Hollingſtedt an der Treen. Ein ſpaͤterer Engli— 
ſcher Geſchichtsſchreiber Ethelwerd, der bis zum Jahr 974 
feine Geſchichte fortgeſetzt hat, drückt ſich fo über die Hei 
math ſeiner Vorfahren aus: „Das alte Angeln iſt belegen 
zwiſchen den Sachſen und Gioten (d. i. den Juͤten) und 
hat eine Hauptſtadt, welche in der Saͤchſiſchen Sprache 
Schleswig, bei den Daͤnen aber Haiteby heißt.“ Von 
dieſer Stadt bemerkt ein Angelſaͤchſiſcher Reiſender Other 
ums Jahr 890, indem er fie et Hæthum nennt, fie liege 
zwiſchen den Wenden, Sachſen und Angeln, und gehoͤre 
den Daͤnen (oder um die eignen Worte anzufuͤhren und 
zugleich eine Probe der damaligen Angelſaͤchſiſchen Sprache 
zu geben: he seglede on fif dagan to them porte the 
mon hæt t IIæthum, se stent betvuh Winedum and 
Seaxum and Angle and hyrth in on Dene). Dieſe 
Zeugniſſe habe ich hier anführen wollen, um den Bewoh⸗ 
nern unſers Laͤndchens Angeln den Ruhm nicht nehmen zu 
laffı er die Eroberer des nach ihnen benannten Englands 
zu ſeyn. 

Allein, wie es mit dieſer Eroberung zugegangen, haben 
wir noch nicht gehoͤrt. Die erſten von den Britten zu 
Huͤlfe gerufenen Angler, Sachſen und Juͤten ſtritten wirk— 
lich gegen die Picten anfangs gluͤcklich fuͤr die Britten, 
aber bald geriethen ſie mit dieſen ſelbſt in Streit und die 
Britten, welche zu ohnmaͤchtig geweſen waren, ſich ihrer 
noͤrdlichen Nachbarn zu erwehren, vermochten noch weit 
weniger, den tapfern Kriegern, vor welchen jene Schotten 
hatten weichen muͤſſen, Widerſtand zu leiſten, zumal da 
ihrer immer mehre zu Schiffe nachkamen. Im Jahr 455 

ſehen wir Hengiſt im Kampf gegen die Weiten, nun ver⸗ 
buͤndet mit den Picten und Scoten. Freilich mußte er 
einmal vor dem Brittiſchen Koͤnige Vortimer weichen, aber 
mit verdoppelten Streitkräften kehrte er nach Vortimers 
Tode 460 zuruͤck und ſetzte den Kampf noch 12 Jahre fort, 
und behauptete das Koͤnigreich Kent, welches uͤbrigens als 
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von den Juͤten geſtiftet angefuͤhrt wird, daher man faſt 
glauben moͤchte, er ſey eher aus Juͤtiſchem als aus Angli— 
ſchem Geſchlechte geweſen. Anno 477 landete Ella mit 
drei Schiffen an der Kuͤſte und ſtiftete das Koͤnigreich 
Suſſex (Suͤd-Sachſen, Suth-Seaxnaland) gegen das 
Jahr 491. In den Jahren 485 und 495 wird neuer 
Ankoͤmmlinge erwaͤhnt. In dem zuletzt gedachten Jahr 
kamen Sachſen unter Anfuͤhrung des Cerdic, der das Reich 
Weſtſex (Weſt-Sachſen, West-Seaxnaland) errichtete. 
Eſſex (Oſt-Sachſen, East-Seaxnaland, wo die Haupt: 
ſtadt Lundenbyrig, London) beſtand als eignes Koͤnigreich 
ſchon 530 und in demſelben Jahr Oſt-Angeln (East- 
Anglia oder East-Englaland). 547 kam eine Flotte von 
40 Schiffen mit Kriegern, die aus lauter Anglern ſollen 
beſtanden haben, unter Anfuͤhrung des Ida, welcher das 
Brittiſche Koͤnigreich Bernicia (das eigentliche Nordhum— 
berland und den ſuͤdlichen Theil von Schottland zwiſchen 
dem Fluſſe Tweed und dem Meerbuſen Firth of Forth) 
eroberte. Das daran ſuͤdlich ſtoßende Brittiſche Koͤnigreich 
Deira mit der Hauptſtadt Pork fiel ums Jahr 560 in 
die Gewalt der Angler. Es ward ſpaͤter mit Bernicia 
vereinigt und der Name Nordhumberland [Northan IIum- 
berland) auf beide ausgedehnt. Zuletzt ruͤckten die Angler 
weiter landeinwaͤrts und 586 erſcheint das Reich Mittel— 
Angeln oder Mercia (das Land der Maͤrker oder Graͤnz— 
bewohner naͤmlich gegen die Britten, die nach Wales, wo 
noch ihre Nachkommen ſind, ſowie nach Cornwallis zuruͤck— 
gedraͤngt wurden )] und die Eroberungen ſchloſſen zuletzt 
ums Jahr 628 durch die Beſitznahme der Inſeln Man 
und Anglesey, von denen die letztere noch den Namen der 
Angler bewahrt. Man kann auf einer Karte von England 
noch dieſe Reiche nach ihrer Lage und ihrem Umfange jo 
ziemlich nachſehen. So war in einem Zeitraum von etwa 
180 Jahren der groͤßte Theil des jetzigen Englands von 
den Anglern, Sachſen und Juͤten bezwungen worden, und 
man zaͤhlt gewoͤhnlich ſieben von ihnen geſtiftete Koͤnigreiche, 


* Ein Theil der Britten floh übers Waſſer, und ſuchte ein neues 
Vaterland, welches in Frankreich unter dem Namen der Bre— 
tagne bekannt iſt. 
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die in einer gewiſſen Verbindung unter einander ſtanden 
(daher der Ausdruck Heptarchie, d. h. ſiebenfache Herrſchaft), 
und bisweilen ein gemeinſchaftliches Oberhaupt, Bretwalda 
genannt, erwaͤhlten, ſonſt aber auch vielfach unter einander 
in Streit lagen, wovon das Naͤhere zu erzaͤhlen zu weit— 
laͤuftig ſeyn wuͤrde. Es iſt hinlaͤnglich, anzufuͤhren, daß 
zuletzt alle dieſe verſchiedenen Reiche vereinigt wurden und 
daß im Jahr 827 der Koͤnig Egbert von Weſtſex zum 
Koͤnige von ganz Brittannien gekroͤnt ward, und verord— 
nete, daß von’ nun an das geſammte Reich von den Ang: 
lern den Namen fuͤhren und England genannt werden 
ſolle, was denn auch ſeitdem geſchehen iſt. Die Benennun— 
gen der Juͤten und Sachſen hoͤrten von da an auf, wie— 
wohl auch dieſe zahlreich neben den Anglern an der Erobe— 
rung und Beſetzung Brittanniens Theil genommen hatten. 
Nur bei den Abkoͤmmlingen der alten Keltiſchen Staͤmme 
in Schottland und Irland iſt der Name Sachſen fuͤr 
die jetzigen Engländer gebräuchlich geblieben (Saſſenagh). 

Was nun aber das Verhaͤltniß der drei Voͤlkerſchaften, 
von denen die Eroberung Brittanniens ausging, zu einander 
vor der Zeit und nachher anbelangt, ſo moͤchte man freilich 
gerne daruͤber etwas Naͤheres wiſſen, aber recht klar iſt 
dieß Verhaͤltniß nicht. Von den Sachſen freilich wiſſen 
wir nachher am meiſten. Der Stamm derſelben hat ſich in 
ihrer alten Heimath erhalten und reicht noch jetzt in das 
Herzogthum Schleswig hinein, erkennbar an ihrer platt— 
deutſchen Sprache und an der Bauart ihrer Haͤuſer ohne 
Schornſteine. Die Juͤten muͤſſen wir als einen Daͤniſchen 
Volksſtamm anſehen, wiewohl von den Inſeldaͤnen in man: 
cher Hinſicht verſchieden. Von den alten Anglern aber 
iſt es nicht recht klar, ob ſie mehr dem Deutſchen oder 
Daͤniſchen Hauptſtamme angehoͤrten. Jedenfalls bildeten ſie 
zwiſchen den Sachſen und Daͤnen wohnend, den Uebergang 
zwiſchen beiden. Fuͤr die naͤhere Verwandtſchaft mit den 
Daͤnen ſpricht die alte Sage, wo es heißt, Dan und Angul 
waren Bruͤder, das will ſagen, beide Voͤlkerſchaften waren 
gemeinſchaftlicher Abkunft; ) fuͤr die naͤhere Verwandtſchaft 


) Es iſt dies eben ſo zu verſtehen, als wenn wir 1. Moſ. 10 in der 
Voͤlkertafel Laͤnder- und Perſonen⸗Namen durch einander fin: 
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mit den Sachſen koͤnnte man anfuͤhren die oft vorkommende 
Benennung Angelſachſen, womit die Eroberer Brittan⸗ 
niens bezeichnet werden. In welcher Bedeutung aber dieſer 
Name zu faſſen ſey, das iſt die Frage, ob etwa eine be— 
ſondere Art der Sachſen, oder eine Vereinigung von Ang⸗ 
lern und Sachſen, wie wir etwa jetzt ſagen Schleswig⸗ 
Holſteiner, waͤhrend doch die Bewohner beider Herzogthuͤmer 
verſchiedener Abſtammung ſind. — Auch von dem beſonderen 
Character oder der Eigenthuͤmlichkeit derſelben moͤchten wir 
etwas erfahren. Sie werden uns geſchildert als barbariſche 
Heiden, die in Bretland mit Mord und Brand raſeten, 
Haͤuſer und Kirchen zerſtoͤrten und des Prieſters vor dem 
Altar nicht ſchonten, bis die Britten verjagt waren in die 
Berge und uͤbers Meer, oder ſich ihnen ergeben hatten zum 
Sklavendienſt. Aber allmaͤhlig milderten ſich die rohen 
Sitten, als bei ihnen auch das Chriſtenthum Eingang fand 
und zuerſt im Koͤnigreich Kent Anno 591 von dem Koͤnige 
Edelbert angenommen ward, worauf es ſich immer weiter 
ausbreitete, ſo daß 688 ſchon alle Angelſaͤchſiſche Reiche 
chriſtlich waren. Es iſt dieß um ſo mehr zu bemerken, 
weil nach Gottes Fuͤgung ſpaͤter grade von dort, wo einſt 
die Angler und Sachſen und Juͤten das Chriſtenthum aus— 
gerottet hatten, es ſollte in die Laͤnder verpflanzt werden, 
aus denen ſie ausgezogen waren. Schon durch einzelne 
Miſſionaire, unter denen beſonders Winfried oder Bonifa⸗ 
cius, der 755 ſeinen Tod fand, als Apoſtel der Deutſchen 
beruͤhmt iſt, ward es im Sten Jahrhundert von dort aus 
zu den Sachſen und Frieſen gebracht, und im Ilten Jahr⸗ 
hundert erhielt in Daͤnemark das Kirchenweſen von England 
aus ſeine Geſtaltung. 

Nachdem der Brittanniſche Zug geſchehen, hoͤren wir 
von unſerm Angler Lande und deſſen Bewohnern lange Zeit 
nichts. Beda ſagt, wie vorhin angefuͤhrt iſt, daß zu ſeiner 
Zeit noch das Land zwiſchen den Juͤten und Sachſen ver— 
laſſen liege gegen das Jahr 735. Die Auswanderung 
wird von hier grade am ſtaͤrkſten geweſen ſeyn, wenn gleich 


den, z. B. Mizraim (Aegypten) und Canaan als Bruͤder, und 
als Sems Soͤhne Elam (Perſien), Aſſur (Aſſyrien), Aram 
(Syrien) u. ſ. w. 
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nicht anzunehmen iſt, daß das Land ganz und gar von 
Einwohnern entbloͤßt worden. Aber leicht mußte es doch 
den noͤrdlichen, um dieſe Zeit kraͤftig ſich ausbreitenden 
Nachbarn werden, ſich des Landes zu bemaͤchtigen, waͤhrend 
die ſuͤdlichen Nachbarn, die Sachſen, genug mit den Franken 
zu ſchaffen hatten und zuletzt unter deren Oberherrſchaft 
geriethen. Daß die Daͤnen ſich ausbreiteten, ſoll unter 
ihren maͤchtigen Koͤnigen Helge und Rolf Krake geſchehen 
ſeyn; es verlaͤßt uns aber hier wieder die beſtimmte Zeit: 
rechnung. Was vom alten Angler Volksſtamme übrig ge: 
blieben war, ſcheint in den Winkel zwiſchen dem Flensburger 
Fjord und der Schley zuſammengedraͤngt zu ſeyn umd ganz 
lich feine Selbſtſtaͤndigkeit verloren zu haben, waͤhrend kei⸗— 
nesweges die Eigenthuͤmlichkeit ausgetilgt iſt, welche noch 
jetzt, tauſend Jahr nachdem der Name der Angler durch 
Brittanniens Eroberung ſo beruͤhmt wurde, grade hier, 
ungeachtet vielfacher Vermiſchung, die Ueberreſte eines be 
ſonderen, von den Nachbaren verſchiedenen Volkes erkennen 
läge. Sobald man Angelns Graͤnzen uͤberſchreitet, iſt 


) Es iſt merkwuͤrdig, wie ſehr reiſende Engländer, die Angeln be⸗ 
ſucht haben, Aehnlichkeit mit ihrem Vaterlande finden und an 
daſſelbe erinnert werden. So ein Engländer Core, der vor 
etwa 50 Jahren dieß in ſeiner Reiſebeſchreibung bemerkt, ſo 
der Engliſche Gelehrte Herr Richard Cleasby, welcher mich 
einige Male hier beſucht und auf manche ſolcher Aehnlichkeiten 
mich aufmerkſam gemacht hat. Letzterer verſtand ohne Schwie: 
rigkeit das Angler Daͤniſch. Die jetzige Engliſche Sprache iſt 
freilich ſchon ſehr von der alten Angelſaͤchſiſchen (in welcher es 
noch Gedichte und Buͤcher giebt) abweichend; dennoch aber 
giebt es in derſelben Redensarten und Woͤrter, die ſich hier in 
Angeln auch noch finden, nicht aber in Daͤnemark, ſelbſt nicht 
bei unſern weſtlichen Nachbarn (z. B. das Engliſche want, 
mangeln, bedürfen, hier: IE vanter Brod, wo der Daͤne ſagt: 
Mig fattes Brod; erickets, hier Krikker, die Heimchen oder 
Hausgrillen, welche im Weſten Faarkokker, in Daͤnemark 

Fiaaarekyllinger heißen, u. ſ. w.). Eine Aehnlichkeit mit dem 
alten Angelſaͤchſiſchen hat die Angler Mundart durch die vielen 
gedehnten und faſt doppelt ausgeſprochenen Vocale, und obwohl 
die Woͤrter ſelbſt Daͤniſch ſind, bekommt dieſe Mundart dadurch 


56 


der Unterſchied in vielen Stuͤcken ſehr in die Augen fallend. 
Kommt man uͤber die Schley, ſo fuͤhlt man gleich, daß 
man unter einer andern Volksart iſt, und wer in Flensburg 
gelebt hat, dem kann es nicht verborgen geblieben ſeyn, wie 
verſchieden die Landbewohner im Oſten und im Weſten der 
Stadt von einander ſind, nicht nur in blos aͤuſſerlichen 
Dingen, ſondern ſelbſt nach ihrem Volkscharacter. Und, 
obgleich auch die Englaͤnder ein gemiſchtes Volk ſind, ſo 
findet nicht minder bei ihnen noch nachdem ein Jahrtauſend 
verfloſſen ſich ſo Manches, was ihre Stammes verwandtſchaft 
mit den Anglern bezeugt. Es moͤge noch nur angefuͤhrt 
werden, daß England voll von Ortsnamen iſt, die wie die 
hieſigen ſich auf toft, by, with, ſted, wik endigen; Namen 
wie Ulceby, Grumby, Gunby, Kettleby, Skulthorp, Scalby, 


etwas Eigenthuͤmliches. Aus Broder wird Bruar, aus ſtor 
ſtuer, aus Og (Pferde) beinahe Uag, u. ſ. f. Weil doch von der 
Sprache hier die Rede iſt, und vermuthlich das Angler-Daͤniſch 
nach nicht ſehr langer Zeit ganz ausſterben wird, und vielleicht 
dieß Buch nicht uͤberlebt, ſo will ich eine Probe davon herſetzen, 
und dazu von der Geſchichte vom verlornen Sohn, die Jemand 
in dieſes Daͤniſch uͤbertragen hat, den Anfang waͤhlen, jedoch 
mit einigen Abaͤnderungen. (Es iſt dabei zu bemerken, daß aa 
nach Daͤniſcher Weiſe faſt wie o muß gefprochen werden, 6 
kurz, faſt wie ä, hv wie w, g hart und d weich, und nj ein 
weiches u bezeichnet.) En Mani’ hoi to Soͤnner o den uͤngeſt' 
a dem ſoi te a Far: Far, gi ma den Diel a a Goff, der hör maͤ! 
O han dield' a Goſſ emell'm dem. O int laant deretter ſaa 
ſaankedt' den uͤngeſt Soͤn oldt ſammel o drauw ur aͤ Landj 
laant waͤk o forkomm der fit Goſſ ma lirrele Laͤbnd. Elauv 
han no hoi fortaͤrdt oldt fit, ſaa bloͤw der en ſtur duͤer Ti i aͤ 
hiel Landjſo han beguͤndt aa want. O han gik hen o holdt ſaͤ 
te jin a aͤ Folk der i aͤ Landj; den ſkikked' ham te Marks aa 
warr aa a Spin. O han war tefraͤis aa fuͤl fin Mau maͤ Mafk, 
te aͤ Sviin gaed o Ihnne ga ham naur. Da gik han i ſaͤ o 
ſoi: Hvo manne Dauloͤnner herr min Far, ſom der herr Broͤ 
nock o aͤ fordaͤrrer a Hunger. W will ſta op o ga hen te min 
Far ſo ſi te ham: Far, aͤ herr ſuͤhnnet mor aͤ Himmel o for 
dä 0 err no int meer wär aa bjie din Soͤnn; goͤrr ma fon: jin 
a din Daulönner, O han ſtoi op o kom te hans Far, u. ſ. w. 
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Sandwich, Netherby, Holm, Tweed, Langtoft u. ſ. w. 
klingen uns ſehr bekannt und erinnern uns an Oertlichkeiten 
hier in Angeln; ſelbſt ein Sleswik, deſſen auch in der Ge— 
ſchichte erwaͤhnt wird, hat in England gelegen in der 
Grafſchaft Nottinghamſhire. Und wenn wir leſen von dem 
Ida, der einen bedeutenden Heerhaufen der Angler nach 
Nordhumberland fuͤhrte, ſo moͤchten wir wiederum leicht 
erinnert werden an unſer Idſtedt, welches wenigſtens einmal 
bedeutend genug geweſen iſt, dem ganzen Syſſel oder Di— 
ſtrict, wozu auch unſer jetziges Angeln gehoͤrt hat, den 
Namen zu geben. 

Wie der Neft der alten Angler hier zu Lande von den 
Daͤnen zuſammengedraͤngt ward und ſeine Selbſtſtaͤndigkeit 
verlor, ſo geſchah ihren Stammverwandten in England ein 
Gleiches ſpaͤter. Unter den Koͤnigen der einzelnen Reiche 
entſtanden Streitigkeiten, und die Daͤnen benutzten dieſe 
Uneinigkeit, um Einfaͤlle in England zu machen, welche 
bald zu Eroberungen fuͤhrten. Wie die Angelſachſen einſt 
gegen die Britten verfahren, fo verführen die Dänen einige 
Jahrhunderte ſpaͤter wieder gegen ſie, und die Grauſamkeit, 
mit welcher dieſe Daͤniſchen Wikinger oder Seeraͤuber wuͤ— 
theten, kam der der alten Angelſaͤchſiſchen voͤllig gleich. 
Bedeutende Landſtrecken mußten den Haͤuptlingen abgetreten 
werden, und ſie ſetzten ſich hier feſt ſeit etwa 868. Unter⸗ 
deſſen ward die Macht der vielen kleinen Herrſcher daheim 
gebrochen. Ums Jahr 880 ungefaͤhr wird es geweſen ſeyn, 
daß Gorm der Alte ganz Daͤnemark zu Einem Reiche 
vereinigte und bis an die Schley alles ſeiner Alleinherrſchaft 
unterwarf, die unter ſeiner und ſeines Sohnes Harald 
Blaatands langer Regierung ſich befeſtigte. Des letzteren 
Sohn Svend Tveffjeg war mächtig genug, eine völlige 
Eroberung Englands zu unternehmen, die ihm auch gelang 
1013. Im folgenden Jahre aber ſtarb er. Noch mußte 
fein Sohn Knud der Große oder Maͤchtige einen bluti— 
gen Kampf beſtehen, ehe er 1017 zum ruhigen Beſitze 
Englands gelangte. Die Herrſchaft der Daͤnenkoͤnige uͤber 
England iſt freilich auch nicht von langem Beſtande ge— 
weſen, aber die Vereinigung Englands mit Daͤnemark ward 
für letzteres ſegensreich, weil nun erſt hier die chriſtliche 
Kirche dauernd begruͤndet wurde, und ſo hebt mit Knud 
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ein neuer Zeitraum an. Wahrend aber das große Angel: 
Land jenfeits des Meeres jo wichtig ward, tritt unfer 
kleines ganz zuruͤck. Nicht einmal wiſſen wir, wer hier 
herrſchte, ehe Gorm ſein Reich bis an die Schley aus— 
dehnte, und es dauert noch lange Zeit, ehe wir irgend 
etwas von unſerm Laͤndchen hoͤren. Es hat keine eigentliche 
Geſchichte, und wir muͤſſen uns begnügen, diejenigen Bege⸗ 
benheiten anzufuͤhren, welche von Einfluß waren, und den 
Zuſtand in den folgenden Zeiten darzuſtellen. Dieß ſoll 
denn in dem naͤchſten Capitel geſchehen. 


5. 


Nachrichten ũber den ferneren Zuſtand An: 
gelns und merkwürdige Begebenheiten. 


Angeln theilte die Schickſale des Reichs und nachher 
des Herzogthums, nachdem dieſes vom Reiche getrennt war, 
und wird in den aͤlteren Zeiten unter dem Namen Suͤder⸗ 
Juͤtland mitbegriffen, ohne daß wir es beſonders genannt 
finden. In dem ganzen Lande, das wir jetzt Herzogthum 
Schleswig nennen, iſt es uͤberhaupt faſt nur ein einziger 
Punct, der hervortritt, naͤmlich die Stadt Schleswig ſelbſt 
oder Hethebye, wie ſie bei den Daͤnen hieß, ſchon lange 
vor Knud des Großen Zeiten ein wichtiger Ort, und da 
mals eine der bedeutendſten Staͤdte des Nordens, ſo wie 
die Schley einer der beſuchteſten Handelswege. Es kann 
dieß nicht ohne Einfluß auf Angeln geweſen ſeyn, welches 
wir uns uͤbrigens zu jener Zeit als ein ſtarkbewaldetes, von 
Suͤmpfen und zum Theil von Binnenſeen durchzogenes 
Land zu denken haben, mithin wenig angebaut und nach 
Verhaͤltniß ſchwach bevoͤlkert. In den Waͤldern war es 
voll wilder Thiere; Baͤren gab es noch vor 600 Jahren 
auf Oehe; von den Bibern wird Beveroͤe ſeinen Namen 


— 
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haben; auf die Woͤlfe deuten zahlreiche Ortsbenennungen 


hin, als Wolfsholz, Wolfsbruͤck, Ullefjer, Ullegrav, und 


noch weiß man wo Wolfsgruben geweſen ſind. Auch Elenn— 
thiere ſind hier geweſen; ich beſitze ein Horn von einem 
ſolchen, welches im vorigen Jahre 7 Fuß tief in einem 


Moor gefunden iſt, und Hauer von Wildſchweinen ſind 


öfter gefunden. Der aͤlteſte Anbau des Landes wird in 
den hoͤher belegenen Gegenden geſchehen ſeyn, wo der 
leichtere Boden den Ackerbetrieb weniger ſchwierig machte. 
Dort eben finden ſich auch die meiſten Grabhuͤgel unſerer 
heidniſchen Vorfahren, waͤhrend das Urvolk am Waſſer 
gewohnt hat. Die Kuͤſte war mit einem breiten Saum 
von dichten Waldungen bedeckt, die man noch verfolgen 
kann in ihren Ueberreſten, wie in den Namen der Ort: 
ſchaften, welche ſpaͤter dort entſtanden. Dieſer Waldſaum 
reichte von dem Innerſten des Flensburger Meerbuſens 
ununterbrochen wenigſtens bis an die Schleymuͤndung und 


gewaͤhrte einigermaaßen Schutz gegen die Anfaͤlle der See— 


raͤuber. Es kamen nun naͤmlich Zeiten, wo unſer Land, 
welches ſo viele Jahrhunderte hindurch Seeraͤuber nach 
fremden Kuͤſten ausgeſendet hatte, jetzt ſelbſt die Schrecken 
ſolcher Ueberfaͤlle von Fremden erfahren mußte. Hierin, 
wie oͤfter, zeigt die Geſchichte uns eine Wiedervergeltung 
auch im Großen, an den Voͤlkern. Jene Seeraͤuber aber 
waren die Wenden oder Slaven, ein an den Kuͤſten der 
Oſtſee weit verbreitetes Volk, das von Preußen bis nach 
dem Kieler Meerbuſen hin wohnte. Getrennt waren ſie 
von unſrer Graͤnze nur durch das Land zwiſchen Schley 
und Eider, wo einſt eine Deutſche Markgrafſchaft geweſen 
und welches Knud der Große ums Jahr 1026 vom Kaiſer 
abgetreten erhielt. So lange Knud lebte (bis 1035) und 
noch unter ſeinem Sohne Hordaknut bis 1042 wurden 
ſie ziemlich in Schrecken gehalten, da Knud ſie ernſtlich 
gezuͤchtigt hatte, unter Magnus dem Guten (1042 — 
1047) aber machten fie gar einen Einfall zu Lande; der 
Koͤnig indeſſen kam mit ſeiner Flotte die Schley hinauf 
und beſiegte die Feinde in einer großen Schlacht. Unter 
Svend Eſtrithſen (1047 — 1076) wurde nicht nur 
Anfangs Schleswig vom Norwegiſchen Koͤnig Harald Haar— 
drade gepluͤndert 1047, ſondern auch 1066 von den Wenden, 
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welche die Stadt in Brand ſteckten, und das nahe Angeln 


wird bei dieſen Ueberzuͤgen vermuthlich auch gelitten haben. 


Uebrigens regierte Svend Eſtrithſen zuletzt in Frieden. Es 
folgten ihm auf den Thron nacheinander 5 ſeiner Soͤhne, 
zuerſt Harald Hein 1076 bis 1680; darauf Knud, 
welcher nachher den Namen „der Heilige“ erhielt. Dieſer 
iſt der erſte geweſen, der einen Herzog nach Schleswig 
geſetzt hat (— fruͤher war wohl mitunter dort ein Jarl 
oder Statthalter —), naͤmlich ſeinen Bruder Oluf, der 
aber nachher in Ungnade fiel und gefangen weggeſchickt 
ward, ſpaͤter indeſſen den Thron beſtieg, nachdem Knud 
1087 erſchlagen war, und in der Geſchichte den Beinamen 
Hunger bekommen hat, von der großen Hungersnoth, die 
unter ſeiner Regierung eintraf. Dieſe hielt ſieben, oder 
wie andere berichten, gar neun Jahre an. Das Korn war 
mißrathen, bald durch Duͤrre, bald durch Naͤſſe, und das 
wenige Brodt war ungenießbar. Viele Menſchen kamen 
um, und ſelbſt an des Koͤnigs Tafel war Mangel an Brodt. 
Er hat keinen Herzog nach Schleswig geſetzt, ſo wenig 
als fein Bruder Erich der Gute (Ejegod) 1095 — 1103, 
der kraͤftig regierte und den raͤuberiſchen Wenden zu wider— 
ſtehen wußte. Deſſen Sohn aber Knud Laward, gleich: 
falls ein tapferer Herr, ward von Koͤnig Niels oder Ni— 
colaus, ſeinem Vaterbruder, zum Herzog von Suͤdjuͤtland 
eingeſetzt 1115, damit dieß Land deſto mehr gegen die 
Wenden geſichert ſeyn moͤchte. Landesvertheidigung war 
naͤmlich urſpruͤnglich des Herzogs eigentliches Amt. Zu 
dieſem Zwecke legte Knud Feſtungen an, und fuchte beſon⸗ 
ders die Stadt Schleswig, fuͤr welche er ohnehin viel that, 
zu fhüßen. Es wird berichtet, er habe zu Kiel oder Ver: 
ſund Befeſtigungen angelegt. Darunter iſt wohl Miſſund, 
wo die Faͤhre geht, zu verſtehen, wo wirklich noch Spuren 
alter Waͤlle ſind; gegenuͤber im Kirchſpiel Koſel bei Weſebye 
hat ein Dorf Namens Kiel gelegen, das noch 1470 vor⸗ 
handen war. Auch ſchreibt man ihm die Errichtung der 
Burg bei Schleymuͤnde zu. Dadurch war denn Schleswig 
geſichert und die Seeraͤuber konnten nicht die Schley hinauf 
dringen. Zu feiner Zeit ſoll auch der Anfang mit der Er: 
bauung Flensburgs geſchehen ſeyn, und unter ſeiner Ver— 
waltung hob ſich das Land ſehr. Er erlangte 1129 auch 
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4 
die Herrſchaft über die Wenden und ward ihr König, 
wurde aber 1131 den 7. Januar meuchelmoͤrderiſch durch 
ſeinen Vetter Magnus, Koͤnig Niels Sohn, umgebracht. 
Um ihn zu raͤchen, erſchlugen die Schleswiger Buͤrger wieder 
Koͤnig Niels 1134. Unter den naͤchſtfolgenden Koͤnigen, 
Erich Emund 1134 — 1137, und Erich Lamm 1137 — 
1147 waren keine Herzoͤge und wir erfahren nichts von 
dieſen Gegenden, darauf aber erhielt Waldemar, ein 
Sohn Knud Lawards, nachher unter dem Namen des 
Großen ſo beruͤhmt geworden, das Herzogthum von Koͤnig 
Svend (Grathe); letzterer mußte indeſſen nach einigen 
Jahren aus dem Reiche weichen. Bei ſeiner Ruͤckkehr, 
unterſtuͤtzt von Heinrich dem Loͤben, Herzog von Sachſen, 
drang er durch das Dannewirk und pluͤnderte bei dieſer 
Gelegenheit eine reiche Ruſſiſche Handelsflotte, die im Schles— 
wiger Hafen lag. Seitdem zog ſich der Handel von Schles— 
wig weg, und die Schley hoͤrte auf eine der Haupthandels— 
ſtraßen des Nordens zu ſeyn. Nachdem Svend ſeinen 
Mitkoͤnig Knud hatte umbringen laſſen, ſelbſt aber bald 
darauf in einer Schlacht gegen Waldemar gefallen war, 
gelangte Waldemar zur Alleinherrſchaft 1157, und hat 
waͤhrend ſeiner kraͤftigen Regierung bis 1182 das Reich 
ſehr gehoben, namentlich auch dadurch, daß er die Wenden 
voͤllig beſiegte und ihren Seeraͤubereien ein Ziel ſetzte. 
Gleichfalls befeſtigte er durch eine Mauer das Dannewirk, 
welches nach Suͤden hin dem Lande zum Schutz diente. 
Seinen Sohn Chriſtoph ſetzte er zum Herzog in Suͤder— 
juͤtland; dieſer ſtarb indeſſen ſchon 1173 und erhielt keinen 
Nachfolger. Erſt Waldemar des Großen Sohn Knud VI. 
ſetzte wiederum einen Herzog ein, naͤmlich ſeinen Bruder 
Waldemar, der 1202 nach Knuds Ableben den Thron 
beſtieg und unter dem Beinamen „der Sieger“ bekannt iſt. 
Er verlor freilich nachmals alle ſuͤdwaͤrts von der Eider 
gemachten Eroberungen, hat aber in ſeinen ſpaͤteren Regie— 
rungsjahren ſeine Thaͤtigkeit den inneren Angelegenheiten 
des Reichs gewidmet. Noch kurz vor ſeinem Tode 1241 
brachte er das noch geltende Juͤtſche Lov- oder Geſetzbuch 
zu Stande. Fruͤher ſchon, ums Jahr 1231, hat er ſein 
merkwuͤrdiges Erdbuch anfertigen laſſen uͤber die Koͤniglichen 
Einkuͤnfte und Guͤter. Man erſieht daraus die damalige 
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* 
Eintheilung des Reichs in Syſſel und Harden. In Suͤd— 
juͤtland oder dem nachherigen Herzogthum Schleswig waren 


(auſſer Friesland und dem Lande zwiſchen Eider und Schley) 


drei ſolcher Syſſel oder größeren Bezirke, Barwith-Syſſel 
in der Gegend von Hadersleben, Ellum-Syſſel ſuͤdlich 
davon, von Ripen und Tondern bis nach Sundewith, 
und endlich Iſtathe-Syſſel bis an das Dannewirk. Iſta— 
the⸗ Syſſel, benannt von Idſtedt bei Schleswig, begriff 
Wies Harde, Husbye-Harde, Nie-Harde, Schlies-Harde, 
Strurdorf-Harde, Uggel:Harde, Norder- und Suͤder-Goes— 
Harde (d. i. das jetzige Bredſtedtiſche und Huſumſche) und 
Ahrens-Harde. Angeln hat alſo mit dazu gehört, ohne daß 
es jedoch als beſondere Landſchaft benannt wird. Die Namen 
der hier in Betracht kommenden Harden wurden damals 
fo geſchrieben: Husbyheret, Nyhieret, Slæsheœret, Struk- 
storphæret, Vgglahæret.“) In Husbye-Harde werden 
keine Oerter namhaft gemacht, ſondern es wird blos be— 
merkt, daß der Koͤnig aus dieſer und aus der Wies-Harde 
zuſammen 60 Mark loͤthigen Silbers auſſer dem Zoll habe. 
Bei Nie-Harde hingegen heißt es: Wyppethorp, 36 
Mark Goldes; Runaͤtoft 6 Mark Goldes; Gyaͤlting 
30 Mark loͤthigen Silbers. Bemerke daß Roͤſt, Grouaͤ— 
fornaͤs, Mynnaͤsby, Rackaͤthorp, Tolaͤgarhd, 
Fughaͤlsnaͤs, Gyaͤlthing und Wakaͤrbol, alles dieß 
wir Geltyng nennen. (So lautet es aus dem Lateiniſchen, 
worin das Erdbuch geſchrieben iſt, uͤberſetzt) Es folgt 
nun SchliesHarde. Da heißt es: „Slaͤshaͤret 20 Mark 
loͤthigen Silbers. Skyraͤthorp ganz (darüber ſteht: 
37 Mark Goldes). Toͤſtorp faſt 22 Mark Goldes. 
Rafnaͤkyaͤr 14 Mark Goldes und ein halbes. Fug⸗ 
haͤlwich der ate Theil. Grothaͤbol ganz. In Dol⸗ 
ruth 4 Mark Goldes und ein halbes. Skiaͤggeruth 
5 Mark Silbers. Boͤlaͤ 5 Mark Goldes. Thyarsnaͤs 
6 Mark Goldes. In Syndraͤbrathorp 6 Mark Gel⸗ 
des in Baxis— Thrithyng. Desgleichen 1 Mark Goldes in 
Hakons⸗Thrithyng. In Nutaͤfellaͤ 2 Mark Goldes und 
ein halbes und 16 Schilling Silbers. In Brethaͤboͤl 


) Ein für allemal wollen wir hier bemerken, daß das V in alten 
Schriften wie U zu leſen iſt, und U wie V. 
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| 6 Mark Silbers. So iſt es von Altersher geſch aͤtzt.“ — 
Darauf kommt: „Strukſtorphaͤret 4 Mark Habers 
und 8 Mark Pfennige. Grumby und Thwet 7 Mark 
ö Goldes und ein halbes.“ — Endlich „Vaglaͤhaͤret 20 
Mark loͤthigen Silbers. Mit Byſcopſtoft 40 Mark 
| Goldes.“ | 
Das ift denn eine ſehr merkwuͤrdige Nachricht, die uns 
zu mancherlei Betrachtungen Veranlaſſung giebt und zum 
Theil uns auf noch ältere Zeiten zuruͤckfuͤhrt. Wir wollen 
hier daher vorlaͤufig die Geſchichte abbrechen, da ohnehin 
mit Waldemars Tod ein neuer Zeitraum anfaͤngt. In den 
meiſten der angefuͤhrten Namen wird man bei einigem 
| Nachdenken bekannte Oerter wiedererkennen; es fraͤgt ſich 
aber gleich, warum ſind nur dieſe und keine mehr genannt? 
Die Urſache iſt die, daß nur die Beſitzungen namhaft ge— 
macht find, welche dem Könige eigenthuͤmlich gehörten. 
Dieß Koͤnigsgut aber war wiederum von zweierlei Art, 
entweder Erbgut, welches zur Theilung in der Koͤniglichen 
Familie ging, oder Krongut, zum Unterhalt des jed esmaligen 
Koͤnigs beſtimmt. Letzteres ward Konungslef genannt, 
gleichſam des Koͤnigs Brodt, denn lef heißt in der alten 
Sprache Brodt. Was zu dieſem Konungslef im Bezirk 
des Herzogthums Schleswig gehoͤrt habe, daruͤber findet 
ſich nachher noch im Erdbuch eine Nachricht, ſo lautend: 
Brytyenes (d. i. Broͤns im Amte Haderslehen), Höoͤ⸗ 
thaͤr (Hoyer), Sudthorp (Soͤderup bei Apenrade), 
Klippaͤlef, Hanaͤwith, Gyaͤlting, Jarnwith (der 
jetzt ſo genannte Daͤniſche Wohld zwiſchen Kiel und Eckern⸗ 
foͤhrde), Kamp (die jetzige Hohner-Harde bei Rendsburg) 
und von Hethaͤby (d. i. Schleswig) gehörten drei Theile 
zum Konungslef, der vierte Theil zum Herzogthum. Ueber: 
dieß ſcheinen als Koͤnigliches Beſitzthum noch angeſehen 
worden zu ſeyn alle kleineren Inſeln, die gleichfalls im 
Erdbuch aufgerechnet werden, von denen aber nur zwei 
hier in Betracht kommen: „Gath, daſelbſt ſind Hirſche, 
Baͤren und Wildſchweine. Pyte roͤ, Hirſche.“ Gs find 
gemeint die Oehe und Beveroͤe, beide an Gelting liegend, 
welches von allen Koͤnigsguͤtern in Angeln allein zum Ko— 
nungslef oder eigentlichen Krongut gerechnet wurde. Aber 
Gelting umfaßte, wie aus dem vorhin Angefuͤhrten erhellt, 
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einen betraͤchtlichen Strich, die ganze Oſtſpitze Angelns, 
etwa die jetzigen beiden Kirchſpiele Kappeln und Gelting, 
wie aus den Namen der einzelnen dazu gerechneten Ort— 
ſchaften hervorgeht. Denn da wird zuerſt im Suͤdweſten 
Roͤſt, zuletzt im Nordweſten Wakaͤrboͤl genannt, das ehe— 
malige Dorf (jetzt wieder Parcelenſtellen) Wackerballig. 
Die dazwiſchen genannten Oerter ſind wahrſcheinlich wie 
ſie lagen der Reihe nach aufgefuͤhrt, und dann waͤre unter 
Gronaͤfornaͤs wohl die Landſpitze (das bedeutet ja eben 
Fornas) bei Grauhoͤbd und Grummark (welches in alten 
Urkunden Gromark heißt) zu verſtehen. Mynnaͤsby hat 
ohne Zweifel gelegen bei Schleymuͤnde (im taͤglichen Leben 
„de Minn“ genannt), für Rackaͤthorp wird Svakaͤthorp 
zu leſen ſeyn, alſo Schwackendorf, Tholaͤgaard koͤnnte viel 
leicht Kronsgaard ſeyn (Kronens-Gaard, wo die Abgaben 
— Told, Zoll — entrichtet wurden), das der Sage nach 
aͤlter iſt, als Gelting ſelbſt, und Fughaͤlsnaͤs waͤre die 
Landſpitze noͤrdlich von Duͤttebuͤll, jetzt Falshoͤved, welches 
in einer Urkunde von 1543 Vogelshoye heißt. Daß viele 
in dieſem Umkreiſe jetzt vorhandenen Doͤrfer nicht genannt 
ſind, darf nicht befremden, denn noch viel ſpaͤter wird der 
große Geltinger Wohld genannt 1339 und 1391, und 
da es auf Oehe noch Baͤren gab, ſo iſt der Anbau hier 
gewiß noch gering geweſen. Warum nun grade dieſer 
Strich Krongut war, laͤßt ſich auch eben aus der wuͤſten 
Beſchaffenheit dieſer Oſtſpitze Angelns erklaͤren. Es war 
eine alte Regel im Norden: „Was Niemanden gehoͤrt, 
gehoͤrt dem Koͤnige,“ daher alle Wildniſſe und wuͤſten 
Waldſtrecken, ſelbſt die See, und das von der See um: 
floſſene oder von der See aufgeworfene Land. War nun 
hier eine ſolche Wuͤſtenei, ſo verſtand ſich von ſelbſt, daß 
ſie dem Koͤnige gehoͤrte. Um die Zeit, als das Erdbuch 
verfaßt wurde, hatte man indeſſen ſchon angefangen, ſolche 
Waldſtrecken urbar zu machen und Doͤrfer darin anzulegen, 
wovon ſich eben im Erdbuche ſelbſt Beiſpiele finden. Da 
aber der Grund und Boden dem Koͤnige gehoͤrte, ſo waren 
natuͤrlich die Bewohner nicht Bonden oder Selbſteigner, 
ſondern Feſtebauern. ) Ebenfalls muͤſſen die übrigen 


) Dieſer Unterſchied zwiſchen Bonden und Feſtebauern (Lanſten 
d. i. Landſaſſen) iſt fuͤr die alteren Verhaͤltniſſe ſehr zu bemerken. 
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im Erdbuch angeführten Königlichen Beſitzthuͤmer, welche 


nicht zum Konungslef oder Tafelgut gehörten, an Feſteleute 
eingethan geweſen ſeyn. Theils bildeten dieſe Beſitzungen 


einen an das Krongut Gelting angraͤnzenden Strich, wie 
die Namen Runaͤtoft, Wyppethorp, Skyraͤthorp (d. i. 
Schoͤrderup), Toͤſtorp, Rafnaͤkyaͤr (jetzt Rabenkirchen), 
Fughaͤlwich (ohne Zweifel Fauerluͤk), Grothaͤboͤl (Groͤ— 
dersbye) und Dolruth zeigen, theils waren es zerſtreute 
Beſitzungen in den Dörfern Scheggerott, Boel, Thyarsnaͤs 
(deſſen Lage ich nicht angeben kann), Suͤder-Brarup, Nott— 
feld, Brebel (Irethaͤboͤl), imgleichen zu Grumbye und Tweed 


im Kirchſpiel Tolk. Byſcopſtoft iſt Bistoft im Kirchſpiel 


Gros-Solt. Auf welche Weiſe dieſe Guͤter in eigenthuͤm— 
lichen Beſitz des Koͤnigs gelangt ſeyn koͤnnen, ließe ſich auf 
verſchiedene Weiſe erklaͤren. Theils konnten es Beſitzungen 
alter Haͤuptlinge geweſen ſeyn, denn dieſe fielen, nachdem 
Gorm der Alte die kleinen Koͤnigreiche zu Einer Monarchie 
vereinigt hatte, wahrſcheinlich an das Koͤnigshaus, theils 
geſchah es, daß wenn Jemand ein ſchweres Verbrechen be— 
gangen oder ſich ſelbſt entleibt hatte, ſeine Guͤter dem Koͤnig 
zufielen. Da dieſe Beſitzungen meiſtens nur in einzelnen 


Der Bonde (eigentlich Boende, der Wohnende) bewohnt und 
bebaut ſeinen eignen Grund und Boden und iſt darauf ur— 
ſpruͤnglich Herr, wie der Edelmann auf ſeinem Gute; der Feſte— 
mann hingegen hat ſein Bohl oder Bauerngut nur gewiſſer— 
maaßen zur Lehn von einem fremden Grundherrn, ſey es nun 
der Koͤnig, oder ein Edelmann, eine Kirche, ein Kloſter u. ſ. w., 
iſt ihm verbunden zu gewiſſen Abgaben oder Dienſten, und kann 


es nicht willkuͤhrlich vererben, wiewohl der alten Regel nach der 


Sohn das naͤchſte Recht hatte, aber beim Antritt der Stelle ſie 
aufs neue feſten mußte. Meiſtens gehoͤrten auch die Gebaͤude 
dem Feſtemann. Daher kommt es noch, daß bei einer Feſteſtelle 
die Erbtheilung anders iſt als bei einem Bondengut. Das Land 
wird nicht mit zur Theilung gezogen, ſondern der Sohn, welcher 
die Stelle erhaͤlt, nimmt es voraus. Wohl aber kommen die 
Gebaͤude zur Theilung, und werden als bewegliches Eigenthum 
angeſehen. Ferner durfte ein Feſtemann nicht ſeine Hoͤlzungen 
weghauen, und wenn er das Gut uͤbel bewirthſchaftete, konnte 
er aus der Feſte geſetzt werden. 
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Theilen von Dörfern beſtanden, ) fo iſt es glaublich, daß fie 
zu verſchiedenen Zeiten und auf verſchiedene Weiſe in Beſitz 
des Koͤnigs gekommen ſind. Wenn es bei Suͤder-Brarup 


) Die Größe dieſer Beſitzungen wird nach Mark Goldes und 
Mark Silbers angegeben, eine Berechnungsweiſe, welche 
ſich gerade hier in Angeln (fo wie auf Sundewith) am laͤngſten 
erhalten hat, wiewohl fie früher ſich ſcheint weiter erſtreckt zu 
haben und worüber das Noͤthige anzufuͤhren wir hier die Gele: 
genheit wahrnehmen wollen. Es beruht die Markgoldes-Rech⸗ 
nung auf einer uralten Taxirung des Landes, anfangs wegen 
des Beitrags zum Kriegsweſen. Aus welcher Zeit ſie ſtammt, 
iſt ungewiß, aber fo viel Land als damals eine Mark, d. i. 16 
Loth Goldes (oder 8 Unzen, nach unſerm Gelde etwa 180 Rthl. 
Cour. oder 144 Species) werth geſchaͤtzt wurde, ward dafür an⸗ 
geſetzt, und die Mark Goldes wieder in 8 Mark Silbers getheilt. 
In andern Gegenden, z. B. im ganzen noͤrdlichen Theil des 
Herzogthums, ja ſchon in den weſtlichen Harden des Amts 
Flensburg, rechnet man auf aͤhnliche Weiſe nach Ottingen, 
d. i. Achteln, was darauf hinweiſt, daß dieß Theile einer Einheit 
ſind, wahrſcheinlich des alten Bohls, wiewohl dort die vollen 
Hufen oder Bohlen jetzt meiſtens nur zu 3 oder 4 Ottingen 
ſtehen. Da nun 8 Ottinge gleich 12 Mark Goldes find, fo 
waͤre anzunehmen, daß urſpruͤnglich ein volles Bohl hier aus 
12 Mark Goldes beſtanden habe, wiewohl auch hier es viele 
Stellen giebt, die als volle Bohlen gelten und weit weniger 
Marken Goldes haben. (Nicht zu verwechſeln ſind damit die 
im Amte Flensburg vorkommenden ſogenannten Contributi— 
ons⸗Marken, welche man auch wohl Marken Silbers nennt — 
doch aber nicht in dem alten Sinn des Worts — von denen 
immer 12 auf einen vollen Pflug gerechnet ſind.) So lange 
nun die Feldgemeinſchaft Statt fand, war dieß Verhaͤltniß von 
großer Wichtigkeit. Weil jeder Eingeſeſſene des Dorfs auſſern 
den Toften und was etwa beſonders aus der Feldgemeinſchaft 
herausgebrachtes Land (Ornum, Sermarf) war, keine bes 
ſtimmten Laͤndereien auf dem Felde hatte, ſondern nur einen 
Antheil an der gemeinſamen Benutzung der Aecker, Wieſen, 
Hoͤlzungen u. ſ. w., die zum Dorfe gehoͤrten, fo konnte auch 
nur dieſer Antheil an der Gemeinſchaft veraͤußert werden, und 
dieß geſchah nach dem Markgoldes-Verhaͤltniß, indem darnach 
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heißt, der König habe in Baxis-Trithyng 6 Mark Goldes 
und in Hakons-Trithyng 1 Mark Goldes, fo weiſt dieß 
auf eine Theilung des Dorfes in Drittel hin (denn Tri— 


die Vertheilung des Ackerlandes und die Beſtimmung der An— 
zahl Vieh, welches auf die gemeinſchaftliche Weide getrieben 
werden durfte, Statt fand. Beſtand z. B. eine Feld-Commuͤne 
aus 72 Mark Goldes und waren vielleicht im Dorfe urſpruͤng— 
lich 6 Bohlen, jede von 12 M. G. geweſen, fo konnte ſehr wohl 
einer ſeine Stelle in zwei theilen, jede von 6 Mark Goldes; 
von den Beſitzern dieſer Stellen konnte in der Folge einer ſei— 
nem Nachbarn etwa 1 Mark Goldes verkaufen, ſo daß der eine 
nun 5, der andere 7 M. G. hatte u. ſ. f. Dadurch entſtand 
nun eine Verſchiedenheit in der Groͤße der einzelnen Bauer— 
ſtellen, wie es ſich in den meiſten Doͤrfern findet, auſſer wo Feſte— 
hufen waren, wo hoͤchſtens eine Theilung in halbe vorkam mit 
Bewilligung der Grundherrſchaft. Wie viel an Landmaaß eine 
Mark Goldes ausgemacht habe, laͤßt ſich im Allgemeinen nicht 
ſagen. Erſt in ſpaͤteren Zeiten, als die Feldgemeinſchaft auf— 
hörte, hat ſich dies gezeigt, und zwar, wie es nicht anders fein 
konnte, in verſchiedenen Gegenden verſchieden, weil eben die 
urſpruͤngliche Anſetzung nach Marken Goldes mit Beruͤckſichti⸗ 
gung der Guͤte des Landes Statt gefunden hatte, wobei noch in 
Anſchlag zu bringen iſt, daß in alten Zeiten viel unurbares 
Land war, das nur oberflaͤchlich ſich taxiren ließ. Im Kirchſpiel 
Steinberg hat ſich ergeben, daß die Mark Goldes etwa 20 Heit⸗ 
ſcheffel Landes ausgetragen hat. Im Kirchſpiel Ruͤllſchau 
rechnet man 38, in Weesbye Kirchſp. Huͤrup gleichfalls 38, 
in Taſtrup Kirchſp. Adelbye 32 Heitſcheffel auf eine Mark 
Goldes. In Quern, wenigſtens in Hattlund dortigen Kirchſp. 
hat man 1723 die Mark Goldes auf 20 Heitſcheffel gerechnet; 
2 Mark Goldes aber, die der Paſtor in Quern auf Dollerup- 
Feld im Kirchſp. Grundtoft hatte, wurden ihm 1651 zuge⸗ 
meſſen mit 58 Heitſcheffel 3 Schip 18 Ruthen 17 Fuß. Im 
Kirchſp. Soͤrup kann man 30 Heitſcheffel auf die M. G. rech⸗ 
nen, und daruͤber, z. B. in Schwensbye 33, in Suͤdenſee 36. 
Die Steeruper Egerſchop (gemeinſame Feldmark) ward 1693 
vermeſſen zu 1947 Heitſch., welches, da 59 M. G. dazu ge⸗ 
hörten, 33 Heitſch. für jede ergab. Im Kirchſp. Borne große 
Verſchiedenheit, z. B. in Ekenis etwa 22 Heitſch., in Kalltoft 
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thyng bedeutet Drittel), die von ihren Befigern benannt 
waren, und nur Theile von ſolchen Dritteln waren dem 
Koͤnige zuſtaͤndig. 

Die genannten Königlichen Beſitzthuͤmer in Angeln finden 
wir ſpaͤter faſt alle als zu adligen Guͤtern gehoͤrig wieder, 
und ſie haben meiſtens den Stamm zur Bildung dieſer 
hergegeben, wovon nachher weiter die Rede ſeyn ſoll. Uebri⸗ 
gens mag es auch ſchon im Anfange des 13ten Jahrhun— 
derts, wo wir die erſten beſtimmten Nachrichten uͤber einzelne 
Ortſchaften in Angeln aus Waldemars Erdbuch haben, ein: 
zelne adlige Guͤter, wenn man ſie ſo nennen will, oder 
vielmehr Wohnſitze von Edelleuten gegeben haben, die aber 
unbedeutend waren; gleichfalls hatte die Geiſtlichkeit damals 
ſchon Landbeſitz; der bei weitem groͤßte Theil von Angeln 
beſtand indeſſen von Alters her aus Bondenguͤtern, 
deren Beſitzer frei und unabhaͤngig auf ihren Höfen wohn: 
ten, und auſſer demjenigen, was zur Landesvertheidigung 
und zum Unterhalte des Koͤnigs erforderlich war, wenige 
Abgaben hatten. 

Von den aus Bondenguͤtern beſtehenden Doͤrfern moͤgen 
einige uralt ſeyn, wiewohl ſich keine beſtimmten Nachrichten 
daruͤber finden. Waͤhrend man auf den geſchloſſenen adligen 
Guͤtern es noch deutlich ſehen kann, daß die Doͤrfer regel— 
maͤßig angelegt ſind in Reihen mit gleichlaufenden Toften 
bei jeder Hufe, bieten die alten Bondendoͤrfer einen andern 
Anblick dar, z. B. Atzbuͤll, Stobdrup, Gintoft und viele 
mehr. Die Hufen liegen hier, wie es jedem bequem ge— 
weſen iſt ſie zu erbauen, wobei man an das erinnert wird, 
was der alte Roͤmiſche Geſchichtsſchreiber Tacitus 100 Jahr 
nach Chriſti Geburt von den Germaniſchen Voͤlkerſchaften 
ſagt: „Sie wohnen getrennt und abgeſchieden von einander, 
wie ein Feld oder ein Gehoͤlz ihnen angenehm war. Sie 
bauen ihre Doͤrfer nicht nach unſrer (Roͤmiſcher) Weiſe mit 
zuſammenhaͤngenden Gebaͤuden; jeder umgiebt ſein Haus 
mit einem Raum.“ Das ſind die Toften bei den Haͤuſern. 
Die meiſten Doͤrfer haben anfaͤnglich nur aus einer geringen 


unter 20, dahingegen die beiden Hufenſtellen Pagerye jede 170 
Heitſch. und nur 5 M. G. haben, was 34 Heitſch. für die 
M. G. giebt; u. ſ. w. 
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Anzahl von Hufen oder Bohlen beſtanden, durch deren Zer— 
theilung ſich erſt nach und nach die Stellen vermehrten. 
Wo eine große Feldmark war, baute man auch wohl aus— 
einander, wie daruͤber ſich Beſtimmungen im Juͤtſchen Lov— 
buch finden, zu welcher Zeit alſo dieß ſchon haͤufig muß 
geſchehen ſeyn, wie denn uͤberhaupt damals ein Aufſchwung 
in dem Landweſen bemerkbar iſt, der damit zuſammenhing, 
daß die Seeraͤuberzuͤge aufgehoͤrt hatten, die Kloͤſter durch 
beſſere Landeultur mit einem Beiſpiel vorangegangen waren, 
und die Bevoͤlkerung im Zunehmen war. Nach dem Lov— 
buch kann von dem groͤßeren Dorfe (Adelbye) ein kleineres 
Dorf (Torp) ſich trennen und wenn es drei Jahre ruhig 
beſtanden, ohne daß die Bauern im Torp von denen in 
Adelbye wieder eingefordert worden ſind, ſo hat es rechtlichen 
Beſtand. Wir haben ſogar hier in Angeln ein Beiſpiel, 
daß das alte Dorf ganz verſchwunden iſt und in lauter 
kleinere Doͤrfer ſich aufgeloͤſt hat, ſo daß zuletzt nur die 
Kirche allein uͤbrig blieb, naͤmlich Adelbye dicht vor Flens— 
burg. Nicht weit davon iſt Tarup, deſſen Name daſſelbe 
wie das erwaͤhnte Torp ſeyn wird; Suͤnderup iſt das ſuͤd— 
liche Dorf oder Torp (Sonder-Torp); Troͤggelsbye die 
Stelle, wo ein gewiſſer Truwels oder Troͤggels ſich wird 
angebaut haben u. ſ. w. So iſt im Kirchſpiel Soͤrup eine 
große Feldgemeinſchaft geweſen, in welcher drei Doͤrfer ent— 
ſtanden, Soͤrup (Soͤthorp, das Seedorf), Schaubye (Sfov: 
bye, das Walddorf) und Moͤllmark (das Muͤhlenfeld), deren 
Laͤndereien noch gemiſcht durch einander liegen, und das 
benachbarte Loͤſtrup hat ſeinen Namen wahrfcheinlich daher, 
weil es ſich einmal von der Feldgemeinſchaft mit den uͤbrigen 
Dorfern abgeloͤſt und ein eignes Dorfsfeld erlangt hat. 
Eine ſolche große Feldgemeinſchaft oder Egerſchop, wie 
man ſagte, war auch im Kirchſpiel Steerup. Im Kirchſp. 
Esgrus, wo bei der Kirche kein Dorf iſt, haben Atzbuͤll und 
Esgrus⸗Schaubye mit einander in Feldgemeinſchaft geſtanden, 
im Kirchſp. Tolk Tweed und Grumbye u. ſ. w. An den 
Graͤnzen der verſchiedenen Feldmarken blieben gewoͤhnlich 
Holzſtrecken liegen, die erſt nachher mit Kathenſtellen bebaut 
worden ſind, die jetzt zum Theil volkreiche Diſtricte bilden. 
Beiſpiele davon find Brarupholz, aus lauter Kathen— 
ſtellen und Hufentheilen der umliegenden Doͤrfer Norder— 
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Brarup, Sauſtrup, Nügge, Arrild, Scheggerott, Wagers⸗ 
rott, Gangerſchild entſtanden; ferner Langballigholz, Dolle⸗ 
rupholz, Steinbergholz, das Dingholz, welches zu drei 
Kirchſpielen, Quern, Soͤrup und Steerup gehoͤrt u. ſ. w. 
Doch gehoͤrt der betraͤchtliche Anwachs ſolcher Kathendoͤrfer 
einer ſpaͤteren Zeit an, wiewohl es ſchon von Altersher 
einzelne Kathen in den Doͤrfern und auſſerhalb derſelben, 
doch nicht in großer Anzahl, gab. Der Bauer uͤberließ 
einem feiner Knechte oder einem Handwerker ein Landſtuͤck, 
ſich darauf ein Haus zu bauen, gegen eine jährliche Grund: 
haͤuer und einige Arbeitstage in der Erndtezeit, vermiethete 
ihm vielleicht noch dazu einige Laͤndereien und konnte auf 
dieſe Art einen Ertrag aus entlegenen Theilen feines Be: 
ſitzes ziehen. Der Kaͤthner war alſo gewiſſermaaßen der 
Hinterſaſſe des Bauern und wurde vormals als viel geringer 
denn dieſer angeſehen, ) hatte indeſſen wiederum einen 


) Es pflanzte ſich dieſe Anſicht bis in ziemlich ſpaͤte Zeiten fort. 
Bekannt iſt der Rangſtreit, der vor etwa 100 Jahren daruͤber 
im Kirchſpiel Grundtoft Statt fand, und den damaligen Paſtor 
Ohrdorff veranlaßte, einen Todtenkopf mit auf die Kanzel zu 
nehmen und unter andern dieſen ſagen zu laſſen: 
Sieh mich an, ſcharf ins Geſicht! 
Willt Du, ich will mich umdrehen. 
Kannſt Du es nicht wobei ſehen, 
War ich Bohlsmann oder nicht? 
Was und wieviel war es wohl 
Was ich ſonſt beſeſſen habe? 
War mein Haus, mein Gut und Habe 
Eine Kathe oder Bohl? 
Ei, verſuch' es, kannſt Du noch 
Was ich auf der Welt geweſen 
Jetzt aus meinen Augen leſen? 
Eins von beiden war ich doch. 
Iſt was, woran man ſehen kann 
Wo bei freundſchaftlichem Eſſen 
Ich mit meinem Rumpf geſeſſen 
Oben oder unten an? u. ſ. w. 

Die Bohlsleute ſaßen naͤmlich zuoberſt, dann folgten die Kaͤth— 
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Anhalt an ſeinem Bauern und hat es noch vielfaͤltig; nur 
eigentlich ſchuͤtzen konnte der Bauer ihn nicht, daher er 
Schutz bei der Obrigkeit ſuchen und dafuͤr Verbittels geld 
bezahlen mußte. Sonſt aber wurde die Kathe als ein Be— 
ſtandtheil des Bohls angeſehen, und der Bauer hielt fuͤr 
den Kaͤthner die Laſten ab, der daher urſpruͤnglich auch 
nicht in Pflugzahl ſtand,“) raͤumte ihm mitunter einen 
Stand in der Kirche und einen Platz in feinem Begraͤbniß 
auf dem Kirchhofe ein. Es giebt auch einzelne Dorfskathen, 
die auf gemeinſchaftlichen Laͤndereien eines Dorfes erbaut 
find. Vollberechtigte Mitglieder der Dorfs- oder Kirchſpiels⸗ 
Gemeinde waren aber die Kaͤthner vormals nicht, ſondern 
nur die Bauern. Dieſe nun, beſonders die Bonden, haben 
in alten Zeiten den Hauptſtand des Landes ausgemacht, 
ehe die Edelleute ſo große Gewalt bekamen und ehe die 


ner. Selbſt unter den Kindern beider Klaſſen zeigte ſich die 
Rangſucht. Man muß übrigens nicht denken, als ſey das blos 
in Grundtoft ſo geweſen. Auch in andern Kirchſpielen fand 
Aehnliches Statt, ja man erzaͤhlt ſogar davon, daß beim Abend: 
mahlgehen an einigen Orten dieſer Unterſchied ſich ſoll bemerk— 
lich gemacht haben. Der Urſprung mag vielleicht in ganz alten 
Zeiten zu ſuchen ſeyn, als man noch Sklaven hielt, denen man 
eine Huͤtte (lateiniſch: easa, woher der Name der Kaͤthner 
abgeleitet wird, die auf Island Rotkarlar, in einigen Laͤndern 
Koſſaͤthen heißen, in welcher Benennung die Ableitung noch 
deutlicher hervortritt) und ein Stuͤck Landes zur Ernaͤhrung 
ihrer Familie einraͤumte. 


) Ss iſt es meiſtens noch im Amte Flensburg; im Gottorfiſchen 
dahingegen wurden die Kaͤthner zu + Pflug angeſetzt und die 
Inſten zu z Pflug, ſchon vor 1698. Zur Kirchenpflugzahl find 
auch die Käthner vielerwaͤrts mit hinzugezogen worden. Ur⸗ 
ſpruͤnglich aber iſt die Kathe immer ein Theil der Hufe geweſen. 
Anders war es, wenn wirklich ein kleiner Theil einer Hufe ab: 
geſondert ward als ſelbſtſtaͤndige Stelle. Auch die Beſitzer ſol⸗ 
cher Stellen, die nicht größer als manche Kathen waren, nannte 
man wohl uneigentlich Kaͤthner; ſonſt gehoͤrten ſie zu den 
5 Männern und heißen richtiger Bohls-Parce⸗ 
liſten 
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Staͤdte zu bedeutendem Einfluß gelangten. Wir wollen 
hier einiges uͤber dieſe fruͤheren Verhaͤltniſſe anfuͤhren. War 
gleich der Landbau noch in ſeiner Kindheit, ſo zu ſagen, 
war gleich die Lebensweiſe einfach und wenig baares Geld 
vorhanden, ſo hatte doch der Bauer, namentlich auch hier 
in Angeln, fein Auskommen und genoß nicht weniger Freis 
heiten. Abgaben freilich hat es auch in alten Zeiten gegeben, 
denn ohne Abgaben kann kein Staat beſtehen, aber ſie 
wurden nicht nach jetziger Weiſe in Geld geleiſtet, ſondern 
beſtanden in Fruͤchten des Landes und in Dienſtleiſtungen. 
Wenigſtens waren die Geldabgaben gering, wenn ſie Statt 
fanden, und kamen zum Theil nur bei auſſerordentlichen 
Veranlaſſungen vor. So hat bekanntlich der Koͤnig Erich, 
Waldemars Sohn, der nachher im Jahre 1250 auf An⸗ 
ſtiften ſeines Bruders, des Herzogs Abel, bei Miſſund 
ermordet wurde, den Beinamen Plogpenning davon 
erhalten, weil er einen Pfennig von jedem Pflug ver— 
langte. *) Die größte Laſt war indeſſen die Landesverthei- 


*) Es iſt dieß das erſte Mal, daß in der Geſchichte einer Pflug⸗ 
ſchatzung erwaͤhnt wird, und wir wollen daher hier uͤber dieſe 
ſo wichtig gewordene Art der Beſteurung zur Aufklaͤrung etwas 
beibringen, da uͤber die ungleiche Pflugzahl ſo viel die Rede iſt. 
Sobald man ſich vorſtellt, ein Pflug Landes bezeichne urſpruͤng⸗ 
lich und eigentlich ein gewiſſes Landmaaß, ſo iſt man in einem 
großen Irrthum. Ein Pflug iſt urſpruͤnglich nichts mehr und 
nichts weniger als ein Bauerhof, der mit Einem Pflug und dem 
dazu gehörigen Geſpann betrieben wird. Eine ſolche Landſtelle, 
oder ein ſolches Bohl, wie wir ſagen wuͤrden, kann nun groͤßer 
oder kleiner ſeyn. Darauf kam es bei der Anſetzung gar nicht 
an, ſondern man verlangte in alten Zeiten von einem jeden 
baͤuerlichen Betrieb gewiſſe Leiſtungen, und zwar diejenigen, 
die nur von einem baͤuerlichen Betrieb geleiſtet werden konnten. 
Wo ein ſolcher baͤuerlicher Betrieb iſt, da ſind Menſchen und 
da iſt Geſpann, und bedurfte man der Menſchen zum Kriege 
oder waren Fuhren nöthig, fo wurde der Bauer in Anſpruch ge— 
nommen, Mannſchaft zu ſtellen und Fuhren zu leiſten. Bei 
der Anſetzung zur Pflugzahl wurden die Bauerhoͤfe nur gezaͤhlt, 

wie man dieß noch in weit ſpaͤteren Zeiten ſieht, wo die Edelleute 
angeben mußten, wie viel Bauerhoͤfe oder Hufen, einerlei ob 


2 


* 
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digung (Leding). Es war allgemeine Wehrpflicht. Jede 
Harde machte einen Heerhaufen, fo zu jagen eine Com: 
pagnie aus, unter Anfuͤhrung des Vogts. Dieſe Einrichtung 
der Harden ſchreibt man dem Koͤnig Harald Blaatand zu. 
Auſſerdem war das ganze Land fuͤr die Seekriege in ge— 
wiſſe Diſtricte getheilt, Skipaͤn genannt, denen ein Sty—⸗ 
rismann vorſtand, und von denen jeder Diſtrict, deren es 
in einer Harde mehre gab, ein Schiff ausruͤſten mußte, 
und mehre Bauerhoͤfe, die zur Ausruͤſtung eines mit Schild, 
Schwerdt, eiſernem Hut und Spieß bewaffneten und mit 
Proviant gehoͤrig verſehenen Mannes pflichtig waren, bil— 
deten einen ſogenannten Hafnelag. Der Styrismann 
mußte ein Pferd, eine vollſtaͤndige Ruͤſtung, eine Armbruſt 
und drei Zwoͤlfter (Tuͤlt) Pfeile haben. Das ganze Stift 
Schleswig, welches den groͤßten Theil des Herzogthums 
begriff, etwa 30 Harden, ſtellte 130 Schiffe. Wie viele 
davon auf Angeln gekommen, weiß man nicht, aber noch 
ums Jahr 1270 lieſt man davon, daß der Schleswiger 


größere oder kleinere, jeder auf feinem Gute hatte, wornach denn 
die Pflugzahl jedes einzelnen Guts beſtimmt ward. Ebenſo 
machte man es in den Harden. Es war ganz natuͤrlich, daß 
man in der Folge, als zur Kriegfuͤhrung und andern Staats⸗ 
beduͤrfniſſen Geldabgaben noͤthig wurden, denſelben Maaßſtab 
der Vertheilung zu Grunde legte. Es wurde freilich, da immer⸗ 
meht die Stellen nach ihrer Groͤße verſchiedenartiger wurden, 
das Ungleiche in der Vertheilung der Laſten ſehr fuͤhlbar, aber 
die Matrikel oder das Pflugverzeichniß war einmal da, und 
aͤndern war nicht leicht. Im Einzelnen wurde wohl mitunter, 
wo das Mißverhaͤltniß gar zu auffallend hervortrat, die Pflug⸗ 
zahl herabgeſetzt, reducirt, ganze Diſtricte erhielten auch wohl 
einen Nachlaß, Remiſſion, und als einmal die Pflugzahl feſt— 
geſetzt war, konnten auch, wenn nach dieſer Zeit Stellen zertheilt 
wurden, halbe Pfluͤge, Viertel, Sechstel, Zehntel und noch 
kleinere Bruchtheile eines Pflugs entſtehen, was dem urſpruͤng— 
lichen Begriff widerſtritt; aber gruͤndlich gehoben konnte das 
Mißverhaͤltniß nicht mehr werden, nachdem man einmal auch 
andere Laſten als ſolche, die ihrer Natur nach nicht wohl anders 
als nach der Anzahl der einzelnen Bauerwirthſchaften zu ver— 
theilen waren, nach Pflugzahl auszuſchreiben angefangen hatte. 
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Biſchof habe vier Schiffe ſtellen muͤſſen, darunter eins 
wegen ſeiner Guͤter in Nie-Harde, das den Namen „Nie— 
harde“ führte. Waldemars Juͤtſches Lov enthält manche 
Beſtimmungen uͤber den Kriegsdienſt und namentlich uͤber 
die Schiffsausruͤſtung;“) damals war indeſſen ſchon eine 
bedeutende Veraͤnderung im Kriegsweſen eingetreten, indem 
das Aufgebot des ganzen Landes als Fußvolk nicht mehr 
genuͤgte. Man bedurfte der Reiterei; dieſen Roßdienſt aber 
konnten die Bauern nicht leiſten, weil dazu eine koſtbare 
Ruͤſtung erforderlich war, voller Harniſch und was mehr 
dahin gehoͤrte. Auch waren ſie dazu nicht pflichtig. Es 
mußten alſo Freiwillige dazu angeworben werden, die ſich 
auf eigne Koſten ausruͤſteten, und ſolche fanden ſich leicht 
unter den Angeſeheneren und Reicheren, die den Krieg, wo 
ohnehin Beute zu machen und Ruhm zu erwerben war, 
dem Landbau vorzogen, und darunter waren auch Abkoͤmm— 
linge jener alten Heldengeſchlechter, die in den Zeiten, als 
noch die Seeraͤuberzuͤge uͤblich geweſen waren, ſchon durch 
kriegeriſche Thaten ſich ausgezeichnet hatten. Die Koͤnige 
bildeten aus dieſen gewiſſermaaßen ein ſtehendes Heer. Schon 
Knud der Große hatte damit angefangen; die folgenden 
Koͤnige vermehrten die Zahl ihrer Krieger dieſer Art, Heer— 
maͤnner genannt, betraͤchtlich, und die Reuterei kam immer 
mehr in Gebrauch, ſeitdem 1134 in der Schlacht bei Fod: 
wig ein Reiterhaufe den Ausſchlag fuͤr Erich Emund gegeben 
hatte, der nun zuerſt auch Pferde uͤbers Meer fuͤhrte; noch 
mehr unter Waldemar I. (1157 — 1182). Dieſe Waffen: | 
manner (Veebner im Daͤniſchen genannt, Knapen oder 
Knappen in Deutſchland) mußten aber belohnt werden. 
Dazu war in den geldarmen Zeiten, auſſer der Hoffnung 
auf Beute und der Vertheilung von eroberten Laͤndereien 


) Wir wollen daraus nur bemerken, daß der Bonde, welcher we⸗ 
nigſtens 8 Mark Silbers oder 1 Mark Goldes beſaß, den dritten 
Theil zur Ausruͤſtung eines Mannes beitragen mußte, doch 
konnte er ohne Erhoͤhung ſeiner Laſt ſeinen Landbeſitz bis zu 
einem vollen Pflugbetrieb vermehren; wer 4 Mark Silbers 
hatte, leiſtete 3, wer nur 2 Mark Silbers 7. Kleinere Be: 
ſitzer waren frei. Die Feſtebauern oder Lanſten waren nach Ver⸗ 
haͤltniß ihrer Abgaben angeſetzt. 
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an die, welche ſich auszeichneten, kein anderes Mittel als 
die Ertheilung von Freiheiten fuͤr ihre Perſon und Hoͤfe. 
Dieſe wurden ihnen denn auch gewaͤhrt, und das Lovbuch 
ſagt: „Sie thun genug dafuͤr, indem ſie ihren Hals fuͤr 
den Koͤnig und des Landes Frieden wagen.“ Hier haben 
wir nun den Urſprung des Adels, als des vorzugsweiſe zu 
Roßdienſten verpflichteten und dafür bevorzugten und von 
Laſten befreiten Kriegerſtandes. Manche der kleinen Hoͤfe, 
deren Anzahl in Angeln nicht unbetraͤchtlich geweſen iſt, 
moͤgen auf dieſe Weiſe ihren Urſprung ſchon in jener Zeit 
genommen haben. Auch die Styrismaͤnner hatten ſtatt 
der Beſoldung eine Freihufe. N 
Auſſer dem Kriegsdienſt waren die Bauern auch zu 
Arbeiten fuͤr die landesherrlichen Burgen verpflichtet und 
zu Naturallieferungen, beſonders in Korn. Wir wollen hier 
nun etwas uͤber das alte Kornmaaß anfuͤhren, womit die 
Geldberechnung und nachher die Beſtimmung des Land— 
maaßes zuſammenhing. In den aͤlteſten Zeiten hatte man 
kein gepraͤgtes Geld, ſondern wog einander das Gold und 
Silber dar. Man bezeichnete auch wohl ein abgewogenes 
Stuͤck edlen Metalles mit einem Zeichen, Marke, woher 
der Ausdruck Mark kommen wird, d. i. 2 F oder 8 
Unzen oder 16 Loth. Auf eine Mark Goldes rechnete man 
8 Mark Silbers, wie vorhin, als von der Werthſchaͤtzung 
des Landes die Rede war, bemerkt iſt, und wie zum Golde, 
ſo hatte das Silber auch ſein beſtimmtes Verhaͤltniß zu 
Korn und Vieh nach einer uralten Werthſchaͤtzung, die ſich 
freilich in der Folge veraͤnderte. So viel Korn, als man 
einer Mark loͤthigen, d. i. reinen Silbers *) gleichſchaͤtzte, 
hieß daher eine Mark Korn. Die Mark aber wurde 
in 8 Oere getheilt, jedes Oere in 3 OOertug (oder Ortich, 
wie man auch haͤufig geſchrieben findet), ſo daß eine Mark 
24 Oertug befaßte. Da indeſſen die drei gewoͤhnlichſten 
Kornarten, Rocken, Gaͤrſte und Haber von verſchiedenem 
Werthe ſind, ſo rechnete man auf ein Oertug 10 Schip 


) Jetzt prägt man aus der loͤthigen Mark Silbers 94 Species⸗ 
reichsthaler, wodurch ſich ein Werth von 34 11 3 Courant 
ergiebt. 
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Rocken, hingegen 12 Schip Gärfte, und 20 Schip Haber. 
Demnach war: 
1 Oertug 1 Oere 1 Mark 
Rocken 10 Schip 30 Schip 240 Schip, 
Gärſte 12 36 MR 
Haber 20 — 60 — 480 — 
Es war nun nach dieſem Verhaͤltniß gleichguͤltig, in welcher 
Kornart z. B. ein Oertug, ein Oere oder eine Mark Korn 
geliefert wurde, da von den geringeren Sorten die Zahl 
der Schippe um fo größer war. Die Gaͤrſte ſcheint uͤbri— 
gens die Kornart geweſen zu ſeyn, welche in den aͤlteſten 
Zeiten am meiſten gebaut wurde, und ein Schip davon 
wurde einem Schaaf an Werth gleich geachtet, daher die 
Aehnlichkeit beider Woͤrter, ſo wie wiederum Oere mit dem 
alten Worte Ur, das einen Ochſen bedeutet, zufammenzu: 
Hängen ſcheint und ſich wirklich in alten Saͤchſiſchen Ge 
ſetzen findet, daß ein Ochſe 30 Scheffeln Rocken oder 60 
Scheffeln Haber gleich geſchaͤtzt wurde. Ehe man hier zu 
Lande gepraͤgtes Geld hatte (d. h. vor dem Jahre 1000 
ungefähr; Svend Tveſkjcg hat namlich zuerſt Geld prägen 
laſſen) waren indeſſen ſchon fremde Muͤnzen in Umlauf. 
Die Fraͤnkiſchen Koͤnige ließen anfangs aus einem Pfund 
Silber, das nach alter Roͤmiſcher Weiſe nur 12 Unzen, 
alfo 14 Mark betrug, 288 Denarien oder Pfennige prägen, 
von denen 12 auf einen Solidus gingen. Eine Mark 
(192 Pfennige) war alſo gleich 16 Solidis oder Schillingen, 
wie man ſie nannte, und es gab eine Zeit, wo ein Schil— 
ling ein Loth Silbers wog. Daher kommt es, daß man 
beigeblieben iſt, 16 Schilling auf eine Mark zu rechnen. 
Schilling aber iſt ſo viel als die geſchiedene oder getheilte 
Mark (vom Daͤniſchen ſkille, ſcheiden, theilen, wie Skille⸗ 
mynt, Scheidemuͤnze)h. Nachher ſchlug man nur 264, dann 
ſeit Karl des Großen Zeiten ums Jahr 890 nur 240 
Pfennige aus dem Pfunde, wobei man ſtehen blieb. Als 
man hier zu Lande zu muͤnzen anfing, theilte man ebenſo 
die Mark wie dort das Pfund in 240 Pfennige oder De 
narien.*) Damals ſtanden alſo 1 Schip Rocken und 1 


) Das Zeichen & für Pfennig ift Abkürzung von Denarius, ein 
d, ſo wie ßl. fuͤr Schilling von Solidus. Ein Schilling hielt 
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Pfennig einander gleich, ein Verhaͤltniß, welches, nachdem 
die große Theurung unter Olaf Hunger (1086 — 1095) 
voruͤber war, wieder unter der Regierung des Koͤnigs Erich 
Eiegod (1095 — 1103) eintrat, wie ausdrücklich berichtet 
wird. Ein ſolcher Pfennig iſt aber damals ſo viel an 
Silber werth geweſen, als jetzt 2 Schilling Courant. In 
der Folge wurden die Pfennige und mithin auch die Schil— 
lingsſtuͤcke, welche man auspraͤgte, immer leichter, der Name 
aber blieb, und man mußte nun unterſcheiden Mark loͤthigen 
oder reinen Silbers und Mark Pfennige. Zu Waldemar II. 
Zeit (1202 — 1241) waren die Daͤniſchen Pfennige ſchon 
ſo ſchlecht, daß er verordnete, drei Mark Pfennige ſollten 
einer Mark Silbers gleich gerechnet werden. Die Luͤbſchen 
Pfennige waren damals noch beſſer; noch 1351 machten 
dort 2 Mark Pfennige 1 Mark Silbers aus, und 1320 
als Hamburg Muͤnzgerechtigkeit erhielt, galt die loͤthige 
Mark Silbers 41 ßl. 6 pf., was fuͤr den damaligen Ham— 
burger Schilling einen Werth von etwas uͤber 13 ßl. nach 
jetzigem Gelde giebt. 1623 gab es noch ſolche alte Schil— 
lingsſtuͤcke, die damals 10 Schilling galten. Statt der 
alten Pfennige fing man 1506 an Schillinge zu praͤgen, 
die ungefaͤhr den Werth jener alten Pfennige hatten. Spaͤter 
iſt die Rechnung nach Thalern aufgekommen. “) Auch nach 
Engliſchem Gelde rechnete man bisweilen nach Pfunden, 
Schillingen und Pfennigen Sterling. Ein Pfund Sterling 
haͤlt 20 Schilling Sterling, und 1463 wurde ein Schilling 


ſpaͤter 3 Albos oder Witte (weiße, d. i. ſilberne Pfennige, im 
Daͤniſchen Korshvide, weil ſie ein Kreuz zum Gepraͤge hatten, 
wie die Deutſchen Kreuzer). 


) Die Thaler hießen anfangs Joachimsthaler (naͤmlich Muͤnzen 
oder Stuͤcke) von der Stadt Joachimsthal im Erzgebirge, wo 
ſie zuerſt 1517 gepraͤgt wurden. Die Thalerſtuͤcke hatten aber 
nicht immer denſelben Werth. Von 1574 bis 1580 galt ein 

Thaler nur 32 ßl. luͤbſch, dann bis 1609 33 ßl., ſtieg 1609 
auf 36 fl., 1610 auf 37ßfl. und fo fort bis 1619 im May auf 
48ßfl., 1620 auf 3 J. 4 fl., 1621 auf 3 . 5ßl. und 1622 
gar auf 3 . Sßl. Im May 1622 ward aber der Thaler auf 
48 fl. oder 3 J luͤbſch geſetzt, wobei es geblieben iſt. 
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Sterling 3 luͤbſchen Schillingen gleich gerechnet. — Mit 

dem alten Kornmaaß hing aber das Landmaaß zufammen. 
Die Größe des Landes ward nach der Ausſaat beſtimmt. 
Ein Schip Landes war alſo fo viel als mit einem Schip 
Korn beſaͤet wurde, ein Oertug Landes, worin ein 
Oertug Korn fiel, ein Oere Landes 3 Oertug. Statt 
des Oertug kam in manchen Gegenden die Tonne nachher 
in Gebrauch als Korn- und Landmaaß, doch von verſchie⸗ 
dener Größe.) Hier in Angeln aber hatte man ein 
eigenthuͤmliches Korn- und mithin auch Landmaaß, naͤmlich 
den Heitſcheffel oder Buͤſkip, wie man im Angler 
Daͤniſch ſagt, von 6 Schip. Es wird dies vermuthlich die 
alte Schleswiger Tonne geweſen ſeyn, wie ſich denn auch 
in den Hebungsregiſtern des Schleswiger Bisthums und 
Domcapitels dieſes Kornmaaß als das gewoͤhnliche findet, 
ſelbſt fuͤr Hebungen aus weiter entfernten Gegenden. Nicht 
unwahrſcheinlich iſt die Ableitung des doppelten Namens 
Heitſcheffel und Buͤſkip von der alten Benennung Schles—⸗ 

wigs Heidebye, wo denn freilich merkwuͤrdig genug in 
der einen Sprache die erſte, in der andern die letzte Sylbe 
des Stadtnamens aufgenommen waͤre; aber ganz aͤhnlich 
ſagt man im Angler Daͤniſch abgekuͤrzt Borre fuͤr Flensburg, 
(„Hvo vil J hen?“ „Te Borre,“ d. h. nach Flensburg 
— und ein Haus bei Oſterholm an der Flensburger Land: 
ſtraße heißt noch Borrevej, eigentlich „ved e Borrevej.“) 
Der Heitſcheffel nun war und blieb das gewöhnliche Korn: | 
maaß in ganz Angeln, bis 1770 das Seelaͤndiſche Korn— 
maaß überall eingefuͤhrt ward,“) und iſt als Landmaaß 


*) Es gab nicht nur Tonnen von 8 Schip, ſondern auch von 10 
Schip (wie ein Oertug Rocken 10 Schip gehalten hatte) und 
daruͤber. Darf man im Allgemeinen das Landmaaß fuͤr 1 
Schip auf 24 Quadratruthen annehmen, ſo erklaͤrt ſich daher 
die kleine Tonne von 192 Q.⸗R., die größere von 240 Q.⸗R. 
Die Königliche Steuertonne von 260 Q.⸗R. iſt erſt 1802 eins 
geführt und entſpricht der Dänifchen Tonne von 14000 Daͤni⸗ 
ſchen Quadrat⸗Ellen. 


) Für Leiſtungen an Kirchen und Prediger ward der alte Heit- 
ſcheffel meiſtens auf 7 Schip Seelaͤnd. Maaßes umgerechnet. 
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noch Angeln eigenthuͤmlich, enthaltend 6 Schip à 24 Ham— 
burger Quadratruthen, alſo eine Flaͤche von 144 Q. Ruthen, 
und wenn man ſich dieſelbe als Quadrat denkt, eine von 
12, Ruthen ins Gevierte.“) Merkwuͤrdig iſt auch noch 
die Aehnlichkeit des Namens Buͤſkip oder Buͤſcepel, wie 
es in alten plattdeutſchen Documenten geſchrieben wird, 
mit dem Engliſchen Kornmaaß Buſhel, das freilich etwas 
groͤßer iſt. 

So lange die Feldgemeinſchaft beſtand, war uͤbrigens 
ein genaues Landmaaß nicht von ſonderlicher Wichtigkeit. 
Glaubte ein Intereſſent der Feldmark ſich im Nachtheil 
gegen die übrigen, fo erging Reepmaaß nach den Beſtim⸗ 
mungen des Lovbuchs, indem die Aecker auf jedem Dorfs— 
felde, die gleiche Laͤnge hatten, mit einem Tau oder Reep 
an Breite einander gleich gemacht wurden. Blieb etwas 
uͤbrig, ſo war dieß gemeinſchaftlich und hieß Allminning 
oder Allming. Dieſer Name findet ſich noch bei manchen 
Doͤrfern fuͤr einzelne Landſtuͤcke. Bei vielen Doͤrfern findet 
ſich auch der Name Gaardwang fuͤr einen Theil des 
Feldes. Im hieſigen Angler Daͤniſch heißt Gaard bekanntlich 
ein Zaun (im beſſeren Daͤniſch Gjerde), Wang aber (Wang 
in Daͤnemark) iſt ſoviel als Koppel, Schlag, oder Kamp, 
wie der Holſteiner ſagt. Dieſes Gaardwangsland iſt das 
erſte geweſen, was man auſſer den Toften bei jedem Dorfe 
eingezaͤunt hat. Es wird noch erzaͤhlt, daß man auf dieſes 
Feld allen Duͤnger des Dorfs brachte und es beſtaͤndig 
unter Pflug hielt; noch ſoll in dem Gaardwangslande hie 
und da die alte Kraft zu ſpuͤren ſeyn. Das uͤbrige Feld 
war nicht eingefriedigt, allenfalls nur das Suͤder- und 
Norderfeld, oder wie viele große Dorfsfelder man ſonſt 
hatte,“) von einander abgeſondert, imgleichen die Gebiete 


) Auf eine geographiſche Quadratmeile gehen 18133 Heitſch., 
und ganz Angeln enthielte, darnach berechnet, alſo etwa 263000 
Heitſcheffel Landes. 


) Langballig hatte ein Oſter- und ein Weſter-Feld, bis 1772 auf: 
getheilt wurde. Zu Ausacker waren, wie man aus einer Ver— 
theilung wegen der beiden adl. Schwensbyer Bohlen daſelbſt 
ſieht, um 1750 ein Norder Feld, Suͤder-Feld, Weſter- Feld 
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der verſchiedenen Dorfſchaften oder Feldcommuͤnen, innerhalb 


welcher der Ackerbau nach dem Herkommen oder der Dorfs— 
beliebung betrieben wurde. 

Wie die Einwohner einer Dorfſchaft auf dieſe Weiſe 
mit einander in enger Verbindung ſtanden, ſo bildeten die 
Kirchſpiele, die aus mehren Dorfſchaften zuſammengeſetzt 
waren, groͤßere Einheiten, die manchmal Hoͤlzungen oder 
Wieſen gemeinſchaftlich hatten; alle Kirchſpiele aber, die zu 
Einer Harde gehoͤrten, ſtanden endlich wiederum, wenn 
auch nicht in landwirthſchaftlicher Hinſicht, ſo doch durch 
viele ſonſtige Beziehungen in einem engen Verbande mit 
einander. Es iſt ſchon bemerkt, daß das Kriegsweſen eine 
dieſer Beziehungen war; in den alleraͤlteſten Zeiten war 
gleichfalls ein kirchlicher Verband, indem jede Harde nur 
Eine Hauptkirche hatte; ganz beſonders aber war es die 
Gerichtsverfaſſung, wodurch die Hardesleute mit einander 
in Verbindung ſtanden. Alle die innerhalb der Hardes— 
ſcheide wohnten, waren urſpruͤnglich der Hardesgerichtsbarkeit 
unterworfen, und „erft nach und nach erlangten Adel und 
Geiſtlichkeit wegen ihrer Beſitzungen eigne Gerichtsbarkeit 
oder Birkrecht, wie man es nannte; doch blieben viele 
geiſtliche und adlige Guͤter lange Zeit dingpflichtig zur 
Harde, und einige Guͤter ſind es hinſichtlich ihrer Unter— 
gehoͤrigen noch. Die Edelleute ſelbſt erſchienen vormals auf 
den Hardesdingen.“) Auf dieſen, welche jeden andern 
Sonnabend pflegten gehalten zu werden, und ſo lange ſie 
in ihrer urſpruͤnglichen Verfaſſung blieben, die alte Bauern⸗ 
freiheit aufrecht erhielten, kam alles zur Sprache und Ver— 
handlung, was fuͤr das oͤffentliche Leben von Wichtigkeit 
war. Hier wurde uͤber Verbrechen abgeurtheilt, hier jede 
Streitigkeit uͤber Mein und Dein kurz beendigt, und die 
Richter waren aus dem Volke ſelbſt, waͤhrend des Koͤnigs 
Vogt die Ordnung hielt und die Verhandlungen leitete. 


und Weſterſuͤder-Feld. In jedem hatte jedes Bohl eine Anzahl 


beſonders benannter Aecker. Das Wort Feld ſelbſt hat ſeine | 


Wurzel im Daͤniſchen: felled, d. i. gemeinſchaftlich. 


) Erſt 1524 ward geſetzlich feſtgeſtellt, Bonden und Lanſten 
ſollten nicht uͤber Praͤlaten und Ritterſchaft richten. 


* 
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Ueber Raub, Diebftahl und Thaten aus Verſehen begangen, 
entſchieden 8 Geſchworne, Naͤffninger, zwei aus jedem Har— 
desviertel, die auf Ein Jahr von den Hardesleuten erwaͤhlt 
waren, auch Ransnaͤffninger genannt (von Ran, d. i. Raub); 
aber erſt auf dem vierten Dinge, d. h. nach 6 Wochen, 
gaben ſie das Urtheil ab. Ueber andere Verbrechen, die 
ſeltener vorkamen, als Falſchmuͤnzen, Mordbrand, Straßen— 
raub, richteten die 12 Hardesnaͤffn, aus jedem Hardesviertel 
3, die fuͤr jeden einzelnen Fall von dem Vogt, oder auf 
ſeinen Antrag von einem unparteiiſchen Manne ernannt 
wurden, der Beklagte aber konnte ſeine etwa darunter be— 
findlichen offenbaren Feinde verwerfen. Wiederum andre 
Sachen wurden von den Sandmaͤnnern entſchieden, die, 8 
an der Zahl, nämlich 2 aus jedem Hardesviertel, auf Lebens: 
zeit vom Koͤnige ernannt waren, aber wenn ſie wiſſentlich 
von der Wahrheit abwichen (denn von wahr, ſand, haben 
ſie eben ihren Namen) Amt und Gut verbrachen; „denn 
die Wahrheit geht vor allem Recht,“ ſagt das Lovbuch. 
Sie hatten namentlich auch uͤber Todtſchlag zu urtheilen, 
und zwar geſchah dies auf dem Landsdinge, welches auch 
alle 14 Tage gehalten wurde, naͤmlich an den Sonnabenden, 
wo kein Hardesding war; das Landesding aber war zu 
Urnehoͤved bei Apenrade, und fand ſtatt, wie in alten Zeiten 
alle Gerichte, unter Gottes freiem Himmel. Man weiß 
noch meiſtens die Plaͤtze, wo Dingſtaͤtten geweſen ſind. 
Der Husbyer Dingplatz war bei der Kirche; Y für Nie 
Harde in dem davon benannten Dingholz (Thingſkov) 
zwiſchen Steerup, Soͤrup und Quern; für Struxdorf— 
Harde beim Dingwatt zwiſchen Boͤel und Struxdorf; fuͤr 
Schlies⸗Harde vermuthlich bei Suͤder-Brarup, wo wenig: 
ſtens 1671 Ding gehalten ward. Als ſpaͤter einzelne Di— 
ſtricte von dem Hardesgericht getrennt wurden, als Staͤdte, 
Geiſtlichkeit und Adel Birkgerechtigkeit erhielten, wurden 


) Hart ſuͤdlich an der Kirchhofs⸗Mauer war der alte Dingplatz; 
derſelbe ward aber nachher nach der Schmiede hin verlegt, an 
welche man eine Dingſtube anbaute, wo noch ein Stein ſteht 
mit den Buchſtaben HB. II. D. S. (das ſoll heißen: Husbye⸗ 
Harder Ding⸗Staͤtte) und der Jahrszahl 1747, in welchem 
Jahr das Ding nach dem Krug verlegt ſeyn wird. 

6 
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neue Dingplaͤtze eingerichtet. So erlangte Ruͤde⸗Kloſter 
fchon 1237 eigne Gerichtsbarkeit und der Dingplatz war 
vor dem Kloſter, wo jetzt der Gluͤcksburger Kirchhof iſt; 
daſelbſt iſt noch bis 1725 unter freiem Himmel Gericht 
gehalten. Gelting war wohl ſchon ziemlich fruͤh ein Koͤnig⸗ 
liches Birk. — Die meiſten Vergehungen wurden auſſer 
dem Schadenerſatz durch Bruͤchen abgebuͤßt, ſelbſt der Todt- 
ſchlag konnte mit Geld gut gemacht werden, wobei der 
Thaͤter ſich insbeſondere mit den Angehoͤrigen des Entleibten 
abfinden mußte, damit dieſe nicht die Blutrache uͤbten; 
immer aber fiel ein Theil dieſer Geldbuſſen an den Koͤnig, 
und daher waren die Gerichte eintraͤglich, weil es in jenen 
Zeiten der Rohheit an haͤufiger Gewaltthat und Unrecht 
nicht fehlte. Dieſe Eintraͤglichkeit der Rechtspflege war 
aber ein Grund, weswegen Geiſtlichkeit und Adel darnach 
trachteten. Ein Beklagter uͤbrigens konnte ſich rechtfertigen 
durch den ſogenannten Zwoͤlfmannen-Eid, d. h. wenn er 
eilf Mitſchwoͤrer fand, die für ihn den Reinigungs- Eid 
leiſten wollten, ſtatt daß in noch früheren Zeiten die Feuer: 
probe als ein Gottesurtheil uͤblich geweſen war, indem ein 
Beklagter gluͤhendes Eiſen tragen mußte, oder auch der 
gerichtliche Zweikampf. Indeſſen gab es doch auch Ver— 


Leda die mit dem Tode beſtraft wurden. — Was die 


Verſammlungen auf den Dingen ferner noch wichtig machte, 
war, daß hier die Uebertragungen der Grundſtuͤcke geſchahen. 
Das verkaufte Gut ward zu drei Dingtagen lachgeboten, 
wie man es nannte, wie jetzt ein Proclam ergeht; erfolgte 
kein Einſpruch, fo ward es dem Erwerber durch ein Urtheil 
(Dom) zuerkannt, und es geſchah ſodann die ſinnbildliche 
Uebertragung des Eigenthums dadurch, daß von dem Ab⸗ 
treter dem Erwerber eine Grasſode uͤberreicht, urſpruͤnglich 
in den Schooß gelegt wurde (daher ſtjode, ſchoͤten, ver- 
ſchoͤten). Endlich daß Alles richtig hergegangen, ſowie was 
ſonſt verhandelt worden, ward durch dazu ernannte Maͤnner 
bezeugt (Stocknaͤfninger genannt, weil ſie ihr Zeugniß 
innerhalb der vier Dingſtoͤcke, mit welchen der Gerichtsplatz 
oder das Ding eingefriedigt und gehegt war, ablegten). 
In ſpaͤteren Zeiten fertigte man darüber eine foͤrmliche Ur: 
kunde aus, unter dem Hardesſiegel, Dingswinde (eigentlich 
Tingsvidne, d. i. Gerichtszeugniß, wie man auch Kirch— 
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ſpielswinden, Sognevidne, hatte). Da man durch ſolche 
am beſten eine anſchauliche Vorſtellung davon bekommt, wie 
es auf den Dingen herging, ſo wollen wir ein Paar, die 
freilich ſpaͤtern Zeiten angehoͤren, hier einruͤcken. 

Ick Erik Peterſen Voghet in Nuͤherde, Sandman, 
Bunden und mene Inwaners in Nuͤherde bekennen und 
betuͤghen apenbar vor allen weme de nu ſind und noch 
kamen ſchollen, wodanewys dat Meſter Pauwel Wynter 
en Bedeghere des Gadeshuſes Suͤnte Antonius tho Mor: 
kerch quam binnen de veer Dingſtoͤcke des vorferevenen 
Herdes unde eſchete “) my Erik vorgenandte unde de mene 
Inwahners des ehergeſchrevenen Herdes ere Wittlichkeit ) 
umme de Schoͤte, de Hartich Schinkel, Schacken Soͤhne 
öhme unde Sunte Antonio unde dem gantzen Orden Sunte 
Antonius dede; des hebbe ick Erik vorbenoͤmet up glick 
eſchet enen bederuen *** Man, dat he ſcholde Elven tho 
ſick nehmen unde uthghan unde finden alſo en Recht were, 
unde ghangen unde wahre waͤre binnen veer Dingſtock, des 
noͤmede ick up Niße Johannſes, de nahm Elven tho ſick 
alſe Niße Martſen, Jeße Kalſen, Diederike Knutſen, Hinrik 
Otſen, Hans Laſſen, Niſſe Tylſen, Carſten Peterſen tho 
Hattelund, Jeße Peterſen tho Qweren, Hinrik Peterſen 
u. ſ. w. Diſſe vorbenoͤmede bedderve Manne uthgingen 
unde beſpreken ſick unde wedderum in al kamen unde tuͤghen 
endrechtigliken und ſeggen, dat eneme all wohl witlik was, 
dat Hartich Schinkel vorb. vorſchoͤtete, antworde und 
vorleth dem vorſchreven Meſter Pauwel Winter von 
Sunte Antonius unde des gantzen Ordens Sunte Antonius 
wegen den Hoff tho Anebuͤ mit aller ſiner Thobehoͤringen 
unde dat Guht da Hans Peterſen in Schobuͤ in Soͤdorp 
Kaſpel belegen uppe wanet, und vortmehr F) alles dat 
darin tho belegen ys beide in Nuͤherde unde in Struxtorpp— 
herde und wor ſe belegen ſint mit Steen unde Stapel, 
trucken und naß mit allen thobehoͤrungen alſe Hartich vorb. 
denfülven Hof unde Guͤder van unſerem gnaͤdigeſten Herren 


*) d. i. forderte. 
0 d. i. was fie wuͤßten; Zeugniß. 
***) d. i. biedern. 7) ferner. 
6 * 
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Herren Chriſtiern Koning gevrygheſt gekofft hadde “) unde 
de duͤchtige Knape Otte Walſtorp **) demſuͤlven Hartich 
vorſcreven binnen unſe veer Dingſtoͤcke mit unſes gnedigſten 
Herrn apen Breve unde Ingeſegel deme vorb. Hartige 
vry gifft, verſchoͤtede, antworde und vorlede; vortmehr ſo 
hefft ock der wuͤrdige Meſter Pawel Wynter deſen 
vorſcreven Hoff unde Guͤder to dree Dingen lachbaden und 
neen *) Wedderſprake gekamen ys unde darna von dree 
bedderven Luͤden dre Dome geghan ſindt by Namen Die— 
derik Knutz tho Berghe, Ruſſe Lauhes unde Niße Tyls. 
Vortmehr quam de vorb. Meſter Pauwel binnen veer 
Stock und bath umme ene ander Witlicht, alſe umme ene 
andere Stockneveninghe; do opnoͤmede ick Erik Peterſen 
ene bederve Man up tho Peter, de nahm Elven tho ſick, 
Gudi Johannſen, Niß Biſcup, Niße Nue, Peter Moͤrk, 
Johannes Jens, Andreas Timmeſen, Peter Smit, Nyß. 
Claus, Hans Niß unde Gregers Peterſen; de gingen uth 
unde beſpreken ſick unde wedder in quemen unde ſegten 
endracktikliken alſe vorſcreven ys. Vortmer quam ſelbſten 
der vorbenoͤmed Meſter Pauwel Winter binnen Vnſen 
veer Dingſtock unde bath umme ene Wittlichheit ifo umme 
de druͤdde Stockneveninghe, do noͤmede ick Erik uppe enen 


9) 1470 naͤmlich hatte Chriſtian I. für 10000 1 Pfennige dem 
„duͤchtigen Knapen“ Hartwig Schinkel verkauft den „Hoff 
Stenberchgarde in dem Kerſpele unde Doͤrpe Stenberge in 
Nuͤherde belegen,“ mit allem Zubehoͤr des Hofes und Gutes, 
wie es ihm ſeel. Henning von dem Hagen aufs freieſte verkauft 
hatte, mit dem Dorfe Bellige und den Guͤtern zu Snapdorp in 
Strurdorf:Harde und im Kirchſpiel Thumbye belegen, und mit 
dem Hof Anebü in Stedorp Kirchſpiel in Nuͤherde belegen, mit 
allem Zubehör, wie ihm der „duͤchtige Clawes Moedt“ diefes 
Gut aufs freieſte verkauft, und den Hof Ubbendorp in dem 
Kirchſpiel Satorp mit den Guͤtern dazu belegen, wie er ſelbigen 
Hof mit Zubehör aufs freieſte von dem tuͤchtigen Knapen Wulf 
Schinkel gekauft. N 

0 Otto Walſtorf war Koͤniglicher Amtmann zu Flensburg. 
* d. i. kein. 
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bedderven Man alfe Wolmer van der Herberge“) 
de eſchede elven frome Manne tho ſick unde gingen vth 
und quemen wedder in, alſe was Peter Rhode, Anderß 
Nyelſen, Peter Hanſen u. ſ. w. tuͤgeden endrachtigliken 
und reden alle Ding, alſe vörferesen ys. Vortmer fo 
hebben wy ſoͤs und druͤttig vrame erlike Mann vunden 
unde getuͤget alle Artikel unde Stuͤcke endrachtigliken, de 
ene Stockneveninghe na der anderen dat Meſter Pawel 
hefft dieſe vorgeſerevene Höve to Anebuͤ und Soͤdorp— 
Schovbye mit aller erer beyder thobehoͤringe an Schoͤten, 
Lachbedingen und Dome, unde gan unde vahren is, ſonder 
Wedderſprake. Deß tho meherer Tuͤchniſſe ſo hebbe ick 
Erik Peterſen vorben., Sandmann, Bunden unde mene 
Inwaners in Nuͤherde mit Wittlichkeit Unſe Ingeſegel 
heten hangen nedden an deßeme Breff, de gegeven unde 
fereven ys na der Bort unſes Herrn m. cccc. lxxviij. am 
Dage Sunte Margarethen der hilligen Jungfrouen unde 
Martyrerin (d. i. 1478 den 13ten July). 

Wo es auf ein bloßes Zeugniß ankam, faßte man ſich 
kuͤrzer. So z. B. in einer Nieharder Dingswinde von 
1616, 19. Maͤrz, die ſchon hochdeutſch abgefaßt iſt: 

Wittlich ꝛc. 2. — — daß im Jare nach Chriſti vnſers 
Heilandes gebuert 1616 den 19. Monatstag Martij gehe: 
gedes vnnd auffgerichtenen Rechtens für mier Peter Raſke 
Hardesvogdt in Neuharde, Jes Dirichſen vnnd Jacob Pe— 
terſen Sandtleute, Sampt deme gemeinen Harde, Perſoͤnlich 
binnen den Vier Dingeſtoͤcken erſchiehnen, des Itzigen Koͤnig⸗ 
lichen Herrn Ambtmanns Claus von Alfeld zue Geltting 
Erbgeſeſſen anwaltt, der Erbahr Jes Reuter Hausvogdt 
zue Flensburg, Welcher die Saͤmptlichen Anweſenden Har— 
desleute fragede Waß Ihnen bewuſt, Ob nicht allwege von 
Altershero ein allgemeine Weg were gangen von Geltting 
Carſpel fuͤr Loytofft Muͤhlen vber vnnd ſo weſtwardt ann 
nach Flensburgk? Deſſen muͤchten fie Ihme Ihre war: 
haffte Zeugniſſe vnd Kundtſchafft mitteilen. Auff ſolliche 
Frage gingen die Anweſenden Hardeßleute auß ſich mitt ein: 
ander zue beſprechen, vnnd brachtenn wolberahdenes Muhtts 


*) Dieſer Waldemar v. d. Herberge war damals Beſitzer des adl. 
Gutes Brunsholm. 
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durch Ihrenn Vorman Jes Mandzen widder ein, Alß das 
Dorff Loyttofft ſtanden, ſey dar ein gemein frey Weg bin: 
gegangen Oſtert vnd weſtwerdt durch das Dorff, Nach der 
Zeitt aber ſey der Weg verlegt vnnd ſie wuͤßten weiteres 
dauon nichts. € 


Wir muͤſſen indeffen nach dieſen Abſchweifungen, welche 
uns die aͤlteren Zuſtaͤnde vor Augen fuͤhren ſollten, zu der 
Geſchichte zuruͤckkehren und den Faden wiederum aufnehmen, 
den wir bei Waldemar II. Tode 1241 haben fallen laſſen. 
Es beginnt nun eine Zeit, in welcher das Herzogthum 
Schleswig ein Zankapfel ward und uͤber deſſen Beſitz blutige 
Kriege gefuͤhrt wurden. Waldemar hatte ſchon 1216 ſeinem 
Sohne Erich, der damals noch ein Kind war, das Herzog— 
thum gegeben, und als nach dem Tode des aͤlteſten Prinzen 
Waldemar, der zur Thronfolge beſtimmt war, dieſer Erich 
(nachher Plogpenning) 1232 zum Nachfolger des Vaters 
gekroͤnt worden, gab Waldemar das Herzogthum dem jün: 
geren Abel. Nach des Vaters Tode aber entſtand unter 
dieſen Bruͤdern Streit, indem Abel unabhaͤngig ſeyn wollte. 
Es kam zum Kriege, in welchem unter andern Flensburg 
verbrannt wurde 1248. Es ward freilich Friede, aber nicht 
Freundſchaft unter den Bruͤdern, und es war am ten 
Auguſt 1250, da Erich zu ſeinem Bruder nach Schleswig 
gekommen war, als dieſer, Abel, nach einem Wortwechſel 
ihn ergreifen ließ und ihn dem Lauge Gudmunſen und 
Tyge Poſt uͤbergab, nach Belieben mit ihm zu verfahren. 
Sie verſtanden des Herzogs Abſicht, fuͤhrten den gefangenen 
Koͤnig in einem Boote nach Miſſund und hier ward er 
enthauptet nahe an der Angelſchen Kuͤſte. Der Prieſter, 
welchen man auf Verlangen des ungluͤcklichen Koͤniges, der 
zu beichten begehrte, holte, wird der von Brodersbye ge— 
weſen ſeyn. Es ſollte heißen, das Boot ſey mit dem Koͤnige 
umgeſchlagen; aber der enthauptete Leichnam ſchwamm nach 
einiger Zeit auf dem -Waſſer. Abel beſtieg nun den Thron, 
aber ſchon 1252 fiel er auf einem Zuge gegen die Frieſen, 
und der dritte Bruder, Chriſtoph, ward König, Abels 
Sohn Waldemar (III.) aber, unkerſtuͤtzt von den Hol: 
ſteiniſchen Grafen Johann und Gerhard, den Bruͤdern 
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ſeiner Mutter Mechtildis, erhielt das Herzogthum und 
ward 1254 damit belehnt. Er ſtarb ſchon 1257. Sein 
Bruder Erich (Abelſen), die Erblichkeit des Herzogthums 
behauptend, machte daran Anſpruch, konnte es aber erſt 
erlangen, nachdem er den König Erich Chriſtopherſen (oder 
Glipping, der 1259 ſeinem Vater Chriſtoph gefolgt war) 
mit Huͤlfe der Holſteiniſchen Grafen beſiegt und gefangen 
genommen hatte 1261. Auch des Koͤnigs Mutter Marga— 
retha ward gefangen. Es iſt dieß die in der Sage unter 

dem Namen der ſchwarzen Margareth bekannte Koͤniginn, 


auch Margaretha Springheſt genannt, welche das Danne: 


wirk hat ausbeſſern laſſen, daher es nach ihr Margarethen— 
wall heißt. 1271 brach wieder Krieg aus uͤber Alſen und 
des Koͤnigs Bauern in Suͤderjuͤtland, da der Koͤnig ſich 
beklagte, daß letzteren nicht Recht widerfuͤhre. Die Kron— 
guͤter, von welchen vorhin S. 63 die Rede geweſen iſt, 
gehoͤrten naͤmlich damals noch nicht zum Herzogthum, und 
Alſen war ſtreitig. Der Herzog unterlag und ſtarb bald 
darauf 1272. Seine unmuͤndigen Soͤhne Waldemar und 
Erich kamen unter Vormundſchaft des Königs. Erſterer, 
Waldemar (IV.), ward erſt 1283 mit dem Herzogthum 
belehnt und 1284 erging ein Urtheilsſpruch uͤber die ſtrei— 
tigen Beſitzthuͤmer, wodurch ſie der Krone zuerkannt wurden. 
Darunter werden genannt Biſtoft (Biscoptoftaͤ), Gelting, 
Wackerballig (Wakaͤrbool), auch drei Theile der Stadt 
Schleswig. Nachdem Koͤnig Erich Glipping aber 1286, 
22. Nov., ermordet war, ward Herzog Waldemar Reichs— 
verweſer und Vormund des minderjaͤhrigen Koͤnigs Erich 
(Menved) und nahm die ſtreitigen Guͤter ein, die er erſt 
1295 dem Könige zurückgeben mußte, wobei ausgemacht 
wurde, daß er des Koͤnigs Bauern im Herzogthum kein 
Unrecht zufügen ſolle. 1299 wird unter andern Königs: 
guͤtern noch Gelting genannt. 1306 wurde die Zahl der 
Koͤnigsguͤter noch vermehrt durch Einziehung der Beſitzungen, 
die den Theilnehmern an der Ermordung des Vaters des 
Koͤnigs gehört hatten. Als nach Herzog Waldemars Tode 
1312 deſſen Sohn Erich (III.) mit dem Herzogthume 
belehnt ward, behielt der Koͤnig ſich noch ausdruͤcklich die 
Kronguͤter vor, 1313 aber kam ein Vertrag zu Stande, 
wornach der Herzog gegen Aufgebung ſeiner Anſpruͤche auf 
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Nordfriesland die Kronguͤter, die er unter ſich hatte, zeit— 
lebens behalten ſollte. 1316 ergaben ſich eine Anzahl 
Schleswigſcher Edelleute dem Koͤnige zu Dienſtleuten oder 
Vaſallen, und deren Guͤter ſollten nun auch unter der 
Krone ſtehen, woruͤber neuer Streit. Erſt 1326 wurden, 
als Graf Gerhard von Holſtein mit Suͤderjuͤtland, wie das 
Herzogthum damals noch hieß, belehnt wurde, ihm auch 
des Koͤnigs Vaſallen uͤberwieſen, und ſeitdem war von 
keinen Koͤnigsguͤtern im Bezirke des Herzogthums die Rede. 
Mit dieſer Belehnung aber hatte es folgende Bewandniß: 
Herzog Erich war 1325 mit Hinterlaſſung eines unmuͤndigen 
Sohnes, Waldemar (J.), geſtorben. Ueber die Vormund⸗ 
ſchaft entſtand Krieg zwiſchen Koͤnig Chriſtoph II. (der 1320 
ſeinem Bruder Erich Menved gefolgt war) und dem Grafen 
Gerhard von Holſtein. Der Koͤnig ward geſchlagen, und 
im Reiche entſtand ein Aufruhr gegen ihn. Auf Gerhards 
Betrieb ward der junge Herzog Waldemar zum Koͤnig er— 
wählt und er belehnte nun, 1326 15. Aug., feinen Vor 
mund Graf Gerhard mit dem Herzogthum, und zwar 

erblich. Doch dauerte dieß nicht lange. Der vertriebene 
Koͤnig Chriſtoph kam zuruͤck. Waldemar mußte abtreten 
1330, und ſich wieder mit dem Herzogthum begnuͤgen, 
Gerhard dagegen ward durch Fuͤhnen entſchaͤdigt und einen 
großen Theil von Nordjuͤtland und waltete als der maͤch⸗ 
tigſte Mann, zumal da nach Chriſtoph II. Tode 1332 ein 
Zwiſchenreich eintrat, und gar kein Koͤnig war, bis er endlich 
1340 durch Niels Ebbeſens Hand fiel. Darauf bekam das 
Reich in Waldemar III., Chriſtophs Sohn, wieder einen 
kraͤftigen Herrſcher, der freilich mit harter Hand den ſehr 
maͤchtig gewordenen Adel niederhalten mußte. Im Herzog— 
thum hatte der Holſteiniſche Adel ſich ausgebreitet und 
erlangte betraͤchtliche Beſitzungen. So verpfaͤndete Herzog 
Waldemar V. 1339 dem Ritter Siegfried Seheſtedt unter 
andern einen Theil der alten Kronguͤter, naͤmlich Buckhagen 
und den ſechsten Theil des Geltinger Waldes. Dadurch 
wurde der Grund zur Entſtehung der groͤßeren adligen 
Guͤter gelegt. 1340 uͤberließ er den Holſteiniſchen Grafen 
unter andern auch Gottorf und Flensburg, Tondern, Toͤr— 
ning (welches ein Schloß weſtlich von Hadersleben war) 
und Hadersleben mit Zubehoͤr, ſo daß er zuletzt nichts als 
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Apenrade, Sonderburg und Sundewith vom Herzogthum 
uͤbrig hatte. Bald trat nun auch eine furchtbare Landplage 
ein, 1349 und 1350, die ſchreckliche Seuche, der ſchwarze 
Tod genannt. *) 1364 ſtarb Herzog Waldemar V. und 
es folgte ihm ſein Sohn Heinrich, welcher nur 11 Jahre 
regiert hat. Er ſtarb als der letzte aus Abels Stamm im 
Sommer 1375 ohne Kinder, und Koͤnig Waldemar wollte 
nun das Herzogthum als Lehn einziehen, die Holſteiniſchen 
Grafen hingegen nahmen es als Erbſchaft in Anſpruch, 
und da ſie einen Theil als Pfand bereits beſaßen, gelang 
es ihnen bald ſich des Landes zu bemaͤchtigen, zumal da 
Waldemar im October 1375 ſtarb und es eine Zeitlang 
dauerte, ehe der Thron wieder beſetzt wurde, mit dem 
minderjaͤhrigen Olaf unter Vormundſchaft ſeiner Mutter, 
der beruͤhmten Koͤnigin Margaretha, die ſich endlich 1386 
entſchloß, das Herzogthum dem Grafen Gerhard zu Lehn 
zu geben, welcher zuerſt anfing, ſich Herzog von Schles— 
wig zu nennen. Inzwiſchen hatte es unruhige Zeiten ge 
geben und es ging hier zu Lande arg her. Der Adel trieb 
zum Theil Raͤubereien und insbeſondere wird uͤber die 
maͤchtigen Lembeks geklagt. Da dieſe Familie auch in 
Angeln anſaͤſſig geweſen iſt, ſo mag es an Gewaltthaten 
auch hier nicht gefehlt haben, und es wird vermuthlich um 
dieſe Zeit geweſen ſeyn, daß, wie die Sage erzaͤhlt, Mor— 
kirchen ein Raubneſt war. Dieſen Hof eben hatten die 
Lembeks in Beſitz, namentlich Emeke L., der 1357 und 
1365 lebte. Sein Bruder Otto hatte Roͤeſt, und erſcheint 
als ein gewaltthaͤtiger Mann. Auf Heſſel bei Ulsnis wohnte 
1360 und 1365 Hartwig Schinkel, aus einer Familie, die 
wegen Seeraͤuberei gefuͤrchtet war. — Herzog Gerhard fiel 
1404, 24. Auguſt, in der Hamme in Dithmarſchen mit 


) In dieſer Zeit ſind ganze Doͤrfer ausgeſtorben, und da noch ein 
halbes Jahrhundert ſpaͤter einige wuͤſte Doͤrfer hier in Angeln 
genannt werden, z. B. Spenting, Bauſtrup, Solbye, ſo iſt 
glaublich, daß fie damals veroͤdet worden. Ueberhaupt folk hier 
zu Lande nur der fuͤnfte Theil der Einwohner uͤbrig geblieben 
ſeyn. Heftige Betaͤubung uͤberfiel die Angeſteckten, Junge und 
Gaumen wurden ſchwarz, und ſchwarze Brandflecke zeigten fich 
am ganzen Koͤrper; daher der Name. 
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12 bis 15 Rittern, 300 bis 400 Edelleuten und einer 
ungezaͤhlten Menge von Buͤrgern und Bauern. Dieſe 
Niederlage war von bedeutenden Folgen. Die Adelſchaft 
war dadurch geſchwaͤcht und das Land wehrlos. Die Herzog⸗ 
liche Wittwe Eliſabeth mit drei kleinen Prinzen, von denen 
der aͤlteſte, Heinrich, erſt ſieben Jahre alt war, ſah ſich 
auſſer Stande ſelbſtſtaͤndig aufzutreten. Im Teſtamente 
des Herzogs Gerhard waren einige der angeſehenſten Edel: 
leute zu Vormuͤndern eingeſetzt, Erich Krummendiek, Lorenz 
Heſten, Otto Seheſtedt, Otto Knoop, Toͤnne Roͤnnov und 
Eiler Roͤnnov. Unter dieſen ſpielte beſonders Erich Krum— 
mendiek eine bedeutende Rolle, und iſt hier um ſo mehr zu 
bemerken, da er grade in Angeln ſeinen Hauptſitz hatte, 
naͤmlich zu Rundtoft, und in mehr als Einer Hinſicht von 
Einfluß auf dieſe Gegenden war. Wir muͤſſen dieſen Mann 
etwas naͤher kennen lernen. Die Familie ſtammt aus der 
Gegend von Itzehoe, wo ihr Stammgut Krummendiek noch 
ein anſehnlicher Edelhof iſt. Segebod Krummendiek, der 
1360 und 1377 namentlich vorkommt, erheirathete Rund⸗ 
toft mit Peter Schramms Tochter Caͤcilia, und aus dieſer 
Ehe war Erich Krummendiek entſproſſen, der durch ſeine 
Heirath mit des alten Droſten “) Johann von Thienen auf 
Brunsbuͤll Tochter den Grund zu feinem vermehrten Güter: 
beſitz legte, indem ſein Schwiegervater ihm 1397 ſeine 
Beſitzungen groͤßtentheils abtrat. Wie er ſein Hauptgut 
Rundtoft vergroͤßert hat, werden wir ſpaͤter ſehen; er verlor 
darüber aber keineswegs die Landesangelegenheiten aus den 
Augen. Er ſcheint ſeinem Schwiegervater in dem wichtigen 
Amte eines Droſten gefolgt zu ſeyn; wenigſtens kommt er 
ſchon 1406 als ſolcher vor, und als Vormund des minder: 
jaͤhrigen Herzogs wuchs ſein Einfluß nun noch mehr. Die 
ſtaatskluge Königin Margaretha mit ihrem Schweſtertochter— 
ſohn Erich von Pommern, der ſeit 1396 erwaͤhlter Koͤnig 
und 1397 als Herrſcher der drei Nordiſchen Reiche gekroͤnt 
war, wiewohl Margaretha eigentlich die Regierung fuͤhrte, 
wußte die Umſtaͤnde zu benutzen und brachte es bald dahin, 
daß Koͤnig Erich als Lehnsherr des Herzogthums die Ver— 
waltung uͤber daſſelbe bekam, waͤhrend der junge Herzog 


) Droſt hieß der oberſte Richter im Herzogthum. 
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Heinrich an Margarethens Hofe erzogen ward. Dabei 
mußte ſie es mit den zu Vormuͤndern eingeſetzten Edelleuten 
zu Gute halten. Mit dem Schloſſe Tondern, welches die 
Königin für 10000 , die fie der Herzogin vorgeſchoſſen, 
nebſt 10 Harden in Pfand erhalten, ward Erich Krummen— 
diek belehnt. Inzwiſchen ſcheint es, daß Margaretha gerne 
den Streit ſah, in welchen Erich Krummendiek mit Claus 
Lembek zu Toͤrning gerieth, da ſie ohnehin es darauf ab— 
geſehen hatte, die Lembeks, ſo wie zwei Adelsgeſchlechter 
mehr, die Abildgaard und Begger, zu erniedrigen, uͤberall 
die Adelsmacht zu ſchwaͤchen, worauf ſchon ihr Vater Wal: 
demar es angelegt hatte, und zwar mit Huͤlfe der Geiſt⸗ 
lichkeit, die ſehr von ihr beguͤnſtigt ward. Es konnte ihr 
nur erwuͤnſcht ſeyn, wenn die Edelleute ſich unter einander 
befehdeten, denn deſto leichter ward es ihr im Herzogthum 
feſten Fuß zu faſſen, da fie vor allen Dingen darnach 
trachtete, daſſelbe wieder mit der Krone zu vereinigen. Und 
die Fehde zwiſchen Claus Lembek und Erich Krummendiek 
war ganz ernſtlich. Der Schade, den erſterer und ſein 
Vetter Luͤder (ein Sohn von Emeke L., der Morkirchen 
beſeſſen hatte) in Erich Kr. Beſitzungen angerichtet, ward 
nachher auf nicht weniger als 1000 loͤthige Mark Silbers 
fuͤr Claus und 400 Mk. fuͤr Luͤder angeſchlagen. Die 
Flensburger halfen ihnen auch dabei. 1409 forderte Koͤnig 
Erich die Schuldigen nach Kolding, als ſie aber merkten, 
daß es Ernſt wurde, ritten Claus Lembek, Hr. Erich Krum— 
mendiek und Lorenz Heſten heimlich davon. Die Herzogin 
mußte um eine neue Zuſammenkunft bitten, und da ward 
denn endlich ausgemacht, daß der Koͤnig Flensburg und 
Niehuus mit Wies⸗Harde und Husbye-Harde zu Pfande 
haben ſollte für die Summe von 10,000 F luͤbſch, welche 
er als Schadenerſatz forderte fuͤr eine Menge Gewaltthaten, 
die geſchehen waren, und die ſchuldigen Edelleute wurden 
ihm zur Beſtrafung uͤberlaſſen. Von dieſen ſcheint blos 
Claus Lembek ſich mit 1000 . abgefunden zu haben; die 
andern aber griffen zu den Waffen, mißhandelten des Koͤnigs 
Anhaͤnger, unter andern den Biſchof Johann von Schleswig, 
der Koͤnigl. Rath war und den ſie zum Spott im Lande 
herumfuͤhrten, ihn zwangen, ſein Schloß Stubbe der Her— 
zogin zu übergeben und feine Freiheit mit 700 J zu erkaufen. 
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Das biſchoͤfliche Schloß Schwabſtedt, welches der Koͤniginn 
1496 verpfaͤndet war, ward gleichfalls von den Herzoglichen 
eingenommen, die hier Henning v. d. Hagen zum Haupt⸗ 
mann ſetzten. Koͤnig Erich kam nun mit Heeresmacht, 
und es entſpann ſich ein Krieg uͤber das Herzogthum 
Schleswig, der ein Vierteljahrhundert dauerte und großes 
Mißgeſchick uͤber das Land brachte. Dem Krieg nach allen 
ſeinen Einzelheiten zu folgen, aller Eroberungen und wie— 
derum der Friedensſchluͤſſe zu gedenken, die doch nicht lange 
gehalten wurden, wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn; wir wollen 
alſo nur hauptſaͤchlich diejenigen Ereigniſſe beruͤhren, welche 
zunaͤchſt Angeln betrafen, denn auch hier und in der Naͤhe 
war der Kriegsſchauplatz. 1410 nahm Erich Krummendiek 
fuͤr die Holſteiner Flensburg ein. 1411 verpfaͤndeten Herzog 
Erich von Lauenburg und ſeine Gemahlin Eliſabeth, eine 
Tochter von dem verſtorbenen Grafen Claus von Holſtein, 
der Koͤniginn Margaretha für 3000 H ihr Leibgeding, 
welches Eliſabeth nach ihrem Vater erhalten, naͤmlich Apen— 
rade mit Zubehoͤr und die Kirchſpiele Steinberg 
und Quern in Angeln. 1411, 24. Maͤrz, ward ein 
Stillſtand geſchloſſen. Zu Obmaͤnnern, wenn fi Streitig— 
keiten erheben ſollten, wurden von Herzoglicher Seite Erich 
Krummendiek, von Koͤniglicher Seite Claus Lembek beſtimmt. 
1412 ward Flensburg dem Koͤnige eingeraͤumt und der neu 
eingeſetzte Rath leiſtete den 26ſten Oct. an Koͤnig Erich 
und Margaretha den Eid der Treue; Margaretha aber 
ſtarb in der Nacht vom 27ſten auf den 28ſten October 
1412 auf einem Schiffe im Flensburger Hafen. 
Margaretha verfolgte ihren Plan, das Herzogthum 
Schleswig in ihre Gewalt zu bekommen, hauptſaͤchlich in 
der Weiſe, daß ſie ſuchte allmaͤhlig ein Stuͤck nach dem 
andern zu gewinnen, durch Ankauf und Vorſchuß von 
Geldern, wofuͤr ſie Schloͤſſer, Staͤdte, Harden und Guͤter 
ſich abtreten ließ. Gottorf hatte ſie nicht gewinnen koͤnnen, 
und doch war dies einer der wichtigſten Puncte. Um die 
Zufuhr abzuſchneiden, ſoll fie die Schley-Muͤndung haben 
verſtopfen laſſen durch verſenkte Schiffe. Jedenfalls hatte 
ſie die Schleygegend im Auge, denn hier hat ſie einen 
Ankauf gemacht, wobei ſie ganz verfuhr, wie es ihre Weiſe 
war und ſie es oft in Juͤtland gemacht hatte, naͤmlich eine 
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Burg zu erwerben, dieſelbe dann niederbrechen zu laſſen 
und die dazu gehoͤrig geweſenen Guͤter einer geiſtlichen 
Stiftung zu ſchenken. Dabei erwarb ſie ſich nicht nur 
nach den Begriffen jener Zeit ein beſonderes Verdienſt zum 
Heil ihrer Seele und gewann zugleich die Zuneigung der 
Geiſtlichkeit, ſondern erreichte auch den Zweck, daß nun 
an dem Platze keine Burg wieder erbaut wurde, von wo 
aus Schaden geſchehen konnte. Die Burg aber, welche ſie 
im Auge hatte, war Groͤdersbye an der Schley, und ver— 
muthlich iſt dieſe Feſte eine von denen geweſen, von welchen 
aus der Herzoglichen Partey Vorſchub geleiſtet ward, oder 
von wo aus Gewaltthaten verübt wurden. Die Burg 
lag bei Klein-Groͤdersbye und war fuͤr jene Zeiten ſehr 
feſt, wie aus der ganzen Lage abzunehmen iſt. Sie war 
im Beſitz der adligen Familie Pogwiſch, die mit denen 
von der Wiſch Eines Stammes waren. Am Marien— 
Magdalenen Abend (den 22. July) 1406 hielt der Droſt 
Erich Krummendiek auf dem Schloſſe zu Tondern ein Ding 
nach Daͤniſchem Recht, und es erſchien vor ihm Frau 
Margaretha, Koͤniginn zu Daͤnemark, Norwegen und 
Schweden und verſchoͤtete an die Domkirche Sanct Peter 
zu Schleswig zum Beſitz auf ewige Zeiten „de Veſte vnde 
den Hoff to Groͤdersby vnde den Hoff to Paweroͤh myt 
allen den Doͤrpern vnde Guͤdern vnde Lanſten vnde myt 
allen eren Tobehoͤringen de to den twen Hoͤven tobehoͤren“ 
wie ſie dieß alles von Hartwig Pogwiſch und Hans Pog— 
wiſch, ſeel. Herrn Wulf Pogwiſchen des Juͤngern Sohn 
und von Hartwig Seeſtede gekauft, und dieſe ihr die Guͤter 
auf demſelben Dinge zuvor verſchoͤtet. — So erlangte die 
Domkirche ein ſchoͤnes Beſitzthum; taͤglich ſollte dafuͤr eine 
Meſſe für Margaretha und den jedesmaligen König von 
Daͤnemark geleſen werden. 

Nach dem Tode der Koͤniginn Margaretha brach der 
Streit bald mit erneuerter Heftigkeit aus. Auf dem 
Reichstage zu Nyborg ward das Urtheil gefaͤllt 1413, 
daß das Herzogthum der Krone verfallen ſey. Der junge 
Herzog Heinrich, der jetzt 16 Jahre alt war, trat indeſſen 
nun auf und wollte ſich dem Urtheil nicht fuͤgen. Der 
Koͤnig beſetzte 1415 das Land bis auf Schleswig und Got— 
torf, die vergebens belagert wurden. Damals wurden 
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einige Feſtungen angelegt, eine bei Schleymuͤnde, eine an: 
dere zu Wellſpang, eine Meile von Schleswig, wodurch 
der Weg von Flensburg nach Miſſund und Eckernfoͤhrde 
geſperrt ward. Ulsnis gegenuͤber an der Schwanſener Seite 
legte Erich die Koͤnigsburg an, und an der Treen bei Treya 
gegen die Frieſen die Freſenburg. Es waren nun die Zeiten 
gekommen, wo man ſchon grobes Geſchuͤtz im Kriege brauchte, 
und ſolche Feſtungen hatten daher ihren Nutzen. Aber im 
folgenden Jahre nahmen die Eiderſtedter die Freſenburg 
ein; der Hauptmann Reimer Seeſtedt (vermuthlich Herr 
von Buckhagen) fiel; Wellſpang kam auf den erſten Angriff 
in die Haͤnde der Herzoglichen, und die Koͤnigsburg ward 
von den Daͤnen geraͤumt. 

Unterdeſſen hatte der Koͤnig geſucht die vornehmſten 
Edelleute, die bisher auf Herzoglicher Seite geweſen waren, 
zu gewinnen. Es traten zu ihm uͤber Erich Krummendiek, 
Otto von Knoop, Timmo Roͤnnov, Eiler Roͤnnov, Mar⸗ 
quard und Claus von der Wiſch und ein Seheſtedt. Claus 
von der Wiſch, mit welchem in dieſer Gegend zuerſt dieſes 
vormals ſehr beruͤhmte Geſchlecht erſcheint, und der 1412 
zum erſten Mal genannt wird, war Herr zu Gelting, der 
Seheſtedt wird wohl der erwaͤhnte Reimer von Buckhagen 
geweſen ſeyn und Erich Krummendiek war, wie fruͤher be— 
merkt, Beſitzer von Rundtoft, ſo daß jedenfalls die Koͤnig⸗ 
liche Partei in Angeln noch feſte Stuͤtzpuncte hatte. Erich 
Kr. ward 1414 mit dem Schloſſe Tondern vom Koͤnige 
belehnt, das aber 1416 nach tapferer Gegenwehr des 
Hauptmanns Claus v. Thienen den Holſteinern in die 
Hände fiel, und das Erich Kr. 1422 als Koͤniglicher Feld: 
herr vergebens wieder zu erobern ſuchte. 1418 ſchon kommt 
er als Daͤniſcher Reichsrath vor. Der Uebertritt der ge 
nannten Edelleute zum Koͤnige ſcheint uͤbrigens zur Folge 
gehabt zu haben, daß die Partei, die bisher dem Koͤnige 
beigeſtanden hatte, und an deren Spitze Claus Lembek, 
Erich Kr. alter Feind ſtand, ſich der Holſteiniſchen Seite 
zuwandte. Ueberhaupt ſehen wir unter dem Adel zwei 
große Parteien, die einander zuwider waren. — Nachdem 
vergeblich eine Beendigung der Streitfrage über das Herzog: 
thum durch einen Proceß, worin der Kaiſer entſcheiden 
ſollte und wirklich 1424 fuͤr Daͤnemark entſchied, verſucht 


v5 


war, brach der Krieg 1426 mit erneuerter Heftigkeit aus. 
Der Koͤnig ſchloß Gottorf und Schleswig ein und die 
Feſtung zu Wellſpang ward wieder angelegt. Als nun 
aber die Bedraͤngniß des Herzogs am groͤßten war, nahmen 
die Hanſeſtaͤdte Luͤbeck, Wismar, Roſtock, Stralſund, Ham— 
burg und Lüneburg, ſich feiner an und ſandten dem Könige 
Fehdebriefe. Der König hob die Belagerun) von Gottorf 
auf und ging nach Daͤnemark zuruͤck. Der Herzog nahm 
im Spaͤtherbſt 1426 Wellſpang mit Sturm. 60 Mann 
und 40 Pferde ſowie das erbeutete Kriegsgeſchuͤtz ließ er 
wegfuͤhren. Darauf belagerte er im folgenden Jahre Flens⸗ 
burg, fiel aber, als man das Schloß ſtuͤrmen wollte, und 
die Belagerung mußte aufgehoben werden. Ihm folgte ſein 
Bruder Adolph als Herzog, dem es, von den Hanſeaten 
unterftüßt, gelang, 1431 am Palmſonntage durch Ueber: 
rumpelung die Stadt Flensburg einzunehmen, das Schloß 
aber hielt ſich noch, und Erich Krummendiek brachte mit 
einer Daͤniſchen Flotte den Belagerten Lebensmittel und 
Verſtaͤrkung. Endlich, nach fuͤnfmonatlicher Belagerung, 
mußte das Schloß ſich den Holſteinern am 2ten Septbr. 
1431 ergeben, durch die aͤuſſerſte Hungersnoth gezwungen. 
Wenige Tage nachher ward das Schloß Niehuus erobert 
und geſchleift. Darauf zogen die Herzoglichen Truppen 
nach Rundtoft und zerſtoͤrten auch dieſes, welches bei dieſer 
Gelegenheit eine ſchaͤdliche Feſtung der Feinde genannt wird. 
Damit endigte der Krieg. Es kam ein Waffenſtillſtand 
auf 5 Jahre zu Stande, dem 1435 ein Friede folgte, in 
welchem dem Herzog Adolph das Herzogthum Schleswig 
abgetreten wurde. Man kann ſich leicht vorſtellen, wie 
viel waͤhrend des langwierigen Krieges auch Angeln gelitten 
haben muß, da es den Staͤdten Schleswig und Flensburg 
ſo nahe liegt, und mitunter ſelbſt der Schauplatz des Krieges 
wurde. Dazu kam, daß die maͤchtigen Edelleute Partei 
wechſelten; wie konnte da Sicherheit ſeyn? So Claus v. 
d. Wiſch zu Gelting, der, wie vorhin erwaͤhnt, 1414 ſich 
der Koͤniglichen Sache zugewandt hatte und noch 1421 
Koͤniglicher Seits vorkommt. Er verſprach 1428 den Her: 
zoͤgen, ihnen gegen den Koͤnig beizuſtehen, und es wurde 
ihm von den Herzoͤgen Adolph und Geerd dagegen die 
Verſicherung gegeben, daß er zur Schadloshaltung das Kirch: 
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ſpiel Unſer lieben Frau vor Rendsburg (d. i. die jetzige 
Hohner⸗Harde) haben ſollte, wenn im Kriege ihm der Hof 
Gelting von den Feinden abgewonnen und mit Brand ver— 
heert wuͤrde, ſo lange bis ſie ihm ſeinen Hof wieder ſchafften. 
Ob dieſer Umſtand eingetreten ſey, wiſſen wir nicht, aber 
nach beendigtem Kriege finden wir ihn 1448 wieder auf 
Gelting. Erich Krummendiek dahingegen hat Rundtoft 
nicht wieder erhalten. Seine Guͤter im Herzogthum wurden 
confiscirt und er hielt ſich in der Folge in Daͤnemark auf. 
1432 war er Admiral und lebte noch 1438, wird aber bald 
nachher geſtorben ſeyn, da man nachher nichts weiter von 
ihm hoͤrt. 

Es folgten nach den ſtuͤrmiſchen Zeiten nun Jahre der 
Ruhe und Herzog Adolph regierte bis an ſeinen Tod, 1459 
im December, noch 24 Jahre in Frieden, und es hieß 
ſpaͤter, wenn Ungemach eintrat: Es iſt nicht mehr wie zu 
Herzog Adolphs Zeiten. | 

König Chriſtian I. ward nun bekanntlich 1460 zum 
Herzog von Schleswig und Holſtein gewaͤhlt und hat bis 
1481 regiert. Er brauchte gleich beim Antritt viel Geld, 
um ſeine Bruͤder und die Schauenburgiſchen Grafen wegen 
ihrer Anſpruͤche abzufinden, und dieß wird ihn bewogen 
haben, unter andern ſchon 1460 das Gut Rundtoft an 
Wulf von der Wiſch für 10,000 J luͤbſch zu verkaufen. 
Dieſer war ein Sohn des vorhin erwaͤhnten Claus v. d. 
Wiſch auf Gelting, daher er 1468 „olde Claues Soͤn“ 
genannt wird. Die Kaufſumme ſcheint ſehr gering, denn 
es gehoͤrten uͤber 100 Lanſten zu Rundtoft; aber der Er— 
werber war einer der Haupt-Creditoren des Koͤnigs und 
dieſer in Verlegenheit, hatte auch Verpflichtungen gegen 
die, welche bei der Wahl ihm behuͤlflich geweſen. Der 
Koͤnig entſagte zugleich aller Gerichtsbarkeit und der Kaͤufer 
durfte alle ſeine Lanſten, die er in Angeln hatte, unter ſein 
Birkgericht auf Rundtoft legen. Somit hörte die Verbin: 
dung dieſes anſehnlichen Gutes mit den Koͤnigl. Aemtern 
und Harden voͤllig auf. Wulf von der Wiſch Soͤhne, 
Claus und Henneke, fielen aber wenige Jahre nachher, 
1468, in Ungnade, weil ſie zu Flensburg von dem Bruder 
des Koͤnigs, dem Grafen Gerhard von Oldenburg, etwas 
Anſtoͤßiges ausgeſagt, und um ſie mit dem Grafen auszu— 
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ſoͤhnen mußte der Vater ihm fein Gut Rundtoft abtreten. 
Graf Gerhard ſelbſt aber kam 1470 in Ungnade bei ſeinem 
Bruder, dem Koͤnige, gegen den er das Land aufwiegelte, 
vornehmlich die Marſchbauern, und mußte weichen. Wulf 
v. d. Wiſch hatte beim Könige 7867 F 13 / zu Gute. 
Da er 1470, als es zu einer Abrechnung zwiſchen dem 
Koͤnige und ſeinen Creditoren kam, auch uͤber den großen 
Schaden, den er wegen Nundtoft erlitten, ſich beklagte, fo 
wurden ihm im Ganzen 8000 J. zugerechnet und ausge: 
macht, daß er dafuͤr Rundtoft als ein Pfand behalten 
moͤge. Noch 1480, als der Koͤnig wieder mit der Ritter— 
ſchaft ſich verglich und des unterdeſſen verſtorbenen Wulf 
v. d. Wiſch Kinder fuͤr richtige Bezahlung anderweitiger 
Forderungen dankten, behielt ſich der Koͤnig vor, das Gut 
zu loͤſen wann er wolle für 8000 und gegen Verſicherung, 
über ein Jahr dann noch 2000 f zu erlegen. Daher ſteht 
in der Theilungs-Acte 1490 noch Rundtoft als fuͤr 10000 * 
verpfaͤndet aufgefuͤhrt. 

Dieſe Theilung nun, welche nach Chriſtian I. Tode 
zwiſchen ſeinen Soͤhnen, Koͤnig Johann und Herzog 
Friedrich vorgenommen wurde, zerriß wie das ganze 
Land ſo auch Angeln. Der Koͤnig bekam unter andern das 
Amt Flensburg und Rye-Kloſter, der Herzog das Amt 
Gottorf und Rundtoft⸗Lehn; an letzteres freilich nur, da 
es für 10600 J verpfaͤndet ſtand, welche bei Theilung der 
Schulden dem Herzog zugerechnet wurden, das Recht der 
Loͤſung. Somit wurde nun der nördliche Theil von Angeln 
Königlich, der füdliche Herzoglich. Im Theilungsbriefe wird 
Gelting nicht genannt, es gehoͤrte indeſſen wenige Jahre 
nachher dem Koͤnige Johann, der es 1494 gegen Toͤrning 
bei Hadersleben mit in den Tauſch gab an den Ritter 
Hans v. Ahlefeldt. Dieſer war einer der angeſehenſten 
Maͤnner ſeiner Zeit, und trug bei dem Zuge nach Dith— 
marſchen, 1500, die beruͤhmte Dannebrogs-Fahne, welche 
damals verloren ging, fiel auch ſelbſt dort mit vielen andern 
Edelleuten.“) König Johann oder Hans ſtarb 1513, und 


*) Von den Edelleuten aus Angeln kamen ferner um: Schack 
Rumohr auf Roͤeſt, Claus von dem Hagen zu Nuͤ— 
bel, Hans Ratlov zu Lindau mit ſeinem Sohne, im— 
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ihm folgte fein Sohn Chriſtian II. Als nach deſſen 
Abſetzung 1523 Herzog Friedrich auf den Thron gelangte, 
hoͤrte freilich die Trennung in zwei Landestheile auf, aber 
nach Friedrichs Tode (1533) theilte Koͤnig Chriſtian III. 
wieder mit feinen Brüdern Adolph und Johann 154. 
Zum Koͤniglichen Antheil kam wieder das Amt Flensburg, 
auch Nye: Klofter, zum Antheil des Herzogs Adolph das 
Amt Gottorf und das Kloſter Morkirchen. Von Nundtoft 
iſt bei dieſer Theilung nicht mehr die Rede. Die Verpfaͤn⸗ 
dung ſcheint alſo in Eigenthum uͤbergegangen zu ſeyn. Herzog 
Johann (der Aeltere) hat in Angeln nichts erhalten, als 
derſelbe aber 1580 geſtorben war, mußte Koͤnig Friedrich II. 
wegen der Erbſchaft ſich mit ſeinem Bruder, Herzog Johann 
dem Juͤngeren zu Sonderburg abfinden, und that dieß, 
indem er ihm 1582 Rye⸗Kloſter einraͤumte, wo nun Glücks: 
burg erbaut wurde und bis 1779 die von Johann d. J. 
abſtammenden Gluͤcksburgiſchen Herzoͤge ihren Sitz hatten, 
doch nur als abgetheilte Herren und ohne an der Landes: 
regierung Theil zu nehmen. Regierende Herren waren der 
Koͤnig und der Herzog von Gottorf, jeder in ſeinem Landes⸗ 
antheil. Der gemeinſchaftlichen Regierung blieben unter⸗ 
worfen Praͤlaten und Ritterſchaft, alſo das Bisthum und 
Domcapitel zu Schleswig, ) das Johannis-Kloſter daſelbſt 
und die adligen Guͤter. Dieſes Verhaͤltniß der Theilung 
dauerte bis 1713, wo König Friedrich IV. den Gottorf⸗ 
iſchen Antheil des Herzogthums Schleswig in Beſitz nahm,) 
und 1721 von den Einwohnern ſich huldigen ließ. 


gleichen vier Brüder von der Wiſch, die aus der Rundtofter 


Linie ſcheinen geweſen zu ſeyn, auch ein Joachim Sehe— 
ſtedt, Reimers Sohn, vielleicht von Buckhagen. 


) Die biſchoͤflichen Güter (das Amt Schwabſtedt mit Zubehör) 
wurden nach der Reformation fuͤrſtlichen Perſonen verliehen, 
die den Titel Biſchof fuͤhrten, 1624 aber vom Koͤnig eingezogen, 
der ſie wiederum 1658 dem Herzog abtreten mußte, zugleich 
mit der Haͤlfte der Domcapitelsguͤter. 


) Regierende Herzöge von Gottorf waren in dieſem Zeitraum: 
Adolph, geſtorben 1586, deſſen Sohn Friedrich II., gſt. 
1587, deſſen Bruder Philipp, gſt. 1590, deſſen Bruder 
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Wir wollen nun wieder den Blick auf die Zuſtaͤnde des 
Landes werfen. Die langwierigen Streitigkeiten und Kriege 
uͤber das Herzogthum hatten, wie in der geſchichtlichen Dar— 
ſtellung beruͤhrt iſt, viel Misgeſchick uͤber das Land herbei— 
gefuͤhrt. Der Holſteiniſche Adel ſetzte ſich hier zu Lande 
feſt und erlangte neben der hohen katholiſchen Geiſtlichkeit, 
die wiederum großen Theils aus Edelleuten beſtand, einen 
Einfluß, durch den die alte Freiheit des Bauernſtandes 
immer mehr geſchmaͤlert wurde. Die Staͤdte hoben ſich 
und erlangten Zutritt zu den Landtagen, aber die Bauern 
nicht. Als Chriſtian I. 1460 erwaͤhlt wurde, verpflichtete 
er ſich, ohne Bewilligung der Raͤthe und Mannſchaft (d. h. 
der Edelleute) keine Schatzungen aufzulegen, ausgenommen 
was ſeine eignen Bonden und Lanſten betraͤfe. Dadurch 
wurden die Amts⸗Eingeſeſſenen gewiſſermaaßen in ein aͤhn— 
liches Verhaͤltniß geſtellt zum Könige, wie die Gutsunter: 
gehoͤrigen zu ihrer Herrſchaft, und die Aemter immermehr 
als eigenthuͤmliche Guͤter der Fuͤrſten angeſehen. Anfangs 
wurde noch mit den Gevollmaͤchtigten der Aemter unter— 
handelt uͤber auſſerordentliche Abgaben (Beden, weil ſie 
auf Bitte der Landesherren bewilligt wurden). Nachher 
im 17ten Jahrhundert kam es dahin, daß dasjenige, was 
auf den Landtagen bewilligt ward, auch uͤber die Aemter 
erging,“)) und es fanden nun vielfältige Verhandlungen 
wegen Feſtſtellung der Pflugzahl Statt, woraus denn endlich 
das erneuerte Pflugzahl-Regiſter oder die renovirte Landes: 
matrikel vom Jahre 1652 hervorging, worin aber freilich 


Johann Adolph, gſt. 1616, deſſen Sohn Friedrich III., 
oft. 1650, deſſen Sohn Chriſtian Albrecht, gſt. 1694, 
deſſen Sohn Friedrich IV., gſt. 1702, deſſen Sohn Carl 
Friedrich unter Vormundſchaft. Im Koͤniglichen Antheil 
folgten auf einander nach Chriſtian III.: Friedrich II., 
Chriſtian IV., Friedrich III., Chriſtian V. und 
Friedrich IV. 1559, 1588, 1648, 1670 und 1699. 


) Ohnehin erhielten die Landſtaͤnde 1637 den Beſcheid, daß ſie 
kein Recht haͤtten nothwendige Steuern zu verweigern. 1712 


hoͤrten die Landtage ganz auf. 
7 * 
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nachher manche Veränderungen gemacht worden find. *) 
Die ordinaire Contribution kam auf, und wurde anfangs 
monatlich entrichtet, daher Monatsſchatz genannt. Sie war 
vornehmlich fuͤr die Landesvertheidigung beſtimmt. An 
auſſerordentlichen Schatzungen fehlte es auch nicht, und zu 
Zeiten wurden die Abgaben ſehr druͤckend, wozu denn man— 
cherlei Dienſtleiſtungen der Bauern kamen, die gleichfalls 
läftig genug waren. Dieß rief das Streben hervor, Frei— 
heiten auf einzelne Bondenguͤter zu erlangen, wovon wir 
nachher, wenn von den Kanzleiguͤtern die Rede ſeyn wird, 
Beiſpiele anfuͤhren werden. — Man moͤchte nun fragen, 
welche Unterthanen waͤhrend der Zeit der Zertheilung es 
am beſten gehabt? Nicht uͤbel ſcheint der Zuſtand der 
Untergehoͤrigen der Geiſtlichkeit geweſen zu ſeyn. Ein altes 
Sprichwort ſagt wenigſtens, „unterm Krummſtab iſt gut 
wohnen.“ Hier in Angeln waren nun biſchoͤfliche und 
Domcapitelsuntergehoͤrige, kloͤſterliche und Kirchen-Lanſten. 
Sie hatten als Feſtebauern ihre beſtimmten Abgaben und 


Leiſtungen, die nicht ſehr betraͤchtlich waren. Es mögen | 


einige Beiſpiele davon angefuͤhrt werden. In Fuͤſing, 
welches ganz dem Biſchofe gehoͤrte, waren 16 Hufen, jede 
von 8 Mark Goldes, und jede gab 1463 zur Hauer 2 
Dienſtgeld 4 $l., 4 Hühner und 5 Fuder Brennholz. Noch 
in der Amtsrechnung 1581 finden dieſe Stellen ſich nur zu 


) Es iſt daruͤber inſonderheit Folgendes zu merken: Wie vorhin 
ſchon S. 72 nachgewieſen iſt, war ein Pflug urſpruͤnglich nichts 
anders als ein baͤuerlicher Betrieb, der mit Einem Pfluge bez 
ſtellt wurde, groß oder klein. Zu den Landeslaſten trug aber 
das Hoffeld der Edelleute nicht bei; als dieſes im 16ten Jahr⸗ 
hundert durch niedergelegte Hufen ſehr vergröffert ward, ver⸗ 
minderte ſich auf den adligen Guͤtern die Zahl der Pfluͤge immer 
mehr und es mußte Einhalt geſchehen. 1623 ward verlangt, 
die Edelleute ſollten von allen Hufen ſteuern, die ſeit 60 Jahren 
eingegangen waͤren; ſie aber beriefen ſich aufden Grundſatz der 
30jaͤhr. Verjährung, und fo wurden nur die ſeit 1593 nieder⸗ 
gelegten Pfluͤge mitgezaͤhlt und darnach die Pflugzahl der Guͤter 
ein für allemal beſtimmt. Die Aemter waren dadurch in Nach⸗ 
theil gerathen, erhielten aber in ſpaͤteren Zeiten Herabſetzung. 


101 


2% 4ßl. angeſetzt. Ein biſchoͤfliches Gut) zu Geel 
von 6 Mk. G. gab 1463 5 Oertug Korn, 4 Huͤhner und 
8 Fuder Brennholz und war 1581 zu 3 3ßl. nebſt S ßl. 
Jaͤgergeld angeſetzt. Zu Loyt das eine der beiden biſchoͤf— 
lichen Guͤter von 4 Mk. G. 1463: 10 Heitſcheffel Haber, 
2 Htſch. Gaͤrſte, 6 ßl. Dienſtgeld, 2 Huͤhner, 3 Fuder 
Brennholz. Domcapitelsguͤter: zu Akebye, Kirchſp. Taar⸗ 
ſtedt, hatte der Altar S. Jacobi 2 Lanſten a 9 Mk. G. 
Jeder gab 15 Htſch. Haber und 10 Fuder Holz. 1681 
waren es 4 Halbhufen, die zuſammen 30 Htſch. Haber und 
66 ßl. Schweinegelder entrichteten. Noch 1708 find im 
Regiſter 4 Halbhufner, jeder mit 7 Htſch. 3 Schip Haber 
und 162 ßl. Schweinegeld aufgeführt. In Kielsgaard 
1407 von jeder Mk. G. ein Oere Korn; in Klein-Solt 
2 Oertug Korn; in Grumbye von 6 Mk. G. 3 Mk. 
Korn; u. ſ. w. Noch ein Beiſpiel von einem Kirchenlanſten. 
Die S. Nicolai⸗Kirche in Flensburg hat ein Gut zu Luͤtz— 
hoͤvd; davon heißt es 1551: „rentet alle Jahr 8 Buc⸗ 
ſchepel Haver, darto en fet Schwin, wenn dar Maſte ward.“ 
Noch jetzt beſteht die Abgabe dieſes Lanſten an die Kirche 
in 48 Schip Haber, einem Schwein und 6 J Dienftgeld 
(wofür 1803 überhaupt 45 . bezahlt wurden). — Die 
Johanniskloͤſterlichen Unterthanen blieben auch nach der 
Reformation in ihrer Verfaſſung; die beiden Kloͤſter Mor; 
kirchen und Ruͤde⸗Kloſter aber wurden bei der Reformation 
aufgehoben, wobei die Untergehoͤrigen in eine ſchlimmere 
Lage geriethen. Morkirchen wurde fuͤrſtlich Gottorfiſch und 
ward ganz und gar als ein landesherrliches Gut behandelt, 
mitunter verpfaͤndet und dadurch ausgeſogen. Die Unter— 
thanen hatten laͤſtige Hofdienſte zu verrichten. Nicht beſſer 
erging es den Unterthanen des Ruͤde-Kloſters, welches an 
die Herzoͤge Sonderburgiſcher Linie kam, zuerſt an Herzog 
Johann den Juͤngern, dann an die von ihm abſtammenden 


) Ich bediene mich des Ausdrucks Gut hier und öfter in dem 
Sinne, worin dieß Wort in den alten Documenten vorkommt, 
naͤmlich ſoviel als Bauerngut, Hufe, Bohl, waͤhrend davon 
immer Hof, der Sitz des Edelmanns, unterſchieden wird 
(Gaard). Der jetzige Sprachgebrauch iſt bekanntlich etwas 
anders. 
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Gluͤcksburgiſchen Herzöge. Herzog Johann war ein fehr 
erwerbſamer Fuͤrſt; er ging zu feiner Zeit mit dem Beiſpiel 
voran, Meierhoͤfe zu errichten und die Laͤndereien durch 

Hoftage der Bauern bearbeiten zu laſſen; über feine Be | 
druͤckung der Bauern wurde manche Klage laut. Noch als 
die Gluͤcksburgiſche Herrſchaft aufhoͤrte 1779, waren die 
Bauern der Munkbrarup-Harde in einer ſehr armſeligen 
Lage. Aber dieß alles kam nichts gegen die Lage der leid: 
eigenen Gutsbauern. Die Leibeigenſchaft, uͤber welche 
etwas anzufuͤhren hier der paſſendſte Ort iſt, war freilich 
nicht auf allen Guͤtern, ſondern nur auf folgenden: Oehe, 
Buckhagen, Roͤeſt, Priesholz, Gelting, Duͤttebuͤll, Ohrfeld, 
Rundtoft, Toͤſtrup, Daͤniſch⸗Lindau. Die Unterthanen der 
uͤbrigen, meiſtens dingpflichtigen Guͤter waren dahingegen 
freie Leute, aber dienſtpflichtig. Brunsholm hatte freilich 
1692 eigne Gerichtsbarkeit erlangt, aber unter der aus⸗ 
druͤcklichen Bedingung, daß die Unterthanen mit keinen 
ungewoͤhnlichen Laſten bebuͤrdet werden ſollten. Die zunaͤchſt 
liegende Frage iſt: Wie entſtand die Leibeigenſchaft? Iſt 
fie uralt oder kann ein Zeitpunct angegeben werden, wo fie 
zuerſt ihren Urſprung nahm? Mit Beſtimmtheit kann man 
freilich die Zeit ihrer Entſtehung nicht angeben, aber uralt 
iſt ſie keineswegs; ja es will ſcheinen, daß fie hier in An: 
geln vor der Mitte des 17ten Jahrhunderts nicht Statt 
gehabt. In den aͤlteſten Kaufbriefen uͤber die genannten 
Guͤter heißen die Unterthanen blos Lanſten, d. i. Feſtebauern, 
und von Leibeigenſchaft iſt nicht die Rede; zum erſten Mal 
habe ich in einem Oeher Kaufbrief von 1656 gefunden, daß 
die Unterthanen mit verkauft worden, fie möchten gegen: 
waͤrtig oder nicht ſeyn, und der Kaͤufer moͤge die abweſenden 
Unfreien in feine Gewalt zu bekommen ſuchen. Der Ber: 
kaͤufer behielt ſich nur den Koch Lorenz mit Frau und 
Kindern, einen gewiſſen Wolf Broken und vier Dirnen 
vor. Dahingegen noch 1614, als Kronsgaard an die Ge: 
bruͤder Rumohr verkauft wurde, behielt der Verkaͤufer Wolf 
Pogwiſch ſich freilich auch gewiſſe Perſonen vor, fuͤgt aber 
hinzu, „falls ich ſie innerhalb Jahr und Tag in der Guͤte 
mit Fug dahin bereden kann, daß ſie unter mich ziehen 
und bleiben wollen.“ Den uͤbrigen entwichenen Knechten 
ward es freigeſtellt, auf oder von Kronsgaarder Grund 
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unter der Käufer oder des Verkäufers Güter zu ziehen 
und zu bleiben, woſelbſt ſie wollten. Einen Herrn aber 
mußten ſie alſo doch haben. In dieſer Vorausſetzung iſt 
der erſte Anfang der Leibeigenſchaft begruͤndet. Es war 
dieß eine Anſicht, die durch das ganze Mittelalter hindurch⸗ 
ging. Unſerer Zeit, deren Richtung dahin geht, jeden Ein— 
zelnen frei und unabhaͤngig hinzuſtellen, wohin auch jeder, 
oft uͤber die Gebuͤhr ſtrebt, kommt eine ſolche Anſicht fremd— 
artig vor. In alten Zeiten aber fuͤhlte Jeder ſich mehr 
als Glied eines groͤßeren Ganzen, der Familie, des Standes, 
der Genoſſenſchaft, welcher er angehoͤrte, und wer kein 
felbftftändiges Mitglied war, mußte ein untergeordnetes 
ſeyn. Wie auf der einen Seite vielfache Verbruͤderung 
daraus hervorging (wir wollen nur nennen: Ritterſchaft, 
Zuͤnfte in den Staͤdten, Gildebruͤderſchaften, Bauerſchaften, 
auch das weite Ausdehnen der Verwandtſchaft), fo auf der 
andern Seite Unterwerfung. Denn wer konnte in jenen 
Zeiten, wo die perſoͤnliche Sicherheit ſo gering war, allein 
ſtehen? Man mußte wenigſtens einen Verbitter haben, 
zum Schutze fuͤr Perſon und Eigenthum. Wer nicht auf 
eignem Grunde wohnte, hielt ſich natuͤrlich an ſeinen Grund— 
herrn. Wir finden die Leibeigenſchaft hier in Angeln grade 
da, wo zuerſt des Königs Bauern (im alten Sinne des 
Worts, ſeine Feſtebauern) gewohnt hatten, nachher die 
groͤßeren, die geſchloſſenen Guͤter, entſtanden waren, die 
maͤchtigſten Edelleute ihre Burgen hatten, wo ſie auch die 
volle Gerichtsbarkeit erhielten, durch Zertheilung des alten 
Koͤnigsbirks Gelting und Uebertragung der Birkgerechtigkeit 
an die maͤchtigen Beſitzer von Rundtoft. Von jeher war 
auf den alten Koͤnigsguͤtern die Abhaͤngigkeit groͤßer geweſen. 
Aber das war noch lange keine Leibeigenſchaft. Indeſſen 
gewoͤhnte man ſich daran, ſich zu betrachten, als gehoͤre 
man eigentlich doch zu dem Herrn.“) Den Herren aber 


* Wir finden noch ſpaͤter ein merkwuͤrdiges Beiſpiel davon. Als 
die Ranzaus Freienwillen verkauften, wollten einige der Lanſten 
ſich nicht an eine andere Herrſchaft übertragen laſſen; fie woll- 
ten Ranzau⸗Diener bleiben, und ſetzten es durch. So 
blieben 1 Pflug in Steerup und 1 Pflug zu Dollerup bei Linde— 
with, welches die Ranzaus behielten. 
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war auch daran gelegen, in jenen Zeiten, wo Mangel an 
Menſchen war, ihre Leute zu behalten; ſie erſchwerten es, 
wie fie konnten. Und in dem Feſte-Verhaͤltniß ſelbſt liegt ja 
von altersher der Begriff des Gebundenſeyns. (Feſten iſt 
eigentlich Feſtmachen, daher noch im Daͤniſchen Feeſte-Moe, 
die verlobte Braut.) Im 16ten Jahrhundert trat nun 
ein Umſtand ein, der von großen Folgen war. Bis dahin 
hatten die Gutsherren ſich wenig mit der Landwirthſchaft 
befaßt, nun aber richteten ſie große Hofwirthſchaften ein. 
Gegen das Jahr 1550, 1560 hin faͤngt das Niederlegen 
der Hufen, die Einrichtung großer Hoffelder und die An— 
legung von Meiereiwirthſchaften an. Hollaͤnder (— der 
Name iſt geblieben fuͤr die, welche mit dieſem Geſchaͤft ſich 
befaſſen —) richteten letztere ein. Man bedurfte nun fuͤr 
den groͤßeren Landbetrieb einer Menge Menſchen und Pferde. 
Nun kamen die Hofdienſte auf, vielleicht anfangs durch 
Uebereinkunft mit den ehemaligen Feſtebauern, indem nun 
die bisherigen ſonſtigen Leiſtungen an Korn u. ſ. w. weg⸗ 
fielen; aber benutzt wurde auch die Verlegenheit und Noth 
der Bauern, daß ſie ſich darin ergaben, und der letzte 
Schritt zur voͤlligen Leibeigenſchaft war nicht mehr groß. 
Wie wurden die Aegypter leibeigen zu Joſephs Zeiten? 
1. Moſ. 47, V. 15 — 20. Und hier gab es auch ſchwere 
Zeiten; die oft wiederkehrende Peſt und andere Seuchen 

entvoͤlkerten das Land, und es kam dahin, daß man nicht 
allein Hufen, ) ſondern ganze Dörfer mußte eingehen laſſen, 
weil nicht Menſchen genug waren ſie zu beſetzen. So wird 
z. B. erzählt, daß aus dieſem Grunde das Dorf Luͤchttoft 
auf dem Gute Rundtoft einging und zum Hoffeld geſchlagen 
ward. Peſtjahre aber waren 1547 bis 1549, 1564 und 
65 (— in Flensburg ſtarben 1565 2500 Menſchen —); 
1574 bis 77 hoͤrten die Seuchen faſt nicht auf; 1581 kam 
eine ſchreckliche Seuche, die ſogenannte Spaniſche Sippe, 


) Wenn in einem Dorfe Hufen eingingen, ward ein Stuͤck des 
Dorfsfeldes zum Hoffeld geſchlagen, das uͤbrige unter die nach— 
bleibenden Hufner vertheilt. Aus den Toften der niedergelegten 
Hufen wurden meiſtens kleinere Stellen errichtet. Die Inhaber 
derſelben hießen Gaarſten (Altdaͤniſch: Gaardſcetemeend), 
auch Wurthſitzer. Wurth iſt ſoviel als Toft. 
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und graſſirte noch 1584. (Um dieſe Zeit war es, daß man 
in Gelting den Kuͤſter ordiniren ließ, weil der Paſtor allein 
nicht alle Kranke bedienen konnte.) 1602 bis 1607 waren 
wieder Peſtjahre. Von Theurung und Miswachs leſen wir 
oft in jenen Zeiten und es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, die 
einzelnen Jahrszahlen mit naͤheren Angaben hier zuſammen 
zu ſtellen. Aber nun kam eine gar traurige Zeit, die des 
kaiſerlichen Krieges 1627, 1628 und 1629. Das Land 
ward verheert, Theurung und Peſt waren im Gefolge des 
Krieges. Waͤhrend dieſes Krieges landete Koͤnig Chriſtian IV. 
mit ſeiner Flotte bei Oehe (wo noch lange nachher ein 
großer Stein, auf dem er Mittagstafel gehalten, nach ihm 
der Koͤnigsſtein hieß) und zog durch Angeln nach Schles— 
wig. Die Drangſale dieſes Krieges und des folgenden 
Schwediſchen in den Jahren 1643 und 1644 waren es 
beſonders, die den Bauernſtand tief herunterbrachten, und 
die Noth wurde von den Gewaltigen benutzt zu ihrem 
Vortheil. Die Leibeigenſchaft war ohnehin ſchon eine be: 
kannte Sache in Holſtein und auf den Daͤniſchen Inſeln. 
Zu verwundern iſt es nicht, daß ſie auch hier eingefuͤhrt 
wurde, mehr zu verwundern, daß ſie nicht noch weiter ſich 
ausbreitete. Aber man wehrte ſich wie man konnte. Sand— 
bek, der Domkirche in Schleswig zuſtaͤndig, war einmal an 
Roͤeſt veraͤußert und die Einwohner ſollten nun Hofdienſte 
thun, wie die Roͤeſter Bauern. Ihr Sträuben half nichts; 
ſchon waren die Pferde vorgeſpannt; da war noch Ein 
Mann im Dorf, ſo wird erzaͤhlt, entſchloſſen genug nach 
Schleswig zu reiten, und es gelang ihm das Unheil ab— 
zuwenden. Es findet ſich vom Jahr 1613 eine Dankſagung 
der Sandbeker an den Koͤnig dafuͤr, daß der vom Dom— 
capitel mit Cay Rumohr auf Roͤeſt uͤber ihr Dorf geſchloſ— 
ſene Handel wieder aufgehoben worden. Die Roͤeſter Herren 
waren wohl die haͤrteſten in jenen Zeiten und eifrig bemuͤht 
ihre Herrſchaft auszudehnen; die Kappler ſollten auch leib: 
eigen gemacht werden, was die Auswanderung vieler Fa— 
milien nach Arnis veranlaßte 1667. Und merkwuͤrdig iſt 
es wiederum, daß grade auf Roͤeſt, wo die Bedruͤckung 
aufs Hoͤchſte getrieben ward, die erſten Spuren der Frei: 
gebung von Leibeignen ſich finden. Schon 1667 erhielten 
durch Frau Ida Rumohr die Bruͤder Jes und Hans As— 
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muſſen in Husbyeholz für 6000 F die beiden zu Roͤeſt 
gehoͤrigen Hufen zum Eigenthum gaͤnzlich abgabenfrei auſſer 
der Contribution, und nur mit Vorbehalt der Jagd, und 
ſie ſelbſt, ihre Bruͤder und Nachkommen wurden frei und 
los. 1698 ward ein Hufner in Wittkiel, der dem Gute 
Toͤſtrupß mit Leibeigenſchaft zugethan, wie es ausgedruͤckt 
wird, mit Weib und Kindern frei gelaſſen, und gab dafuͤr 
und für die Hufe 1350 „F. 1675 waren zwei Brüder 
und eine Schweſter daſelbſt für 340 H freigelaſſen, und 
ſie bekamen noch eine Kathe mit Land dazu. Auch in 
Gangerſchild und Brebel wurden Hufen eigenthuͤmlich ver 
aͤußert um dieſelbe Zeit von Friedrich Rumohr, Erbherrn 
auf Roͤeſt und Toͤſtrup. Uebrigens hing natürlich das 
Schickſal der Leibeignen hauptſaͤchlich von der perſoͤnlichen 
Geſinnung der Gutsherren ab; durchgehends aber herrſchte 
die Anſicht, ſie muͤßten hart gehalten werden, ſonſt ſey mit 
ihnen nicht fortzukommen wegen ihrer Halsſtarrigkeit; wie 
derum grade die Härte machte noch halsſtarriger.) Man 


* Man hat noch Erzählungen von der Härte, mit welcher manch⸗ 
mal verfahren wurde. Wenn die Maͤgde auf den Hoͤfen nicht 
gut geſponnen hatten, ward ihnen das Garn um die Finger ge 
wickelt und abgebrannt. Schauderhaft iſt die Sage von Frau 
Ida, die ihre Kammermagd wegen eines Verſehens an den 
Ofen binden ließ und befahl ſtark einzuheizen, waͤhrend ſie im 
Schlitten zur Kirche fuhr. Als ſie zuruͤckkehrt, iſt das arme 

Maͤgdchen verbrannt und verkohlt, die Lippen find vertrocknet, 
ſo daß die Zaͤhne hervorragen. Zeigſt du mir noch die Zaͤhne? 
ruft die Herrin hereintretend und verſetzt einen Schlag nach 
dem Leichnam, der davon zuſammenfaͤllt. Dieß ſoll auf Oehe, 
nach andern auf Ohrfeld geſchehen ſeyn. Aber wo man menſch⸗ 
lich verfuhr, da fand ſich Anhaͤnglichkeit. Davon auch eine Er: 
zaͤhlung. Auf Rundtoft war bei einem der Herren Rumohr 
ein fremder Edelmann zum Beſuch. Da tritt einer der Bauer: 
vögte herein. Der Fremde bemerkt mit Misfallen an deſſen 
Kleidung ſilberne Knoͤpfe. Aber Rumohr ſpricht: Was meine 
Bauern haben, das werden ſie gerne bereit ſeyn mir zu geben, 
wenns darauf ankommt. Der Fremde zweifelt. Es wird ge: 
wettet. Und wirklich, als nun im naͤchſten Umſchlag der Guts⸗ 
herr von Kiel aus die falſche Nachricht nach Rundtoft gelangen 
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hatte nichts der Gewalt entgegenzuſetzen als Zaͤhigkeit. Wel: 
chen Einfluß uͤberhaupt der Zuſtand der Knechtſchaft nach 
einigen Menſchenaltern auf den ganzen Sinn der Leibeigenen 
ausuͤben mußte, iſt begreiflich, zumal da abſichtlich man ſie 
in Unwiſſenheit und Dummheit zu erhalten ſuchte; dennoch 
waren unter ihnen Einzelne, die ſich auszeichneten, und 
manche die entwichen, machten ihr Gluͤck in der Fremde, 
beſonders in Holland. Um mit dieſen nicht in Verbindung 
treten zu koͤnnen, durfte kein Unterricht im Schreiben gege— 
ben werden; die Herrſchaften fuͤrchteten, jene koͤnnten mehre 
nach ſich ziehen. Aber der Zuſtand war ſo klaͤglich, daß 
dennoch immer, die es irgend konnten, durch die Flucht 
ſich dem Elend zu entziehen ſuchten. Ein alter Mann 
erzaͤhlte mir, wie er vor dem Herrn auf die Knie geſunken 
ſey, als ihm anbefohlen wurde, er ſollte Hufner ſeyn, denn 
welch ein Loos war das! Da mußte ein Hufner taͤglich 4 
Pferde, 2 oder 3 Menſchen zu Hofe ſchicken, noch Pacht 
bezahlen fuͤr ſeine Hufe, die zu betreiben wiederum 4 Pferde 
gehalten wurden. Acht Pferde und 4 bis 5 Kuͤhe, was 
konnte da herauskommen? Oft war Mangel an den noth: 
wendigſten Lebensmitteln; auf Buckhagen war man zufrieden, 
ſich mit Pferdebohnen ſaͤttigen zu koͤnnen; Haus, Pferde, 
Vieh, Wirthſchaftsgeraͤth, alles gehoͤrte der Herrſchaft. Im 
ganzen Dorfe Schwackendorf war ein einziger Wagen mit 
Stuͤhlen, der bei beſonderen Gelegenheiten gebraucht wurde. 
In leinenen Kleidern und Holzſchuhen ging man zur Kirche; 
wer ſich ein Paar Stiefel anſchaffen konnte, war reich. 
Wir wollen angeben, wie es z. B. auf dem Gute Roͤeſt 
noch ums Jahr 1790 war. Da waren 11 hofdienſtpflichtige 
Hufner; (die 5 in Stuttebuͤll waren der Entfernung wegen 
von Hofdienſten frei gegeben und zahlten jeder 60 jaͤhrlich). 
Ein Hufner hatte ungefaͤhr 95 Heitſcheffel Landes, ſaͤete 
3 Tonnen Rocken, 3 T. Gaͤrſte, 14 T. Buchweizen, 12 
T. Haber aus, hielt 8 Pferde und 4 bis 5 Kuͤhe. Taͤglich 
mußte er 2 Wagen, jeden mit 2 Pferden beſpannt, zu Hofe 
ſchicken, ferner einen Knecht, eine Magd und einen Jungen, 


läßt, er ſey im Einlager und baͤte, man möge ihm helfen mit 
Geld oder Silber, da bringen die Bauern zuſammen, was ſie 
haben, um ihren Herrn zu loͤſen. 
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während der Erndte aber 8 Pferde und 4 Leute, mußte 
dann alſo ſelbſt mitgehen. Dem Knecht wurden 2 Tonnen 
Haber und 2 Tonne Gaͤrſte gegeben, der Magd 6 Schip 
Haber, der Junge bekam nur Koſt und Kleider. Zur Ver— 
gleichung, was in einem Roͤeſter Hebungsregiſter von 1629 
angefuͤhrt wird. Die Stuttebuͤller Hufner entrichteten da— 
mals jeder an Haͤuer 2 J, für ein Futterrind* SH, 1 
Heitſcheffel Haber, 2 magre Gaͤnſe, 2 Hühner und 1 Voͤde⸗ 
ſchwein ). Die Grummarker und Grimsniſſer gaben einen 
Reichsthaler an Haͤuer. Wegen der damaligen Hofdienſte 
wird nichts gemeldet, aber gewiß fanden ſie ſchon Statt. 1 

Auch auf den Guͤtern, wo keine Leibeigenſchaft war, 
wurden dennoch Hofdienſte zur“ Betreibung der Laͤndereien 
geleiſtet. So z. B. wird es beim Gute Dollrott, als es 
verkauft werden ſollte, als eine große Herrlichkeit geruͤhmt, 
daß man auf dem Hofe keine Pferde und keine Dienſtboten 


) D. h. ſtatt der Verpflichtung fuͤr den Hof ein Stuͤck Vieh durch⸗ 
zufuͤttern. So machte man es, ehe die Hofwirthſchaften ein⸗ 
gerichtet waren. Im Sommer war Weide genug in den großen 
Hoͤlzungen. 


Wird wohl ein gemaͤſtetes Schwein bedeuten ſollen. Ueber⸗ 
haupt waren von alten Zeiten her, als noch die Herren ſelbſt 
keine bedeutende Landwirthſchaft bei ihren Hoͤfen hatten, den 
Untergehoͤrigen mancherlei Leiſtungen auferlegt. So hatte z. B. 
Wulf v. Ahlefeldt auf Schwensbye ein Gut zu Gros-Solt, 
das er von feiner Mutter ererbt, und 1586 an Detlef Rumohr 
zu Soͤbye auf Alſen gegen 1 Gut zu Loͤſtrup und 1 Gut zu Aus⸗ 


* 


— 


acker, jedes mit einer Kathe, und 1400 5 an baarem Gelde 


vertauſchte. Dieſes Gut, worauf Jaſper Hinrichſen wohnte, 
gab jahrlich 2 K. Hauer, 12 fl. Dienſtgeld, 4 fl. Koſtgeld (ſtatt 
der Verpflichtung naͤmlich, den Herrn zu bekoͤſtigen, wenn er 
etwa dahin kam), 2 fuͤr ein Schwein, 3 Schip Rocken, 8 ß l. 
fuͤr eine Gans, 2 Schip Haber, 4 Huͤhner, 1 Viertel Haber⸗ 
gruͤtze, 1 Knop Flachs und 10 Birkenbeſen; auch hatte der 
Lanſte die Verpflichtung eines Futterrindes. Bei dieſer Stelle 
war ein Kaͤthner, Peter Willadſen, der jahrlich 3Z Mark luͤbſch 
gab. Es iſt dies das Gut, welches ſpaͤter an das Domcapitel 
vertauſcht ward und Vicariengut wurde. 
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zu halten brauche auffer einem Bauknecht, indem die Hufner 
und Kaͤthner alle Arbeit verrichteten. Sie waren aber 
freigeboren und Feſteleute und ihnen gehoͤrten ihre Gebaͤude 
eigenthuͤmlich. Auf einigen Guͤtern war es indeſſen her— 
koͤmmlich, daß wenn bie Untergehoͤrigen das Gut verließen, 
ſie ein Abzugsgeld entrichten mußten; ſo heißt es, als Bruns— 
holm 1692 eigne Gerichtsbarkeit erhielt, „wenn über kurz 
oder lang einige der Unterthanen Soͤhne oder Toͤchter vom 
Gut entbehrt werden koͤnnten und anderwaͤrts Luſt und 
Belieben haben moͤchten, ſolches ihnen gegen Erſtattung der 
von Alters her gewoͤhnlichen Recognition zugelaſſen und 
erlaubt werden ſolle.“ — Auf Satrupholm waren die 
Haͤuſer herrſchaftliches Eigenthum, und ob der Beſchlag 
den Unterthanen gehoͤre oder nicht, war zweifelhaft. 
Ungemein beſſer als die Gutsuntergehoͤrigen hatten es 
die Eingeſeſſenen der landesherrlichen Aemter Flensburg und 
Gottorf, die groͤßtentheils als Bonden freie Grundeigner, 
oder wenn ſie auch Feſtehufen hatten, doch nicht uͤber die 
Gebuͤhr belaſtet waren. Es gab indeſſen Zeiten, wo der 
Zuſtand ſelbſt der Amtsbauern maͤßig genug war, wozu 
freilich Landplagen das ihrige beigetragen hatten, namentlich 
die Kriege des I7ten Jahrhunderts, unter denen die erſten 
(ſ. vorhin S. 105) nun vergeſſen ſind, die Polackenzeit 
aber wenigſtens bei alten Leuten durch die Erzaͤhlungen ihrer 
Voraͤltern noch im Andenken iſt. Es war das in den 
Jahren 1658 und 1659. Ein Krieg mit Schweden war 
ausgebrochen. Ungeachtet des zu Roeskilde abgeſchloſſenen 
Friedens, in welchem dem Herzoge von Gottorf, der es mit 
den Schweden hielt, die Souverainitaͤt uͤber feinen Landes: 
antheil zugeſtanden war, ſo wie das biſchoͤfliche Amt Schwab— 
ſtedt, die Domkirche und die Haͤlfte der Domcapitelsguͤter, 
blieben die Schweden im Lande, und der Krieg erneuerte 
ſich. Ein vereinigtes Heer von Kaiſerlichen, Brandenburgi⸗ 
ſchen und Polniſchen Truppen kam dem Koͤnige zu Huͤlfe, 
aber dieſe, namentlich die Polen, hauſeten hier aͤrger als 
die Feinde. Sie raubten und mordeten, ſengten und 
brannten uͤberall, wohin ſie kamen. In Husbye ward des 
Paſtoren Haus niedergebrannt, bei Steinberg eine Waſſer— 
muͤhle. In Grundtoft brachte man die beſten Sachen in 
die Kirche und vertheidigte ſich innerhalb der hohen Kirch— 
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hofsmauer. Steinberg war nach der Sage fo gut als ganz 
ausgepluͤndert; eine Kuh hatte man dort noch lange Zeit 
verborgen, bis ſie, als kein Futter mehr war, durch ihr 
Gebruͤll ſich verrieth. Es waren nur zwei Pferde mehr; 
mit dieſen mußte der Bauer in Fuhr nach Miſſund, da 
nahmen die Polacken ihm auch dieſe ab und er mußte nach 
Haufe gehen. Ermattet und hungrig kommt er nach Stein; 
berg zurück — es ſoll am Weihnachtabend geweſen ſeyn —, 
aber die Frau hat nichts fuͤr ihn als einige Kohlſtengel, 
die ſie im Garten ſammelt und in Waſſer kocht. Das 
war auf der jetzigen Magnuſſenſchen Hufe. Es dauerte 
„viele Jahre, ehe das Land nach der Verwuͤſtung ſich erholte. 
Eine anſteckende Seuche brach auch aus und raffte viele 
Menſchen hin. Einige Jahre ſpaͤter ward im Amte Gottorf 
ein Verzeichniß angefertigt uͤber den damaligen Zuſtand der 
Stellen, woraus wir einige Beiſpiele anfuͤhren wollen: 
Arrild. Vollhufner Niß Claußen hielt 5 Pferde, 2 Kuͤhe, 
3 Stuͤck Jungvieh; Vollhufner Claus Laſſen 6 Pf., 3 K., 
4 J.; Halbhufner Asmus Laſſen 5 Pf., 3 K., 7 J.; 
Halbhufner Carſten Niſſen 5 Pf., 2 K., 3 J.; vier Kaͤth⸗ 
ner jeder 2 Pf. und 2 K. Timmerholm, zwei halbe 
Hufen, die eine hatte 5 Pf. und 3 K., die andere 4 Pf. 
und 2 K. Im ganzen Dorf Rüde nur 7 K., aber 21 Pf. 
Zu Koͤhnholz werden 4 Leute angefuͤhrt; der eine war 
abgebrannt, der andere hatte weder Pferd noch Kuh, die 
beiden uͤbrigen hatten jeder 2 Pf., Erich Brun 2 K., aber 
Niß Matthieſen nur Eine. In Thumbye, wo 7 volle 
und 6 halbe Hufner, iſt bei einem bemerkt „weggelaufen,“ 
bei einem andern „wuͤſt,“ bei einem dritten „abgebrannt.“ 
Ueberhaupt in mehren Doͤrfern wuͤſte und abgebrannte 
Hufen. — Aus etwas fruͤherer Zeit moͤge hier noch eine 
Angabe ſtehen, die einen Blick in die damalige Art der 
Bewirthſchaftung thun laͤßt. 1641 uͤberließ Hinrich Laſſen 
zu Ruͤgges⸗Norgaard dieſe ſchoͤne Stelle an Peter Hanſen, 
der feine Tochter heirathen ſollte, für 2110 , eine Ab: 
nahmeleiſtung und eine Ausſteuer an die juͤngſte Tochter mit 
folgendem Beſchlag: 2 Pferde zum Hofdienſt, noch 4 Pf. 
und 1 wildes, 6 Kuͤhe, 2 junge Beeſter, 5 Kaͤlber, 10 
Schweine, 5 Gaͤnſe. (Jetzt werden daſelbſt 4 Pferde, 20 
Kuͤhe und 6 bis 8 Stuͤck Jungvieh gehalten.) Man erkennt 
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leicht aus den angeführten Beiſpielen, wie der Landbetrieb⸗ 
ſich noch auf einer niedrigen Stufe befunden hat; ja man 
kann ſagen, daß noch vor 60, 70 Jahren der Landbetrieb, 
von dem doch einzig das Wohl des Landes abhaͤngt, mit 
dem jetzigen verglichen, ſich gleichſam im Stande der Kind— 
heit befand, und Angeln keinesweges wohlhabend war. 
Angeln iſt naͤmlich urſpruͤnglich ein Waldland und es 
gehoͤrte ein langer Zeitraum dazu, ehe der Boden recht 
urbar wurde. Nicht zu gedenken des großen Geltinger 
Waldes, der den oͤſtlichen Theil erfuͤllte, und des breiten 
Saumes von dichten Hoͤlzungen, der die ganze Nordkuͤſte 
umgab, war ſelbſt die Mitte des Landes von Hoͤlzungen 
angefuͤllt. Die Schweinemaſt in dieſen Hoͤlzungen war 
allerdings bedeutend und das grobe Holz war freilich von 
Werth, wenn dafuͤr Abſatz war, und dieſer fand beſonders 
nach den holzarmen Marſchgegenden Statt. Es findet ſich 
die Nachricht, daß die Nordſtrandinger und Eiderſtedter 
1489, als die Treen uͤbergedaͤmmt wurde, die Deiche durch— 
ſtachen, weil ihnen dadurch der Weg verſperrt wurde, die 
Treen hinunter Holz zu bekommen. Nachgerade aber hoͤrte 
dieß auf. Der Ritter Swen Reventlau verwendete ſich 
1549 für die Nordſtrandinger, daß der König ihnen erlau: 
ben moͤchte, zu Schiffe aus Norwegen ſo viel Bauholz, 
Bretter und Latten holen zu dürfen, als fie zu ihren Ge 
baͤuden und Schleußen benoͤthigt waͤren, und fuͤgt hinzu: 
„denn ſe hebben ſolck ehre Nottorft vormals ut Angeln 
kregen, averſt nu koͤnnen ſe dar nichts kriegen.“ Etwas 
ſpaͤter wird ſchon über das Verhauen der Hoͤlzungen geklagt 
Es fing nun auf den Guͤtern das Niederlegen der Doͤrfer, 
die Errichtung von Meierhoͤfen und ein großartigerer Land— 
betrieb an, doch war die neue Art der Wirthſchaft bei den 
Bauern nicht leicht nachzuahmen, wegen der Hinderniſſe, 
welche die beſtehende Feldgemeinſchaft in den Weg legte. 
Der Angler iſt zwar immer geneigt geweſen, feinen Vor: 
theil wahrzunehmen, und man begriff es hier bald, welch 
ein Vortheil daraus entſtehen wuͤrde, zerſtreute Laͤndereien 
zuſammenzubringen, aber es hatte dieß ungemeine Schwie: 
rigkeiten, da der Beſitz jedes Bauern in lauter kleinen 
Aeckern zerſtreut lag, und es gehoͤrte die Vereinigung ganzer 
Dorfſchaften dazu, um dahin zu gelangen, daß Luͤken oder 
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Koppeln gemacht wurden. Zu Anfange des I7ten Sahr: 
hunderts indeſſen fing man damit ernſtlich an, allein die 
Regierung trat nun hindernd entgegen. 1637 erging ein 
ſcharfes Verbot dagegen vom Flensburger Amthauſe. Ob— 
fhon vor etlichen Jahren ein Koͤnigliches Mandat dagegen 
publicirt worden, heißt es in dieſem Verbot, und man 
gehofft haͤtte, die Unterthanen wuͤrden demſelben nachgelebt 
haben, ſo zeige dennoch die taͤgliche Erfahrung hierin das 
Widerſpiel, indem jetzo an allen Orten und Enden die 
Laͤndereien in Koppeln geſchlagen, alſo eingeſpannet und die 
Heerſtraßen verdorben wuͤrden, daß die Reiſenden an einigen 
Orten ganz beſchwerlich fortkommen koͤnnten, ſolch Einnehmen 
auch ſonſt der Koͤnigl. Majeſtaͤt zum Nachtheil gereiche. Es 
ſolle daher Allen und Jeden hiemit ernſtlich anbefohlen ſeyn, 
daß keiner hinfuͤhro Ländereien in Koppeln ſchlage, bei König: 
licher Majeſtaͤt hoͤchſter Ungnade und Strafe. — Nun kamen 
die Kriegsjahre. — Als das Land ſich einigermaaßen erholt 


hatte, faßte man die Sache wieder an. So z. B. bemuͤhten 


ſich dafuͤr einzelne Prediger, das Paſtoratland in Koppeln 
zuſammenzubringen, Petrus Strauch in Quern, Marcus 
Laurentius in Esgrus in den Jahren 1660 bis 1670 etwa. 
Die Bauern werden es aͤhnlich gemacht haben. Aber den— 
noch blieb der unguͤnſtige Umſtand, daß Jeder viele zerſtreut 
liegende Koppeln erhielt, und noch immer iſt dieſer Uebelſtand 
vielerwaͤrts nicht gehoben. Ungemein viel war aber in 
dieſem Waldlande mit Ausrotten des Buſchwerks und mit 
Ableitung des Waſſers zu thun, worin eigentlich erſt in 
neueren Zeiten Bedeutendes geſchehen iſt. Dennoch ward 
allmaͤhlig der Grund zum Wohlſtand vieler Familien gelegt 
— ſehr langſam freilich, aber ſicher; und wodurch? Durch 
eine ungemeine Sparſamkeit und durch Sorgfalt, die ſich 
auch auf das Kleinſte richtete. Auf den Schilling halten, 
das war der Grundſatz, den man feſt hielt, der von Kindes: 
beinen an eingepraͤgt ward. Was man ſelbſt machen konnte, 
dafuͤr durfte kein Geld ausgegeben werden; wo Holz hin— 
reichte, mußte man kein Eiſen nehmen, und wenn auch 


nur ein Nagel erſpart wurde, ſo war dieß nicht auſſer Acht 


zu laſſen. Und woraus ſich ein Schilling machen ließ, das 
war in Acht zu nehmen; man brachte es zur Stadt, allerlei 
Geraͤth aus Holz verfertigt, Bienenkoͤrbe oder was ſonſt 
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Abſatz fand. Und man reifte wohlfeil (Wirthſchaft für die 
Angelbauern zu halten, galt in Flensburg fuͤr ein wenig 
eintraͤgliches Geſchaͤft), man war beim Verkauf wie beim 
Einkauf gleich zaͤhe, beim Abſtehen wie beim Abdingen. 
Aber ſo ſammelten ſich die Schillinge zu Marken, und es 
wurde ein feſter Grund gelegt zu einem baͤuerlichen Wohl— 
ſtande, der betraͤchtlich wuchs, als die neuere Zeit einen 
großen Umſchwung hervorbrachte in dem Landbetrieb, und 
guͤnſtige Jahre durch einen vorher nicht gekannten Ertrag 
die auf beſſere Cultur gewandte Muͤhe lohnten. Doch 
davon ſpaͤter noch. Jene ſorgfaͤltige Sparſamkeit reichte 
noch hinein in die Zeiten, auf welche die Erinnerung der 
Alten zuruͤckgeht. Man hat den Hufner noch gekannt, der 
in ſeinem Beſitze faſt nichts von Eiſen hatte als ſeine 
Pflugſchaar, und der, wenn er nach Kappeln fuhr, im 
Bach vor dem Flecken (Kilſchebek) ſeine Pferde traͤnkte, 
und ſelbſt ſeinen Durſt ſtillte, um im Wirthshauſe ſeinen 
Sechsling erſparen zu koͤnnen. Als ein wohlhabender Mann 
ſeiner Tochter in der Ausſteuer einen mit Eiſen beſchlagenen 
Wagen mitgab, erregte das großes Aufſehen, und der Schwie— 
gervater der jungen Frau wollte nicht zugeben, daß dieſer 
Wagen gebraucht werde. Als man aber in Loͤſtrup anfing, 
ſich ſolche Wagen anzuſchaffen, da ſchalt Paſtor Nielſen 
(1759 bis 1793 ſtand er in Soͤrup als Diaconus) daruͤber 
von der Kanzel herab, als uͤber ein Zeichen der Hoffahrt, 
und daß man vier Hufeiſen unter jedes Pferd ſchlage, 
ſtellte er als Verſchwendung dar; es ſey ja genug, wenn 
ſie an den Vorderbeinen beſchlagen waͤren. Indeſſen bei 
Gelegenheit war man doch auch bereit zu zeigen, daß man 
etwas hatte. Bei den großen Hochzeiten, Kindtaufen, Erb: 
bieren durfte es nicht kaͤrglich hergehen. Gegen ſolche große 
Verſammlungen ergingen von Zeit zu Zeit Verbote, jedoch 
fruchtlos. Sonſt iſt auch im Allgemeinen bis in das vorige 
Jahrhundert hinein der Zuſtand in Angeln nicht der Art 
geweſen, daß großer Aufwand gemacht werden konnte. Mit: 
unter ging es, nach den Erzaͤhlungen alter Leute, in ihrer 
Kindheit vor 80, 70, „ 60 Jahren ſelbſt auf den großen 
Bauerſtellen in den jetzt wohlhabendſten Kirchſpielen, z. B. 
Steinberg, Soͤrup u. ſ. w. noch knapp genug her, weil 
wirklich kein Ueberfluß war. In Soͤrup war nicht Gaͤrſte 
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genug zum Bierbrauen; man trank Haberbier. Butter 
reichte vielerwaͤrts nicht aus zum Hausbedarf; was man 
eruͤbrigen konnte, ward monatlich verkauft, um die Monats⸗ 
ſchatzung bezahlen zu koͤnnen; man half ſich denn mit ein 
geſalzener geronnener Milch, die fuͤr den Winter aufbewahrt 
wurde. Dergleichen Anfuͤhrungen laſſen uns einen Blick 
in den innern Zuſtand thun und ſind des Aufbehaltens 
werth, weil ſeitdem ſo große Veraͤnderungen in allen Dingen 
vorgegangen find, Ehe wir aber dazu übergehen, darzu— 
ſtellen, was dieſe Veraͤnderungen hervorrief in der Zeit, 
als die Zertrennung des Landes aufgehoͤrt hatte, wollen wir 
noch etwas uͤber jene Zertheilung anfuͤhren, deren Folgen 
keineswegs noch aufgehoͤrt haben. 

Es iſt vorhin bemerkt, daß der noͤrdliche Theil von 
Angeln Koͤniglich, der ſuͤdliche Herzoglich war. Man muß 
ſich nun aber nicht vorſtellen, als waͤre da eine reine Graͤnze 
geweſen. Es iſt dieß nur ganz im Allgemeinen zu verſtehen, 
denn beſonders ſeitdem die Domcapitelsguͤter getheilt waren, 
wohnten bunt durcheinander Königliche und Fuͤrſtliche Unter: 
thanen; dazwiſchen wieder adlige und kloͤſterliche, und im 
Norden waren die Gluͤcksburgiſchen. So gab es wenige 
Kirchſpiele, wo nicht vielerlei Unterthanen wohnten, und 
dieß gab zu mancherlei Reibungen, Spaltungen und Miß⸗ 
verhaͤltniſſen Anlaß. Einige Beiſpiele werden am beſten 
die bunte Miſchung anſchaulich machen, und zugleich auch 
zur Beſtaͤtigung desjenigen dienen, was im Allgemeinen 
uͤber die Ungleichheit der Pfluͤge und der Marken Goldes 
angefuͤhrt iſt. 

Nach einem „Verzeichniß der Königlichen und aller Herr: 
ſchaftlichen Unterthanen nebſt den Kaͤtenern ſo in Uggel— 
harde und inwendig der Hardesſcheide wohnen und ding— 
pflichtig ſein“, verfaßt von dem Hardesvogt H. Meinck zu 
Stenderupau 1695, war z. B. der Beſtand des Dorfes 
Klein-Solt damals folgender: 

Koͤnigliche: Erich Peterſen hatte ſein Bohl als Rechens⸗ 
mann frei. Ferner: 1 volles Bohl, 5 halbe, 3 Viertel, 
2 Inſten. 

Fuͤrſtlich Schleswigſcher Domcapitels-Unterthan Peter 
Kiefebye 2 Bohl. Ein Kaͤthner Hans Olfſen, der Feuer: 
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heerd auf Fuͤrſtlichem und das Haus auf Königlihem Grunde, 
wofuͤr er dem Koͤnig jaͤhrlich bezahlte. 

Zum Amte Gottorf nach Struxdorf-Harde gehörige 
Unterthanen: 2 Viertelbohlen und 1 Kaͤthner. 

Flensburger Kloſterlanſten 2 halbe Bohlen. 

Adl. Rundtofter Unterthan Marquard Hanſen 1 Bohl. 
Kaͤthner Asmus Duve. 

Aus aͤlteren Papieren vom Jahr 1589 iſt zu erſehen, 
daß damals Reepmaaß nach Otting oder Mark-Goldes 
ergangen war auf Veranlaſſung des Beſitzers von Satrup— 
holm, Heinrich v. Ahlefeldt, der hier einen Lanſten und 
auf dem Dorfsfelde eine „Einmark“ (abgeſonderte Koppel), 
Holmark genannt, beſaß. Es hatten damals im Dorfe 
Loos oder Antheil: Koͤnigliche Majeſtaͤt, das Capitel zu 
Schleswig, das Hoſpital zu Flensburg, Heinrich v. Ahle— 
feldt zu Satrupholm und Paul Brockdorf. Dem Letztern 
werden wahrſcheinlich die nachherigen Rundtofter Stellen 
gehoͤrt haben. Der Satrupholmer Lanſte hingegen iſt ſpaͤter 
durch Tauſch an das Amt Gottorf gekommen. 1671 war 
es eine volle Hufe, die unter 3 Leute vertheilt war; 1698 
unter 2, aber auf & Pflug herabgeſetzt, daher vorhin auch 
nur von 2 Viertelbohlen die Rede war. — Aus einem 
Verzeichniß von 1823 erſehe ich, daß in dieſem Dorfe 
48 Mark Goldes gerechnet werden, wovon Alt-Koͤnigliche 
31, Domcapitels 32, Gottorfer 5, Hoſpitals 4 und Rund⸗ 
tofter 14. 

Wir wollen nun das Dorf Klein-Wolſtrup in dem: 
ſelben Kirchſpiel in Betracht nehmen. Daſelbſt waren nach 
dem Uggelharder Regiſter von 1695: Zu Deverfee : Trint, 
Königlich 1 volles Bohl und ein halbes; zu Solt-Trint: 
Koͤnigl. 4 Bohl. Ferner: Fuͤrſtl. Schleswigſche Domcapi⸗ 
tels⸗-Unterthanen 2 volle Bohl und 2 Kathen. Flensb. 
Kloſterlanſten 1 Bohl, 2 halbe Bohl, 3 Kaͤthner. Gaͤbe 
8 Hufner (die 6 Bohl hatten) und 5 Kaͤthner. Ausge— 
laſſen aber iſt, als nicht zur Uggel⸗-Harde dingpflichtig, was 
aus dieſem Dorfe damals ſchon zur Nie-Harde gehoͤrte, 
naͤmlich 2 halbe Bohlen und die Krugſtelle, fo daß die 
Summe 7 Bohl unter 10 Hufner vertheilt, und 6 Kathen: 
ſtellen ergiebt. Aber wie kommt die Nie-Harde hieher? 
moͤchte man billig fragen. Das haͤngt ſo zuſammen. Hans 
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Rumohr auf Rundtoft hatte hier ein Gut, worauf 2 Leute 
wohnten, groß 6 Mark Goldes, und die Krugſtaͤtte. Nun 
tauſchte er 1663, 30. Dec. mit dem Amte Flensburg und 
erhielt dafuͤr das ihm nahegelegene Koͤnigliche Bondengut 
Boͤndergaard in Nie-Harde, groß 5 Mark Goldes. Der 
Tauſch iſt beſtaͤtigt zu Kopenhagen 10. Maͤrz 1668. Es 
hatte die Nie-Harde einen Pflug verloren; der wurde hier 
wieder erſtattet. Der Steinberger Muͤller verlor gleichfalls 
einen ſeiner Zwangsgaͤſte; dafuͤr erhielt er die Wiederlage 
hier. Wollen die hieſigen Nieharder Untergehoͤrigen nicht 
die mehre Meilen entlegene Steinberger Muͤhle beſuchen, 
ſo muͤſſen ſie ſich mit dem Muͤller abfinden. Nach Con⸗ 
tributionsmarken iſt dieſes Nieharder Bohl zu 133 (13 # 
12 bl.) angeſetzt, oder 145 Pflug. Die alte Markgoldes⸗ 
zahl aber iſt wie bemerkt 6, vertheilt unter 2 Halbhufen, 
von denen die eine das nach der Kirche hinausgebaute 
Wirthshaus Freienwill iſt. Es ſind 3 Kathen im Dorf 
und noch eine auf dem Felde von dieſem Bohl abgelegt, 
Flensburger Kloſterlanſten find noch 1 volles Bohl von 47, 
und 2 halbe à 24 Mk. G., die Pflugzahl aber fuͤr jenes 
auf 2, für jedes von dieſen auf + herabgeſetzt. Die Zahl 
der Kathen hat ſich auf 4 vermehrt, wovon eine das 
Wirthshaus Wielberg iſt. — Die ehemaligen Domcapitels⸗ 
ſtellen anlangend, ſo ſtehen die beiden Hufen zu 4 und 2 
Mk. G., finden ſich zu 3 und 3, in andern Beziehungen 
aber zu 2 und 2, ſowie zu Z und Is angeſetzt und es 
ſind dabei 2 Kathen. Schon in einem alten, 1407 er⸗ 
neuerten Capitels-Regiſter heißt es, daß zur Vicarie des 
heiligen Kreuzes 6 Mark Goldes in Wolſtrup gehoͤrten, 


und in einem andern, etwa vom Jahr 1532, daß dieſe 


Vicarie hier 2 Lanſten habe. Der eine gab von 4 Mk. 
Goldes 4 Heitſch. Gaͤrſte und 6 Heitſch. 4 Schip Haber, 
der andere 2 Heitſch. Gaͤrſte und 3 Heitſch. 2 Schip Haber, 
wird alſo halb ſo viel Landes (2 Mk. Goldes) gehabt 
haben. Nach demſelben Regiſter aber gab erſterer noch 
von einer Mark Goldes, die zur Vicarie S. Michaelis ge— 
hörte, 3 Heitſch. Haber und 2 Schip, welche Kornlieferung 
an die Domkirche noch 1708 Statt fand. In dem erwaͤhnten 
aͤlteſten Regiſter iſt auch ſchon angeführt, der Michaelis; 
Altar habe hier ein Grundſtuͤck, wovon Oertug Korn 
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entrichtet werde. — Die Uggelharder Stellen machen jetzt 
3 halbe und 2 Viertelhufen aus mit 6 Kathen. Eine der 
Halbhufen hat 2 Mark Goldes, eine andere 3. Die dritte 
von 2 Mk. G. gehoͤrt zum Paſtorat; die beiden Viertel— 
hufen, jede von 14 Mk. G., find Kirchenſtellen, fo wie die 
eine von den Kathen. Der urſpruͤngliche Beſtand des Dorfes 
wird 32 Mk. Goldes geweſen ſeyn. 

Nach dem alten Kirchenbuch in Quern waren 1674 zu 
Klein⸗Quern, wie auch noch jetzt, 5 Bauerſtellen, deren 
Markgoldes Zahl fo angefuͤhrt wird: Claus Schlott 7 Mk. 
G., Juͤrgen Lund 4 Mk. G., Jes Hakenſen und Lorenz 
Hoͤek (zuſammen) 7 Mk. G., Jacob Jacobſen 54 und 
Hans Hoͤek auch 54 Mk. G. Macht 29 Mk. G. Die 
erſte der angefuͤhrten Hufen hat zum adl. Gute Gelting 
gehört, und entrichtete 1519 4 H Hauer jaͤhrlich. Sie 
kam darauf an Satrupholm und iſt bei der Satrup-Harde 
des Amts Gottorf geblieben. 1639 war ein Austauſch 
Fuͤrſtlicher und Koͤniglicher Streuguͤter beabfichtigt, der aber 
nicht zu Stande kam. Auch dieſe Stelle ſollte damals 
vertauſcht werden und es heißt von derſelben: „Luͤtje Quern. 
Niß Jverſen, Fuͤrſtl. Unterthan, hat 7 Mark Goldes. An— 
noch über die 7 Mk. G. etliche Holz- und Ackerlaͤndereien 
auf Haberniß, 12 bis 13 Heitſcheffel, worauf er kann haben, 
wenn Maſt iſt, 8 Schweine. Noch außerhalb der 7 Mk. 
G. daſelbſt 14 oder 15 Schip Wiſchland zu Heu und 
Rethwiſch.“ Dieſe Hufe ſteht nun zu 64 Steuertonnen. 
Von den 4 uͤbrigen ſind zwei Koͤnigliche, zwei adl. Nuͤbeler. 
Die Koͤniglichen ſtehen jede zu 2 Bohl, die eine aber zu 
6, die andere zu 8 Contributionsmarken, d. i. 2 und 5 
Pflug, und haben 28 und 31 Steuertonnen. Die beiden 
Nuͤbeler Hufen, welche für volle Pfluͤge ſtehen, haben 40 
und 50 Steuertonnen. Zu Kirchenlaſten ſtehen alle 5 Hufen 
des Dorfs jede fuͤr einen vollen Kirchenpflug. 

Weſebye im Kirchſpiel Huͤrup. Es war hier Streit 
1634 und das ganze Feld ſollte zu Reep und Maaß gehen. 
Die Intereſſenten waren: der Junker Valentin Daldorf 
(auf Weſebyehof), Gregers Peterſen, Capitelsunterthan, 
Hans Hollenſen und Thomas Wilhadfen, Huͤruper Kirchen: 
lanften, Matz Peterſen, Kirchenmann zu S. Nicolai in Flens— 
burg, Gregers Marquardſen, Capitelsunterthan, Thomas 
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Peterſen, Ihrer Majeſtaͤt Unterthan, Jes Thomſen, Capitels: 
mann, Jens Peterſen, Koͤnigs-Mann, Gregers Hanſen, 
Domherren-Mann, und Ehrn Ove, Paſtor zu Huͤrup wegen 
2 Mk. Goldes zum Paſtorat gehoͤrig. Der adlige Pflug 
Weſebyehof iſt 6 Mk. Goldes oder 258 Htſch. Die beiden 
Koͤniglichen Bondenguͤter haben 5 und 4 Mk. Goldes. 
Davon iſt das erſtere laͤngſt ſchon in 2 und + getheilt (zur 
Contribution SH 13 fl. und 2 J. 3 ßl. zuſ. 12 Pflug); 
das letztere in 2 halbe Hufen (a 4 6ßl. 6 pf. zuſ. 182 
Pflug). Die beiden Huͤruper Kirchenlanſten ſind Viertel— 
hufner à 24 Mk. G. (jeder zu 5 Contributions-Marken 
angeſetzt d. i. zuſ. 8 Pflug). Der Kirchenlanſte der S. 
Nicolai-Kirche hat 14 Mk. G. und ſteht für 2 Pflug. Zu 
den Domcapitelsguͤtern 17 Mk. Goldes. Ein Verzeichniß 
von 1646 nennt deren 4, worunter ein kleines; von den 
groͤßeren war damals ſchon das eine unter zwei Beſitzer 
getheilt. Die drei groͤßeren hatten jedes 5 Mk. Goldes, 
das kleinere nur 2 Mk. Goldes. Letzteres ward nachher 
auf 4 Pflug geſetzt, fo daß das Capitel hier 32 Pfluͤge 
hatte. Das halbe Gut von 2 Mk. Goldes war Vicarien— 
lanſte, zum Altar des heiligen Kreuzes im Dom gehörig, 
nachher den Dompredigern beigelegt. Dazu eine Kathe bei 
Wattſchaukrug. Von den drei uͤbrigen Guͤtern gehoͤrte das 
eine dem Michaelis-Altar wenigſtens ſchon 1407 und wurde 
ſpaͤter in 3 Theile zerlegt; die beiden andern waren Capitels— 
guͤter und 1483 von Hinrich v. Ahlefeldt auf Satrupholm 
erkauft. Von dieſen iſt das eine ſpaͤter priviligirt worden 
und mit Weſebyehof in Verbindung gekommen, 1785 aber 
wieder davon getrennt und Pareelenweiſe veraͤußert. Die 
ganze Feldmark hat alſo aus 40 Mark Goldes beſtanden. 

Zu Steinfeld im Kirchſp. Ulsnis, um endlich auch 
ein Beiſpiel aus ſuͤdlicheren Gegenden anzufuͤhren, gehoͤrte 
die ganze Feldmark dem Domcapitel (Königl, Vogtei Ulsnis) 
bis auf 2 Mk. Goldes, naͤmlich 1 Mk. Goldes war der 
llsniſſer Kirche zuſtaͤndig und mußte vom Capitel gefeſtet 
werden, 1 Mk. Goldes aber biſchoͤflich zum Amte Schwab— 
ſtedt; darauf wohnte ein Kaͤthner, der 1652 die 2 Mk. 
Goldes in Gebrauch hatte. Es waren 11 volle Pfluͤge, 
worunter die 10 von gleicher Größe a 5 Mk. Goldes, das 
eilfte Gut aber hatte 9 Mk. Goldes. 
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Wir wollen es an dieſen Beiſpielen genug ſeyn laffen, 
um im Einzelnen einen Begriff von der Zerſtuͤckelung des 
Landes zu geben. 


Nachdem der ehemals Fuͤrſtliche Antheil mit dem Koͤnig— 
lichen vereinigt war, hoͤrte denn wenigſtens die Doppel⸗ 
herrſchaft auf, und die bisher unter gemeinſchaftlicher Re— 
gierung geweſenen Theile (Praͤlat und Ritterſchaft und 
deren Beſitzungen) kamen nun unter einſeitige Koͤnigliche 
Hoheit. Es war von nun an leichter Regierungsmaaßregeln 
durchzufuͤhren, die zum Heil des Landes gereichten. Dahin 
ſind zu rechnen mancherlei nuͤtzliche Verordnungen fuͤr das 
Kirchen: und Schulweſen, die unter der Regierung Chris 
ſtian VI. (1730 bis 1746) erlaſſen wurden, und die 
groͤßere Aufmerkſamkeit, welche man zu Friedrich V. Zeiten 
(1746 — 1766) den baͤuerlichen Verhaͤltniſſen von obenher 
zuzuwenden anfing. 1745 und 1746 brach ein großes 
Unheil fuͤr den Landmann ein, die Viehſeuche (welche auch 
noch ſpaͤter in den 70ger Jahren wiederkehrte); bald nachher 
aber erwachte der Sinn fuͤr eine beſſere Bewirthſchaftung 
des Landes, und man ſchritt allmaͤhlig ſeit 1749 zur Auf: 
theilung der Feldgemeinſchaften, wodurch erſt ein beſſerer 
Betrieb moͤglich wurde. 1754 wurde die große Soͤruper 
Egerſchop aufgetheilt, 1763 das Feld zu Boͤel und Thumbye. 
Nachdem 1766, 10. Febr. die Königliche Einkoppelungs⸗ 
Verordnung erlaſſen war, wurde in den naͤchſtfolgenden 
Jahren, was noch gemeinſchaftlich war, aufgetheilt. — 
Schon 1751 war der Plan, das (damals Koͤnigliche) Gut 
Gelting zu parceliren. Die großen Hofkoppeln ſollten 
einzeln verkauft werden, und ſo Stellen entſtehen, die ihr 
Land in Einer Verbindung liegen haͤtten. Man kam in— 
deſſen nicht zu Stande, weil ſich nicht Kaͤufer genug fanden. 
Auf dem (damals Herz. Gluͤcksburgiſchen) Gute Schwens— 
bye hingegen war die Zerlegung in drei groͤßere Hoͤfe und 
mehre kleinere Parcelen 1749 gelungen, imgleichen gelang 
1755 die Parcelirung des gleichsfalls Gluͤcksburgiſchen Gutes 
Nuͤbel, ſowie in ſelbigem Jahr im Gluͤcksburgiſchen Lehns— 
diſtriet der Hof Rosgaard und die beiden Hufen Sig um 
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in kleine Parcelen zerlegt wurden. Auf Glücksburg “) aber 
war zu jener Zeit der Hofprediger Philipp Ernſt Luͤ— 
ders, ein Mann, der waͤhrend ſeiner langen Amtsfuͤhrung 
(1728 — 1786) ſich große Verdienſte um den Aufſchwung 
der Landwirthſchaft erwarb. Schon einige Edelleute fingen 
an Parcelirungen vorzunehmen. Auf Ohrfeld war es 
Henning Rumohr, welcher ums Jahr 1765 mit Aufhebung 
der Leibeigenſchaft und Ueberlaſſung von Stellen an ſeine 
Untergehoͤrigen zum freien Eigenthum ein Beiſpiel gab. 
Ein Theil des zu Oeſtergaard gehörigen Hoffeldes ward 
1768 in Parcelen zerlegt, Hufen und Kathen wurden ver— 
kauft und der Hofdienſt hörte auf. Auf Dollrott machte 
man Parcelirungsverſuche 1769 und 1770, aber erſt ſpaͤter 
1789 iſt dort die Parcelirung zu Stande gekommen. Unter: 
deſſen hatte die Koͤnigliche Regierung es ins Auge gefaßt, 
fuͤr beſſern Anbau des Landes zu ſorgen. Man ging von 
dem Grundſatze aus, es muͤßte vor allen Dingen fuͤr Ver— 
mehrung der Bevoͤlkerung gewirkt werden; es ſeyen bei 
weitem nicht Haͤnde genug das Land zu bebauen. Schon 
1762 und 1763 hatte dieſer Gedanke es veranlaßt, daß 
man aus Deutſchland eine Anzahl Coloniſten ins Land zog, 
um die großen Heideſtrecken urbar zu machen. Nur im 
weſtlichen Angeln wurden einige ſolcher Colonien angelegt 
in den Kirchſpielen Nuͤbel, Havetoft, Gros- und Klein-Solt. 
Dieß Unternehmen verungluͤckte; denn die meiſten Coloniſten 
zogen nach Ablauf der Freijahre wieder in ihr Vaterland 
zuruͤck. Indeſſen haben ſie dem Lande dadurch genuͤtzt, 
daß ſie es waren, die zuerſt den Kartoffelbau einfuͤhrten, 
der ſpaͤter bei wirklich ſtark zunehmender Bevoͤlkewing fo 
ungemein wichtig geworden iſt; aber es dauerte doch noch 
ziemlich lange, ehe ſie als taͤgliches Nahrungsmittel in 
Gebrauch kamen. Man baute wohl einige im Garten, 
war vor 60, 70 Jahren aber noch völlig zufrieden, wenn 
man auf einer Hufe einen Bienenkorb voll oder ein Paar 
davon hatte. (In Langballig fing man 1800 an, Kartoffeln 
im Felde in groͤßerer Menge zu bauen.) Da der vermehrte 


) Das allererſte Beifpiel der Zertheilung eines adligen Gutes war 
in viel früheren Zeiten auch von Gluͤcksburg aus gegeben, naͤm— 
lich Norgaard, ſchon 1633. 
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Anbau des Landes durch fremde Coloniſten nicht hatte ge— 
lingen wollen, jo entſchloß die Regierung ſich, die König: 
lichen Domaine-Guͤter, welche bisher waren verpachtet ge— 
weſen, niederzulegen und zu verparceliren. Der Anfang 
wurde hier in Angeln mit dem großen Gute Satrupholm 
gemacht 1770 und daraus die Satrup -Harde gebildet. 
Dann folgte Morkirchen 1777. Aus einem Theile dieſes 
Guts entſtand die Morkirch-Harde, die entfernteren Unter: 
thanen aber wurden den Harden, in deren Bezirk ſie wohnten, 
einverleibt. Gleichzeitig geſchah dieß mit den weit umher 
zerſtreuten Untergehoͤrigen des Domcapftels, indem das Dom: 
capitels-Amt aufgehoben wurde. Dieß trug zur Abrundung 
der Harden und Aemter nicht wenig bei.“) Nach Abſterben 
des letzten Gluͤcksburgiſchen Herzogs 1779 fielen deſſen Beſitz— 
thuͤmer an den König, ſowohl der Lehnsdiſtrict, aus welchem, 
ſoweit er in Angeln belegen, die Munkbrarup-Harde ger, 
bildet und zum Amte Flensburg gelegt ward, als die Guͤter 
Uenewatt, Norgaard, Nuͤbel und Daͤniſch-Lindau. Auf 
Daͤniſch-Lindau war noch Leibeigenſchaft. Dieſe ward 
1783 aufgehoben, das Gut parcelirt und der Schlies-Harde 
einverleibt. Selbigen Jahrs wurden auch das Gluͤcks— 
burger Vorwerk und der Meierhof Neufeld nieder— 
gelegt. Das adlige Gut Flarup war inzwiſchen ſchon 
zu May 1778 in Parcelen zerlegt; von Toͤſtrup wurden 
1782 Parcelen verkauft, von Lundsgaard 1788. Auf 
Duͤttebuͤll trat eine doppelte Parcelirung ein 1783 und 
1785, und die Leibeigenen wurden frei gegeben. Auf Oehe 
ward parcelirt 1786 und 1790 und auch dort nahm die 
Leibeigenſchaft ein Ende, ſowie zu May 1789 auf Gelting, 
wo die Untergehoͤrigen ihre Stellen behielten, und ein be— 
traͤchtlicher Theil des Hoffeldes in Parcelen verkauft ward. 
Pries holz folgte in gleicher Weiſe 1796, und endlich 


) Man haͤtte ein Gleiches mit manchen andern einzelnen Stellen, 
die von andern Harden eingefchloffen find, thun koͤnnen, z. B. 
mit den Trejaharder Stellen im Kirchſp. Husbye, den Strux⸗ 
dorfhardern in Huͤrup, den Niehardern in Klein-Wolſtrup u. 
ſ. w., ließ dieß aber auſſer Acht. Erſt ſpaͤter ſind einzelne adlige 
Untergehoͤrige den Aemtern einverleibt, einige Toͤſtruper 1803, 
die Weſebyegaarder 1805, die Flaruper 1814. 
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Roͤeſt, Buckhagen und Rundtoft 1800. So war 
die Leibeigenſchaft in Angeln ſchon aufgehoben, als 1804, 
19. Dec. die Verordnung wegen Abſchaffung derſelben er: 
laſſen ward. Welchen Einfluß dieſe vielen Parcelirungen 
hatten, iſt begreiflich. Eine große Menge neuer Familien: 
ſtellen entſtanden, der ganz kleinen leider nur gar zu viele, 
wo kein Maaß und Ziel geſetzt war, wie weit man die 
Parcelen weiter zerſtuͤckeln duͤrfe. Vor Augen wurde gelegt, 
welch ein Vortheil es ſey, ſein Land in Einer Verbindung 
rings ums Haus zu haben. Das wirkte auf die Doͤrfer 
zuruͤck und dort entſtand nun auch ein Streben darnach. 
Wo die parcelirten Guͤter in der Naͤhe von Doͤrfern lagen, 
bot eben die Parcelirung ein Mittel dar auch fuͤr die 
Bauern ihre Laͤndereien abzurunden. Parcelenland ward zu 
Hufen hinzugekauft, entfernteres Hufenland wieder verkauft; 
oder man benutzte die Gelegenheit zum Vermagſchiften. 
Wir werden nachher noch beim Gute Lundsgaard davon 
ein Beiſpiel ſehen. Anderswo auf den großen geſchloſſenen 
Gütern, rückten die Parceliſten den Hofwirthſchaften naher 
und konnten ſich von dieſen vieles aneignen, was auch in 
ihren Wirthſchaften anwendbar war, z. B. die ſorgfaͤltigere 
Butterbereitung, auf welche bald uͤberall die Aufmerkſamkeit 
gerichtet ward. Und ſelbſt die Hofwirthſchaften hoben ſich 
ſeit die Frohndienſte aufgehoͤrt hatten, durch welche doch 
wenig ausgerichtet ward. Und nun kam das Mergeln auf 
und bewirkte einen großen Umſchwung in dem ganzen Land: 
betrieb.“) Auf den mehr magern Boden wirkte der Mergel 
grade am meiſten. Wie hob ſich z. B. das Kirchſpiel 
Soͤrup, wo man fruͤher kaum Gaͤrſte hatte bauen koͤnnen! 
Viele Scheunen waren nun zu klein. Ueberall erhoben ſich 


*) Zuerſt wurde mit dem Bemergeln des Landes auf den Guͤtern 
Schwensbye, Rundtoft, Toͤſtrup und Tolkſchubye der Anfang 
gemacht, ſchon im Jahre 1804 auf Schwensbye von Jac. 
Iverſen, der als einer der denkendſten Landwirthe uͤberhaupt 
großen Einfluß hier in Angeln hatte. 1813 waren im Kirchſpiel 
Sörup nur noch 3 Hufner, die nicht mergelten. Rapſaatbau 
und Kleebau waren im Gefolge der Mergelwirthſchaft, und die 
alte Saatenfolge ward vielfach verändert. Aber die Wieder⸗ 
holung des Mergelns hat ſich nicht bewaͤhrt. 


I 


123 


neue groͤßere Gebaͤude; die Lage des Landmanns verbeſſerte 
ſich ungemein. Bei einem verſtaͤndigen nachdenkenden Volke 
bedarf es nur des Anſtoßes, der Anregung, um bald alle 
in Bewegung zu ſetzen. Noch iſt zu erwaͤhnen, daß die 
Parcelirungen die Ausradung vieler Hoͤlzungen mit ſich 
brachten. Der Holzhandel beſchaͤftigte viele und nicht wenige 
erwarben dabei ein gutes Vermoͤgen. Freilich traten auch 
Zeitumſtaͤnde ein, die wiederum hart genug auf den Land— 
mann einwirkten. Vermehrte Steuern in den Kriegsjahren 
mußten getragen werden, ſo die Grund- und Benutzungs— 
ſteuer ſeit 1802. Chriſtian VII. ſtarb als 1808 die 
Franzoͤſiſchen Truppen ins Land ruͤckten und Frederik VI. 
beſtieg den Thron, als das Land in der bedraͤngteſten Lage 
war; aber welche Unfaͤlle auch das Land betrafen, ſo iſt 
doch ſeine Regierung eine heilſame geweſen in vielen Be— 
ziehungen. Was getragen werden mußte, iſt uͤberwunden. 
Unſer Angeln war in mancher Hinſicht noch gluͤcklicher als 
andre Gegenden; ſeine Huͤlfsquellen verſiegten nicht. 1814 
drangen die Feinde nicht hier hinein; nur in der Naͤhe 
von Flensburg ſah man die Ruſſiſchen Truppen, und bei 
Kappeln ſetzte eine Streifpartei uͤber die Schley. Der 
Schnee hatte die Wege verſperrt und es war nicht weiter 
in Angeln hineinzudringen. Vor der Cholera blieben wir 
durch Gottes Gnade verſchont. Manches iſt freilich, was 
noch druͤckt. Die Commuͤnelaſten ſind vielerwaͤrts zu be— 
traͤchtlicher Hoͤhe geſtiegen, und namentlich werden die Armen— 
laſten an manchen Orten immer bedrohlicher. Vielleicht iſt 
Angeln auf ſeiner groͤßten Hoͤhe geweſen; aber was auch 
die Zukunft bringen moͤge, wir wollen ihr getroſt entgegen— 
gehen, und fuͤr viele unſerer Uebelſtaͤnde hoffen wir unter 
unſeres Chriſtian VIII. Regierung Abhuͤlfe und Beſſerung. 


6. 
Kirchliche Verhältniſſe. 


Der Punct, von welchem aus die Verbreitung des 
Chriſtenthums uͤber den ganzen Norden ausgegangen iſt, 
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nämlich Schleswig, liegt Angeln fo nahe, daß man anneh⸗ 
men kann, gerade hier muͤſſe mit am fruͤheſten das Chriſten⸗ 
thum Wurzel gefaßt haben. Schleswig war es, wohin 
Ansgarius, der Apoſtel des Nordens, nachdem Harald 
Klack getauft worden, im Jahr 826 kam, und wo um 
850 die erſte Kirche ) gegründet wurde, die jedoch nicht 
lange ſich erhielt. Es verging uͤberhaupt eine geraume Zeit, 
ehe das Chriſtenthum uͤber das Heidenthum den Sieg davon 
trug. Selbſt nachdem zu Schleswig ein Bisthum errichtet 
war, etwa ums Jahr 948 oder etwas ſpaͤter, nachdem 
Koͤnig Harald Blaatand die Taufe angenommen und Poppo 
als Heidenbekehrer gewirkt (vergl. S. 29 und 30), hatte 
nochmals das Chriſtenthum unter Svend Tveſkjoegs Regie— 
rung eine harte Verfolgung auszuſtehen und 1001 klagt 
der vertriebene Biſchof, Bisthum, Stadt und Kirche ſeyen 
verwuͤſtet. Eine feſte Geſtaltung erhielt die chriſtliche Kirche 
erſt unter Knud dem Großen von 1016 an, und 1018 
ſoll die Domkirche in Schleswig gegruͤndet ſeyn. Es wird 
nun nicht lange gedauert haben, bis auch in dem nahen 
Angeln Kirchen erbaut wurden. Anfaͤnglich ſind der Kirchen 
aber nicht viele geweſen, denn jede Harde hatte zuerſt nur 
Eine rechte Pfarrkirche, bis in der Folge die Capellen, 
welche man in entlegenern Dörfern errichtete, volle Kirchen: 
gerechtigkeit erhielten und ſich von den Hauptkirchen ab: 
trennten, gerade wie es in neueren Zeiten mit den Diſtricts— 
ſchulen gegangen iſt, die von den Hauptſchulen getrennt und 
abgelegt ſind. Da es nun nicht einmal aufgezeichnet iſt, 
wann jede Schule zuerſt entſtanden, was doch in neueren 
Zeiten geſchehen, fo darf man noch viel weniger eine ber 
ſtimmte Nachricht daruͤber erwarten, wann die einzelnen 
Kirchen erbaut worden. Die Hauptkirchen aber kann man 


*) Man pflegt gewöhnlich zu ſagen, Haddebye, Schleswig gegen— 
uͤber, ſey die aͤlteſte Kirche. Von dem jetzt dort vorhandenen 
Kirchengebaͤude kann dieß nicht mit Recht behauptet werden, 
denn dieſes iſt nach der Bauart zu urtheilen wohl aus dem 12ten 
Jahrhundert. Aber Schleswig ſelbſt hieß Hedebye (woher die 
Verwechslung kommt) und es iſt wahrſcheinlich, daß dort in 
der Stadt die erſte Kirche, alſo nordwaͤrts von der Schley ge— 
legen habe. 
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gewiß in die Zeit Knud des Großen ſetzen, und deren 
werden in Angeln vermuthlich drei geweſen ſeyn, fuͤr die 
Struxdorf-, Schlies- und Husbye-Harde, denn die Nie; 
Harde iſt, wie der Name anzeigt, neuer, obwohl ſie 1231 
vorkommt. Daß ſie wenigſtens zum Theil zur Struxdorf— 
Harde gehoͤrt habe, wird durch einige Sagen beſtaͤtigt, 
welche ſich erhalten haben. So heißt es, daß auf Toll 
gaard nahe bei Oeſtergaard an der Au in ganz alten 
Zeiten eine Edelfrau ihren Sitz gehabt und nach Struxdorf 
ſich zur Kirche gehalten. An den hohen Feſttagen, ſo wird 
erzählt, gingen der Prieſter und der Kuͤſter auf dem Strur: 
dorfer Kirchhofe und durften mit dem Gottesdienſt nicht 
anfangen, weil die Frau von Tollgaard noch nicht gekommen 
war. Endlich gab der Prieſter dem Kuͤſter Auftrag zu 
laͤuten: „Nu fa’ do gaa' op aa ring’! Nu kommer a Frau 
fra Tollgaard,“ ſagte der Prieſter und der Kuͤſter antwor: 
tete: Nu kommer hun, nu kommer Ann Poſt fra Tollgaard 
over Tingvaj med für hviid' Og, med Knopper Hor o 
Stykker Smor o ſtur Rau-Lief.“ Sie brachte alſo Flachs 
und Butter und große Rocken-Brodte (Lief; zu vergleichen 
1. Chron. 17, 3 ein Laib Brodes, und Jeremias 37, 21) 
fuͤr die Kirchendiener mit, die auf ſie warten mußten. Eine 
andere Sage iſt: Man fragte auf dem Struxdorfer Kirch: 
hofe, ob die Edelleute von Nuͤbel und Norgaard und Vorn— 
gaard noch nicht gekommen waͤren? (Vorngaard ſoll bei 
Quern gelegen haben.) Ferner: Zwiſchen Frauenhof und 
Brunsholm, wo der Platz einer Burg noch erkennbar iſt, 
zu Kappeshej, wohnten drei adlige Damen, welche die Kirche 
zu Norder Brarup ſollen erbaut haben, weil ihnen der 
Weg nach Struxdorf zu weit war. Von dem Damme, 
den ſie durch eine Moorwieſe legen ließen, um einen Weg 
nach Norder-Brarup zu gewinnen, ſollen die Spuren noch 
ſichtbar ſeyn, und man weiſt noch ihren Kirchweg durch 
Brarupholz nach. — Noch eine Sage: Die Edelfrau von 
Uelsbye nahm ihren Schooßhund mit zur Kirche nach 
Struxdorf; da der Hund hier aber von einem andern 
Hunde gebiſſen ward, entſchloß ſie ſich eine eigne Kirche in 
Uelsbye zu bauen. Alles dieſes weiſet darauf hin, daß 
Struxdorf eine der aͤlteſten Kirchen ſey. Noch behaupten 
die Struxdorfer das Recht, daß an den hohen Feſten zuerſt 
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der Gottesdienſt dort gehalten werden muͤſſe, obgleich Strur— 
dorf jetzt Annex von Thumbye iſt. — In Schlies⸗Harde 
halte ich Suͤder-Brarup fuͤr die alte Hauptkirche, obgleich 
keine ſolche Sagen darauf hinweiſen, aber wegen des Markts. 
In den Hauptkirchen wurde beſonders an dem Gedaͤchtniß— 
tage des Schutzheiligen eine feierliche Meſſe gehalten; alle 
Kapellen waren dann geſchloſſen und aus der ganzen Um— 
gegend ſtroͤmte eine große Volksmenge dahin, was zu einem 
Jahrmarkt Veranlaſſung gab. (So ſind auch die großen 
Meſſen in Deutſchland, Frankfurter Meſſe, Braunſchweiger 
Meſſe, entſtanden, und der bekannte Markt in unſerer Naͤhe 
zu Handewith, welches auch eine alte Hardeskirche fuͤr Wies— 
Harde war, am Michaelistage pflegt noch Handewith-Meſſe 
genannt zu werden.) Die Kirche zu Suͤder-Brarup aber 
iſt dem Jacobus geweiht geweſen, daher um Jacobi der 
Markt, welcher fruͤher an drei Tagen, von welchen der 
mittelſte Jacobi-Tag war, gehalten ward, bis 1761 feſtgeſetzt 
wurde, daß der Dienstag, Mittwoch und Donnerstag nach 
Jacobi die Markttage ſeyn ſollten. Es war hier uͤberdieß 
eine fuͤr heilig und heilkraͤftig gehaltene Quelle, zu welcher 
man am Jacobi-Tage wallfahrtete. Daß Suͤder-Brarup 
eine alte Hauptkirche geweſen, wird noch dadurch wahr— 
ſcheinlicher, weil hier auch die alte Dingſtaͤtte der Harde 
war, noch 1671, und weil in der Naͤhe viele alte Grab— 
huͤgel, die man gerne bei den Dingſtaͤtten zu errichten pflegte. 
Wo aber ſchon im Heidenthum der Hauptverſammlungsplatz 
der Harde geweſen, da errichtete man gerne die erſten 
Kirchen. — Fuͤr Husbye-Harde war ohne Zweifel Husbye 
die alte Hauptkirche. Daſelbſt iſt nahe am Kirchhofe der 
Dingplatz geweſen, und auch da ſind in der Naͤhe viele 
Grabhuͤgel. — Als man im nordoͤſtlichen Angeln, wo jetzt 
die Nie-Harde, zuerſt eine Kirche erbauen wollte, waͤhlte 
man dazu einen Platz in der Naͤhe von Oſterholm dicht 
an der Flensburger Landſtraße, der noch der alte Kirchhof 
(Gammel-Kirkegaard) heißt. Aber, wie die Sage erzählt, 
was man am Tage baute, ward Nachts wieder zerſtoͤrt. 

can vereinigte ſich zum Gebet in einer Scheune in Oſter— 
holm und erflehte vom Himmel ein Zeichen, und ſiehe, in 
der Johannis-Nacht fiel an drei Orten Schnee. An dieſen 
ſo bezeichneten Plaͤtzen erbaute man nun drei Kirchen ſtatt 
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Einer, Esgrus, Steinberg und Quern (oder Steerup, wie 
andre ſagen, waͤhrend es ſonſt heißt, Steerup ſey, wie auch 
wahrſcheinlich iſt, anfangs eine Kapelle von Esgrus geweſen). 
Dieſer ſogenannte alte Kirchhof, von welchem ſchon Seite 
36 und 37 die Rede geweſen, iſt ein Begraͤbnißplatz aus 
heidniſcher Zeit, und es ſind dort viele Urnen mit ver— 
branntem Gebein und Aſche gefunden. Nun iſt aber ſehr 
begreiflich, daß als eine Kirche erbaut werden ſollte, man 
den Platz wuͤnſchte, wo die Gebeine der Vorfahren ruhten. 
Aber grade an dem Orte, wo heidniſche Feierlichkeiten voll— 
zogen waren, eine chriſtliche Kirche zu errichten, war nicht 
im Sinne der Geiſtlichen, auch vom Papſte verboten, und 
es iſt bekannt, daß ſie ſich mancher Mittel zu bedienen 
wußten, um ihre Abſichten durchzuſetzen, und daß es in 
jenen Zeiten fuͤr erlaubt galt, durch erdichtete Wunder zu 
taͤuſchen. So laͤßt ſich dieſe Sage ſehr wohl erklaͤren, 
welche ſich uͤbrigens bei ſehr vielen andern Kirchen wieder— 
holt, wo man einen (oft paſſenderen) Platz nachweiſt, wo 
die Kirche anfangs haͤtte erbaut werden ſollen, aber nicht 
koͤnnen. In der Regel wird ſich finden, daß an ſolchen 
Plaͤtzen heidniſche Begraͤbniſſe geweſen ſind. Die Geltinger 
Kirche ſollte erſt liegen zwiſchen Stendrup und Gundelsbye, 
wo es noch Kirchens-Acker heißt, ungefaͤhr mitten im Kirch— 
ſpiel; die Kappler zwiſchen Grummark, Grimsnis und 
Stuttebuͤll, die Toͤſtruper auf Barnhye bei Oersberg, die 
Grundtofter bei Trollkjaͤr u. ſ. w. Es iſt allerdings auf— 
fallend, daß viele Kirchen hier in Angeln eine ganz verkehrte 
Lage zu haben ſcheinen, in einem Winkel des Kirchſpiels. 
Als Grund wird angefuͤhrt, daß man wegen der Seeraͤuber 
die Kirchen moͤglichſt weit landeinwaͤrts baute, und das laͤßt 
ſich hoͤren; dabei iſt auch in Betracht zu ziehen, daß die 
Strandgegenden damals noch mit Wald bedeckt und unbe: 
wohnt waren, und uͤberhaupt viele Ortſchaften erſt weit 
ſpaͤter entſtanden ſind, waͤhrend es in der Naͤhe der Kirchen 
Doͤrfer gab, die nicht mehr beſtehen. So z. B. iſt das 
Kirchdorf Toͤſtrup ganz eingegangen, und Adelbye loͤſte ſich 
auf in kleine Dörfer, Zu bemerken iſt ferner, daß manch— 
mal die Kirchen nahe beiſammen gebaut ſind, weil Ein 
Prieſter verſchiedenen Kirchen vorſtehen ſollte. So liegen 
Havetoft und Sieverſtedt nicht weit auseinander, obgleich 
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in verſchiedenen Harden; noch 1463 hatten beide einen 
gemeinſchaftlichen Geiſtlichen. Ueberhaupt hat Angeln nach 
Verhaͤltniß ſeiner Groͤße viele Kirchen. Im Angelſchen 
Antheil der Propſtei Gottorf ſind 20 Kirchſpiele, die andre 
eben ſo große Haͤlfte dieſer Propſtei hat nur 5. Desgleichen 
hat der Angelſche Antheil der Propſtei Flensburg 15 Kirch⸗ 
ſpiele, der weſtliche Theil, welcher doppelt ſo groß, nur 10 
Landgemeinen. An Ausdehnung wie an Volkszahl ſind die 
Kirchſpiele freilich ſehr verſchieden; nach ihrer Volkszahl 
ſind ſie vorne in dieſem Buche Seite 3 und 4 aufgefuͤhrt, 
an Ausdehnung iſt Gelting das groͤßte, Arnis das kleinſte 
unter den Kirchſpielen. Dieſe Verſchiedenheiten haben ihren 
Grund in zufaͤlligen Umſtaͤnden. Wer denn aber eigentlich 
zuerſt die Kirchen erbaut habe, moͤchte man gerne wiſſen. 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß einige der aͤlteſten von den 
Koͤnigen herruͤhren, die ſich für Einführung des Chriſten⸗ 
thums bemuͤhten, und daher behielten die Landesfuͤrſten auch 
das Patronatrecht, welches ſie in der Folge zum Theil 
wieder wegſchenkten. Dies geſchah bei Soͤrup 1338, wo 
dem Domcapitel das Patronatrecht uͤbertragen ward, bei 
Norder-Brarup ) vor 1404, wo das Patronat an das 
Kloſter Morkirchen kam. Aus der Bauart der Kirchen 
laͤßt ſich auch mancherlei ſchlieſſen. Wo ſich die ſchoͤnen 
gebahnten Quaderſteine finden, z. B. grade in Soͤrup, in 
Husbye, Munk-Brarup, und koſtbares Bleidach, möchte 
man geneigt ſeyn, auf einen ſolchen Urſprung zu ſchließen. 
Auf Veranſtaltung der Biſchoͤfe moͤgen auch einige Kirchen 
entſtanden ſeyn; ) andre ſollen einzelnen Adligen ihre 
Gruͤndung verdanken, beſonders Frauenzimmern. Von Uelsbye 


) Wasuͤbrigens Norder-Brarup anbelangt, fo ſoll der Sage nach 
der Kirchenbau von drei Frauenzimmern herruͤhren, die auf 
Kappeshoi wohnten, wie vorhin erzaͤhlt iſt; da aber ihr Wohn⸗ 
platz, wie wir ſpaͤter hoͤren werden, zerſtoͤrt ward, ſo koͤnnte in 
Folge davon das Patronatrecht uͤber die Kirche an die Landes⸗ 
herrſchaft gekommen ſeyn. 

9 Als biſchoͤfliche Patronats-Kirchen werden genannt noch 1523: 


Grote vnd Luͤtke Soldt, Stedorp, Tarſtede. Bis 1385 hatte 
der Biſchof auch das Patronat zu Kahlebye. 
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iſt dieß ſchon vorhin bemerkt. Ueber Satrup wird in einer 
Struxdorfharder Dingswinde 1465 bezeugt, es hätten vor 
Zeiten zwei adlige Jungfrauen mit Huͤlfe anderer Leute die 
Kirche erbaut, und damit der Prieſter von der jaͤhrlichen 
Abgabe an den Biſchof frei ſeyn moͤge, dem Biſchof einen 
Muͤhlenplatz in Wallsbuͤll in Wies-Harde uͤberlaſſen. Die 
meiſten Kirchen ſind uͤbrigens wohl von den Bauern erbaut, 
als das Chriſtenthum ſchon Wurzel geſchlagen hatte, da es 
zu beſchwerlich war nach der Hardes-Kirche zu reiſen. Das 
ſchlechte Fortkommen hier in Angeln iſt ohne Zweifel auch 
als ein Grund anzuſehen, weswegen ſich hier eine groͤßere 
Anzahl von Kirchen findet, als z. B. in den Heidegegenden. 
Es vereinigten ſich die Bauern eines Dorfs oder mehrer 
Doͤrfer zur Erbauung einer Capelle, die freilich anfangs 
noch von der Hauptkirche abhaͤngig war, bis ſie in der 
Folge ſich loskaufte und volle Pfarrgerechtigkeit erhielt, ſo 
daß alle geiſtlichen Geſchaͤfte dort konnten verrichtet werden, 
da ſonſt z. B. die Leichen und die zu taufenden Kinder 
etwa mußten nach der Hauptkirche gebracht werden, auch 
an den hohen Feſttagen die Capellen geſchloſſen wurden 
und in der Hauptkirche feierlicher Gottes dienſt war, wobei 
auch die Geiſtlichen der Capellen (die Capellane, wie ſie 
genannt wurden) Huͤlfe leiſteten. Solche Nebenkirchen, 
welche die Bauern zu errichten Freiheit hatten, heißen im 
alten Norwegiſchen Kirchenrecht ums Jahr 1120 högenda- 
kirkia, d. i. Bequemlichkeitskirchen. Um dieſe Zeit iſt es 
auch, wo berichtet wird, daß der Schteswigſche Biſchof 
Alberus (1117 bis 1135) viele Kirchen eingeweiht habe, 
und es iſt anzunehmen, daß noch vor dem Ende des I2ten 
Jahrhunderts die meiſten Kirchen hier in Angeln zu Stande 
gekommen ſind. 1192 waren wenigſtens ſchon die nahe bei 
einander liegenden Kirchen Tolk, Nuͤbel und Kahlebye vor: 
handen. Letztere heißt noch 1388 eine Capelle. 1209 
werden dieſe und zugleich Grundtoft und Holdenis-Brarup 
(d. i. Munk⸗Brarup) genannt. Von den uͤbrigen Kirchen 
haben wir keine ſo fruͤhe Nachrichten, aber ſie konnten 
darum gern ſchon vorhanden ſeyn. Aus ſpaͤteren Zeiten 
haben wir indeſſen vollſtaͤndige Verzeichniſſe aller Kirchen, 
die unter dem Biſchof von Schleswig ſtanden, darunter 
ein aͤlteres, von dem man gemeint hat, daß es ſchon 1305 
9 


— 
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verfertigt ſey, was aber nicht der Fall ſeyn kann, indem 
darin Kirchen vorkommen, die ſpaͤteren Urſprungs ſind, 
z. B. Ulsnis, welche 1338 eingeweiht iſt. Aus Gruͤnden, 
die hier nicht weiter entwickelt werden koͤnnen, iſt dieß 
Regiſter in die Zeit zwiſchen 1436 und 1445 zu ſetzen, 
alſo etwa ums Jahr 1440. Von 1463 und 1523 aber 
giebt es Verzeichniſſe ſowohl uͤber die Zehnten, als uͤber die 
Abgabe an den Biſchof, Cathedraticum genannt, zu welcher 
Abgabe die Kirchen theils zu 24 fl., theils zu 12 Pl., theils 
zu 6 ßl. angeſetzt waren. Die welche 6 ßl. gaben, waren 
nur Capellen. Wir wollen aus dieſen Regiſtern hier die 
Angelſchen Kirchen anfuͤhren nach der alten Schreibart der 


Namen: 
Nuͤharde: 
um 1440. 1463. 1523. 
Syodorp Sodorp . . . 24 ßl. Sodorp .. . 24 ßl. 
Esgruß Esſgruß ... 24 „ Eſchgruß .. . 24 „ 
Querne Querne . . 24 „ Qverne . 24 „ 


Sterup Stedorp . . . 24 „ Stederup .. 24 „ 
Stenberg Stenberge .. 12 „ Sttinberge . 12 „ 
Gelting Gheltingh .. 12 „ Gelting . . . 12 „ 
Schles-Harde: 

Ravenkier Rauenker. . . 12 pl. Ravenkarr .. 12$l. 
Sönderbrarup Suderbradorp 12 „ Suͤderbraderup 12 „ 
Borne * N 

Ulsnis Ulzniße.. 12 „ Vlſeniße 12. 


Brodersbun Brodersbu 5 24 Brodersby .. 12 „ 
Thorſtede Torſtede * Torſtede % 1 
Cappel Cappel. . . . 12 „ Cappel. . . . 12 „ 
Loite Loyte . . . RE rt 
Goltdorf Goltoft .. . Goltofft .. . 12 „ 


) Muß aus irgend einem Grunde von der Abgabe frei geweſen 
ſeyn; kommt uͤbrigens in den Zehntenregiſtern 1463 u. 1523 
vor. 


*) Dabei iſt bemerkt, es werde dort nun kein Gottesdienſt ge⸗ 
halten. 


um 1440. 
Norbrarup 
Bole 
Strugsdorp 
Thumbuy 
Ulsbuy 
Niebuͤll 

Stolldiek 
Hawtofft 
Tollcke 
Satorp 
Moldenit 
Fahrenſtede 
Kallebuy 


Hußbuy 

Ruhelſchau 

Ayelbuy 

Holdeniß⸗Bra⸗ 
rup 

Huͤtorp 

Grumtofft 


Solte 
Walsſtorp 
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Strugsdorp-Harde: 


1463. 


Hortbradorp . 24 $l, 


„ IE 

Struxtorp . . 12 „ 

enn 

nnn e, 

ml... ©, 
* 


) 
Houetoft .. 12 „ 
Tolke. —— 2 »+ 12 Pr} 
* 


6 „ 
12 „ 
12 5 


Moldenet . 
Varenſtede .. 
KalebbLn 


1523. 
Norderbrarup 24 $l. 
Bölee 12 „ 
Struxtrup . . 12 „ 
Tumby. . . . 12 „ 
Vlzeb .. 6, 
Nuͤbel . 6 „ 


Havetofft.. 
Tolck 2 


Moldenit . 
Varenſtede .. 
Caleby .. . . 12 „ 


Hußbuy Har de: 


Husbu . . 24 ßl. 


Rulſcow. .. 6, 
Adelbu .. .. 12, 
Holdeniſbra— 
Dow... 2% 
Maüdo ß FE, 
Grumtoft .. 24 „ 


aus Uggel: 


Solte major . 12 fl. 


Solte minor. 6 „ 


Husby . 24 „ 
Rulſcho w... 6 „ 
Adelby . . . 12 „ 
Mungelbrade⸗ 

rup e 12 „ 
Hudorp .. . 12 „ 
Gruntofft .. 24 „ 


Harde: 


Grote Soldt. 12 ßl. 
Luͤtke Soldt . 12 „ 


Klein Solt war alſo in der Zwiſchenzeit von 1463 bis 
1523 auf 12 pl. erhöht, wahrſcheinlich weil es aufgehört 
hatte eine Capelle zu ſeyn. 


Die aͤlteſten Kirchen waren nur von Holz erbaut. 


Es 


kommen jedoch ſchon im Iten Jahrhundert hier zu Lande 
einzelne Beiſpiele von ſteinernen Kirchen vor, naͤmlich von 


) fehlt; kommt indeſſen noch im Zehntenregiſter 1523 vor unter 
dem Namen Stoldeke, aber nicht 1463. 


*) war vom Cathedraticum frei aus der vorhin Seite 129 ange⸗ 
gebenen Urſache. 


9 * 
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großen gebahnten viereckten Steinen oder Quadern, die 
aber wie das Blei zu den Kirchendaͤchern aus der Fremde, 
namentlich aus England gekommen ſeyn ſollen. Sonſt blieb 
das Bauen aus Holz noch bei. Dann fing man an, aus 
unbehauenen Feldſteinen Kirchen aufzufuͤhren, wie noch die 
meiſten Landkirchen von dieſer Art ſind. Ganz auf dieſe 
Weiſe iſt auch noch die S. Johannis-Kirche in Flensburg 
gebaut ums Jahr 1128, und dieſe Art blieb bei bis man 
ſich der gebrannten Ziegelſteine zu bedienen anfing, was im: 
deſſen erſt nach der Mitte des 13ten Jahrhunderts recht 
in Gebrauch kam, wiewohl ums Jahr 1159 ſchon Walde: 
mar I. Ziegelſteine brennen ließ und davon eine Mauer 
auf dem Dannewirk auffuͤhrte. Doch bauten z. B. erſt 
um 1284 die Flensburger ihre Marien-Kirche, die bis dahin 
nur hoͤlzern geweſen, von Ziegelſteinen, und ſchwerlich werden 
ſich ältere Landkirchen aus Ziegelſteinen finden. Man kann 
daraus bei den einzelnen Kirchen ungefaͤhr das Alter ab— 
nehmen. Vielfaͤltig deckte man hier in Angeln die Kirchen 
mit Eichenſpaͤnen oder Schindeln. Es iſt das jetzt ein 
koſtbares Dach, aber in alten Zeiten, wo Holz im Ueberfluß 
war, war es das wohlfeilſte. Was nun die Bauart der 
Kirchen anbelangt, ſo wollen wir noch bemerken, daß ſie in 
der Regel aus zwei Theilen beſtehen, dem ſchmaͤleren und 
niedrigeren Chor, worin der Altar ſteht, und dem Langhaus 
oder ſogenannten Schiff. Es iſt dieß eine Nachahmung 
der Stiftshuͤtte mit dem Allerheiligſten und Heiligen; der 
Kirchhof aber ſtellt den Vorhof vor. Spaͤter wurde an die 
Kirche das ſogenannte Karnhaus angebaut (das ſoll heißen 
Bußhaus, weil hier die ſtanden, die Kirchenbuße thun 
mußten; auch Frauenhaus, weil die Kirchgangsfrauen hier 
warten, bis ſie eingeſeegnet werden; Waffenhaus, daͤniſch: 
Vaabenhuus, weil man hier die Waffen ablegte, ehe man 
in die Kirche ging). Die Thuͤrme ſind meiſtentheils ſpaͤter 
an die Kirchen angebaut; vielerwaͤrts hat man nur hoͤlzerne 
Glockenhaͤuſer an der Kirche oder auch freiſtehend auf dem 
Kirchhofe. Die alten Kirchen hatten ſehr kleine und ſchmale 
Fenſter, wie man noch an vielen Orten ſehen kann, beſon— 
ders an der Nordſeite, wo die Fenſter meiſtens nachher 
zugemauert find, als man die an der Suͤdſeite vergrößerte, 
An der Toͤſtruper Kirche kann man z. B. noch recht deutlich 
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ſehen, wie klein die Fenſter anfangs geweſen ſind. Theils 
war aber das Glas in alten Zeiten theuer, theils benutzte 
man die Kirchen im Nothfall als Feſtungen, und da waren 
die kleinen und ſchmalen Fenſter von Nutzen, theils auch 
bedurfte man in katholiſchen Zeiten des Sonnenlichts wenig 
in den Kirchen, wo viele Wachslichter beim Gottesdienſt 
brannten, und wo überhaupt die Layen oder Nicht-Geiſtlichen 
nichts zu leſen oder zu ſingen hatten, ſondern blos die 
Prieſter. 

Es fuͤhrt uns dieſe Bemerkung auf die Weiſe des 
Gottes dienſtes vor der Reformation. Ausführlich dieſen zu 
ſchildern, wuͤrde aber zu weitlaͤuftig ſeyn, auch gehoͤrt dieß 
eigentlich nicht hieher, da es hier in Angeln nicht anders 
ſtand als anderswo. Wir wollen nur im Allgemeinen be— 
merken, daß bekanntlich das Chriſtenthum, als es hier ein— 
gefuͤhrt wurde, ſchon ſehr durch Menſchenſatzungen entſtellt 
war, und daß am meiſten Gewicht auf die Beobachtung 
der kirchlichen Gebraͤuche gelegt wurde. Die Meſſe zu 
hoͤren, Gebete zu ſprechen, ſich der kirchlichen Ordnung zu 
fuͤgen, das galt als genug. An Belehrung des Volks ward 
nicht gedacht; freilich lag in den kirchlichen Gebraͤuchen und 
in der kirchlichen Zucht eine Belehrung fuͤr die, welche die— 
ſelbe faſſen konnten, und es hatte dennoch das Chriſtenthum, 
ſo entſtellt es auch war, einen heilſamen Einfluß. Die 
Rohheit ward gebaͤndigt durch die kirchliche Gewalt; die 
Gebote des Chriſtenthums wurden durch die auferlegten 
Bußen immerfort ins Bewußtſeyn gerufen; die Geiſtlichkeit 
wirkte fuͤr Abſchaffung ſolcher Sitten, Gewohnheiten 
und Einrichtungen, die mit dem Chriſtenthum unvereinbar 
waren. So hoͤrte doch die Seeraͤuberei nach und nach 
auf; die Sklaven wurden freigelaſſen; die Ausſetzung der 
Kinder, die im Heidenthum gebraͤuchlich geweſen war, ward 
abgeſtellt. Wenigſtens wurden doch die Menſchen unter 
das Geſetz gethan, wenn gleich das eigentliche Evangelium 
noch wie ein Licht unter dem Scheffel verborgen war. War 
es auch allerdings ſo wie es heißt im Geſange No. 491: 
„In Deinen Tempeln ward kaum mehr an Deinen Sohn 
gedacht“ als haͤtte Er nicht allein gethan was unſre Suͤnden 
tilgen kann, ſo war Er ja doch nicht ganz unbekannt und 
wir wiſſen, daß das Geſetz ein Zuchtmeiſter auf Chriſtum 
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iſt. Und wer moͤchte behaupten, daß es nicht auch damals 
fromme Seelen gegeben habe, die in Einfalt ihres Herzens 
dem Herrn wohlgefaͤllig geweſen ſind? Und in den Zeiten 
wo des Leidens viel war, da iſt doch Vielen ein Troſt ger 
worden durch die Kirche, den die Welt ihnen nicht geben 
konnte. Sonſt war freilich die Ehre des Herrn den Heiligen 
zugewandt, und Holz und Stein, Gebein und Staub, um 
noch einmal ein Wort aus jenem Geſange zu entnehmen, 
ſollten den Chriſten heilig ſeyn. Jede Kirche hatte ihren 
Schutzheiligen. Maria, die Mutter des Herrn, „unfe 
lewe Fru,“ „vor Fru“ wie man fie nannte, war es vor: 
nehmlich, die viele Kirchen hatte, auch hier: Esgrus, Grund⸗ 
toft, Soͤrup, Norder-Brarup, Huͤrup, Havetoft, Kahlebye 
waren ihr geweiht und vielleicht mehre; denn nicht von 
allen Kirchen weiß man die Namen der Schutzheiligen. 
Johannis- Kirchen find geweſen: Adelbye, Toͤſtrup, 
Thumbye. Die Kirche zu Suͤder-Brarup war Jacobus 
(dem Groͤßeren) geweiht. Nicolaus, Biſchof zu Myra 
in Kleinaſien (lebte ums Jahr 340) galt als Schutzpatron 
der Seefahrenden, daher er an allen Seecoͤrtern Kirchen 
hatte; begreiflich warum ihm die Kirche zu Kappeln geweiht 
iſt. Auch die Querner Kirche, denn nach dem dortigen 
Thurm richteten ſich die Schiffer, die von und nach Flens— 
burg wollten. Sanct Laurentius, ein beruͤhmter Mar: 
tyrer, einſt Diaconus zu Rom, wo er in der Chriſtenver⸗ 
folgung 261 den 10. Auguſt (dieſer Tag blieb fein Ger 
daͤchtnißtag) auf einem eiſernen Roſt lebendig gebraten 
wurde, ſtand in hohem Anſehen. In Steerup ſteht er 
aus Holz geſchnitzt mit ſeinem Roſt, und zeigt ſich auch 
noch im dortigen Kirchenſiegel; ſein Roſt iſt auch im Siegel 
der Kirche zu Munk-Brarup, die alſo gleichfalls ihm ge— 
widmet geweſen. Sanct Vincens, auch ein Maͤrtyrer, 
iſt in der Kirche zu Husbye zu ſehen mit dem Muͤhlſtein 
neben ſich. Das aͤlteſte Kirchenſiegel in Steinberg zeigt 
das Bild des heiligen Martinus, wie er mit ſeinem 
Schwerdte ſeinen Mantel zertheilt und einem Armen die 
Haͤlfte deſſelben giebt. In der Nacht darauf, ſo lautet 

die Legende oder wunderbare Lebensbeſchreibung dieſes Hei- 
ligen, erſchien ihm Ehriſtus, bekleidet mit dieſem halben 
Mantel. Es iſt dieß Erläuterung der Stelle Math. 25, 40; 
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durch ſolche Erzählungen ſuchte man einzelne bibliſche Wahr: 
heiten eindringlich zu machen. Es iſt uͤbrigens Martin 
Biſchof (zu Tours in Frankreich geſtorben Anno 400), 
deſſen Feſt am Iten November gefeiert wurde. Der hei: 
ligen Urſula und den 11000 Jungfrauen, die mit 
ihr zu Köln am Rhein ums Jahr 440 ſollen den Matter: 
tod erlitten haben (was uͤbrigens beiläufig geſagt auf einem 
Mißverſtaͤndniß beruht) war die Kirche zu Boͤel geweiht, 
und die zu Ulsnis dem heiligen Wilhadus. Dieſer iſt 
der erſte Biſchof zu Bremen geweſen ums Jahr 776 und 
hat ſich um die Ausbreitung des Chriſtenthums ſehr verdient 
gemacht. Eben daſelbſt, zu Ulsnis, weihte der Biſchof 
Detlev von Schleswig zwei Neben-Altaͤre ein, den einen 
zur Ehre der Maria, des Wilhadus und des Nicolaus, 
den andern fuͤr Maria, Gregorius und Antonius, firmelte 
(confirmirte nach damaliger Weiſe) auch bei dieſer Gelegen— 
heit die dortige Jugend.“) Es gab in manchen Kirchen 
auſſer dem Hauptaltar naͤmlich auch noch einige Nebenaltaͤre, 
die beſonderen Heiligen gewidmet waren;“ ) bisweilen ward 
an einem ſolchen Altar noch ein beſonderer Geiſtlicher an— 
geſtellt, Vicarius genannt. Seine Stelle hieß eine Vicarie. 
Zu Husbye war eine Vicarie des heiligen Vincens, zu 
Adelbye eine der heiligen Anna, zu Grundtoft zwei Vicarien, 
der heiligen Jungfrau und Sanct⸗ Annen; zu Soͤrup gleich: 
falls eine Vicarie der Jungfrau Maria, wozu 15 J jaͤhr⸗ 


*) Das durfte damals nur der Biſchof thun; es war aber eine 
bloße Einſegnung ohne vorhergegangenen Unterricht. Dafuͤr 
geſchah in jenen Zeiten noch nichts. 


) In die Altaͤre wurden Reliquien, Ueberbleibſel der Heiligen, 
niedergelegt, als z. B. etwas von ihren Gebeinen oder Klei: 
dungsſtuͤcken. Solche fand man nach dem Brande der Grund— 
tofter Kirche 1756 in einem kleinen bleiernen Kaͤſtchen mit der 
Nachricht auf einem Pergamentblatt, daß ſie vom heiligen 
Apoſtel Bartholomaͤus, vom Kreuze Chriſti, von der heiligen 
Lucia, und von den 11000 Jungfrauen waͤren. Desgleichen 
wurden bei Reparatur des Altars in Borne 1828 einige Lappen 
gefunden, mit der Beiſchrift: Von Sanct Georg und Sanet 
Mauritius. 
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liche Einkünfte gehörten, ein Haus mit einer Toft, eine 
Mark Goldes an Ländereien und noch 2 Aecker von zwei 
Heitſcheffel Landes. 

Durch Schenkungen wurden ſolche Altaͤre geſtiftet, be 
ſonders um fuͤr die Seelen Abgeſchiedener daran Meſſe zu 
leſen, und dies galt fuͤr etwas ſehr Verdienſtliches, ſo wie 
uͤberhaupt alle Gaben an Kirchen und Geiſtlichkeit als be— 
ſonders gute Werke angeſehen wurden. So wuchs das 
Einkommen der Kirchen und der Geiſtlichen, wovon wir 
im folgenden Capitel mehr hoͤren werden. Viel Land wurde 
zu Kirchen und zum Unterhalt der Geiſtlichen geſchenkt, 
oftmals ganze Hufen, oft auch nur einzelne Landſtuͤcke. 
Dieſe blieben denn bei den Hufen, zu denen ſie gehoͤrten, 
und wurden Kirchenſtuff genannt, die Kirche aber bekam 
davon eine jaͤhrliche Abgabe, die zum Theil bis auf den 
heutigen Tag geblieben iſt. Die Paſtorate wurden auch 
eintraͤglich, und nun kam der Mißbrauch auf, daß die 
hoͤhere Geiſtlichkeit ſtrebte ſolche Stellen an ſich zu ziehen. 
Die Pfarre wurde etwa einer Stiftung, z. B. einem Kloſter 
incorporirt oder einverleibt. Das Kloſter erhob denn alle 
Einkuͤnfte und hielt einen oft ſehr duͤrftig beſoldeten Prieſter 
(auch Vicarius genannt, doch in anderm Sinne als die 


vorhin erwähnten Vicare an den Altaͤren, welche ewige d. i. 


feſte Vicare hießen; die hier gemeinten aber waren nur auf 
Kuͤndigung angenommen, und zur Zeit Stellvertreter, was 
auch der Name bedeutet). So iſt es noch heutigen Tages 
in England. — Wir wollen nun noch etwas uͤber die feſten 
und regelmäßigen Einkuͤnfte der Kirchen und Geiſtlichen an: 
fuͤhren, zumal da dieß zur Aufklaͤrung uͤber manche jetzige 
Verhaͤltniſſe führe, von denen oft die Rede iſt. Ein Haupt— 
Einkommen beſtand in den Zehnten. Die Einführung dieſer 


Zehnten von Korn und Vieh fand hier zu Lande bedeutenden 


Widerſtand und brachte Abneigung gegen das Chriſtenthum 
hervor. Koͤnig Knud V., der ſie einfuͤhren wollte, mußte 
1086 ſein Leben dafuͤr laſſen, ward aber nachher unter die 
Zahl der Heiligen verſetzt als Maͤrtyrer. Die Entrichtung 
des Zehnten ward als goͤttliches Gebot betrachtet nach dem 
alten Teſtament; der Erzbiſchof Abſalon ſetzte ſie endlich 
durch ums Jahr 1180, aber nicht aller Orten kam es zur 
Leiſtung des vollen Zehnten, d. h. des wirklichen zehnten 
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Theils der Erndte. Hier in Angeln ward nur der halbe 
Zehnte entrichtet, alſo ein Zwanzigſtel. Dieſer Zehnte 
(Tegede) aber ward wieder in drei gleiche Theile getheilt, 
einen bekam der Biſchof, einen die Kirche, einen der Kirch: 
herr oder Paſtor. Da nun ein Drag (Trave) Korn aus 
20 Garben (Schoof) beſteht, jede Garbe aus 3 Buͤndeln, 
Hocken oder Neeken (Neg im Daͤniſchen), jo war die 
Regel die, von jedem Drag Korn bekommt der Paſtor ein 
Neek, Kirche und Biſchof ebenſo. Daher heißt es 1523 
im Biſchofsregiſter: „In Vgelharde nd Angel vth dißen 
nageſchrevenen Carſpele vam twintigſten ſchove den druͤdden, 
als den ſtadttegeden tho Flensborg, van etlichen Huͤſen im 
Carſpel Overſee, vth dem Carſpel Eggebeck, Joͤrle, Adelby, 
L. vnd Gr. Solt, Husby, Stoldeke, Farenſtede, Sten: 
dorp, *) Havetoft, Vlsbuͤ, Soͤdorp, Eſchgrus, Steinberge, 
Quern. In Gelting Carſpel geven etliche rein Korn, jedoch 
die meiſten ſchofftegeden, Roͤhlſchow, Norderbrarup, Loyte, 
Borne gifft rein Korn. Suͤderbrarup, Tuͤſtorp, Kappel, 
Goltofft, Ravenkarr gifft rein Korn. Struxdorf, Tumbü, 
Böel, Brodersby, Tarſtede, Calebuͤ, Moldenit vnd Tolk 
vam twintigſten ſchove den druͤdden. Voͤr den Quicktegen“ “) 
geven da etliche geldt.“ Man ſieht, daß hier einige Kirch: 
ſpiele fehlen; aber in Ulsnis, Steerup, und Huͤrup waren 
die Biſchofszehnten dem Domcapitel uͤbertragen, in Munk⸗ 
Brarup und Grundtoft dem Ruͤde-Kloſter; wie es in Satrup 
war, iſt unbekannt. Abhandlungen in reinem Korn fanden, 
wie wir ſehen, damals ſchon an mehren Orten Statt; mit— 
unter wurden die Biſchofszehnten verpachtet, ſo z. B. 1510 
und 1511 in Nie⸗Harde an die Edelleute (Esgrus: Hartich 
Wonsfleth, Quern: Frau Anna vom Haghen, Steinberg; 
Marquart Smalſtede, Soͤrup: Hartich Breide). Bei der 
Reformation fiel der Biſchofszehnte ganz weg. Mit dem 
Kirchenzehnten kam man an den meiſten Stellen zu einer 
Abhandlung, zum Theil durch eine Kornlieferung (wie z. B. 
in Gelting, wo die Kirche etwa 50 Tonnen Haber empfaͤngt), 


* d. i. Sieverſtedt in Uggel⸗Harde. 


) d. i. Viehzehnte. Quick bedeutet in der alten Sprache leben⸗ 
dig. (Daher erquicken, Queckſilber u. ſ. w.) 
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zum Theil auch fuͤr eine Kleinigkeit in Geld.“) Davon 
war die Folge, daß die Gemeinen die Unterhaltung der 
Kirchen uͤbernehmen mußten, waͤhrend in andern Gegenden 
wo der Kirchenzehnte geblieben iſt, die Kirchen ſich ſelbſt 
halten, z. B. im Haderslebenſchen und auf Alſen. Mit 
den Predigerzehnten hat man auch abgehandelt, doch auf 
ſehr verſchiedene Weiſe, je nachdem man einig werden konnte. 
Jeder Prediger konnte freilich nur für feine Dienſtzeit ab: 
handeln; aber es war fuͤr den Nachfolger oft ſchwer, Aen— 
derungen zu treffen, und um des lieben Friedens willen 
ließen manche Prediger es bei dem bleiben, womit der 
Vorgaͤnger ſich begnuͤgt hatte, und ſo hat ſich ein Herkom— 
men gebildet, welches in neueren Zeiten noch an einigen 
Orten Veranlaſſung zu Streitigkeiten gegeben hat. Mit: 
unter kam indeſſen auch von Zeit zu Zeit ein anderes Ab— 
kommen zu Stande. So wurde in Esgrus in den erſten 
Jahren des Paſtors Herrmann Grote, der 1590 antrat, 
noch die 60ſte Garbe gereicht. Dann nahm er Geld, welches 
1611 auf 11 ßl. von jeder Mark Goldes beſtimmt wurde. 
1660 waren es 12 ßl. von der Mark Goldes, ſodann 16 
Garben, naͤmlich 10 Garben Haber, 3 G. Rocken und 3 
G. Gaͤrſte. In Steinberg kam man zur Abhandlung in 
dieſer Weiſe, daß von der erſten Mark Goldes die ein 
Bauer hat, 1 Drag Rocken, von der zweiten 1 Drag 
Gaͤrſte, von jeder folgenden 1 Drag Haber gereicht wird. 
In Husbye iſt beſtimmt 1 Drag von jeder Mark Goldes, 
namlich 5 Garben Rocken, 5 Garben Gaͤrſte und 10 Garben 
Haber. Auch in Gros- und Klein-Solt, Adelbye, Ruͤllſchau, 
Grundtoft, Nuͤbel, Thumbye, Loyt, werden Zehnten im 


Stroh geliefert; ſo war es auch in Huͤrup, bis dort im 


vorigen Jahr der Zehnte auf reines Korn geſetzt worden 
iſt. Dieß iſt in den meiſten Kirchſpielen geſchehen, bald 


) In Esgrus bekommt z. B. die Kirche von jeder Mark Goldes 
2 fl. Die Abhandlungsſummen wurden nach damaligen Korn— 
preiſen beſtimmt. So koſtete 1540, wo wieder wohlfeile Zeit 
nach Yahriger Theurung 1529 — 38 war, eine Tonne Rocken 
8ßl., Gaͤrſte 4 ßl., Haber 2 fl., eine Tonne Butter 24 fl. Vor 
der Theurung hatte man die Tonne Rocken für 8 bis 10 fl. 
gekauft. 
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nach Hufenzahl, bald nach Markgoldeszahl.“) An einigen 
Orten ſind in die Stelle des Kornzehnten Geldabgaden 
getreten, z. B. in Quern und in Soͤrup, wo ſich 1815 
der bekannte Zehnten-Proceß erhob, welcher nicht zu Ende 
gekommen iſt. Es iſt meines Wiſſens kein Kirchſpiel in 
Angeln mehr, wo der 60ſte Theil der Erndte geliefert wird, 
wie uͤberall die urſpruͤngliche Regel war, und in der That 
iſt dieſe Art unſern jetzigen landwirthſchaftlichen Verhaͤlt⸗ 


niſſen durchaus nicht mehr angemeſſen, ſeitdem die Feld— 


gemeinſchaft aufgehoͤrt hat. In alten Zeiten, wo alle 
Dorfsteute auf demſelben Felde zu gleicher Zeit erndteten, 
mochte dieß angehen. Es ließ ſich nachzaͤhlen und liefern 
ohne große Beſchwerde; aber jetzt wo Jeder ſeine Koppeln 
fuͤr ſich hat, waͤre es mit großen Unzutraͤglichkeiten ver⸗ 
bunden. Uebrigens ſind durch die Abhandlungen viele 
Paſtorate ſehr in Nachtheil gekommen. Der Viehzehnte, 
welcher in dem 10ten Fuͤllen, Kalb, Lamm und Faͤrkel be⸗ 
ſtand, iſt auch faſt allenthalben abgehandelt, ſo daß nun 
fuͤr jedes Stuͤck welches faͤllt, eine Kleinigkeit an Geld 
dem Paſtoren entrichtet wird, der davon etwas an die 
Kirche abzugeben pflegt. Selten iſt es, daß noch wirklich 
Laͤmmer und Faͤrkel geliefert werden, z. B. in Grundtoft, 
wenn bei einem Hufner deren 10 fallen; ſind nicht 10, ſo 
wird dort fuͤr jedes Lamm oder Faͤrkel ein Dreiling bezahlt, 
fuͤr ein Fuͤllen aber ein Sechsling. Es erinnert dieß aber⸗ 
mals an die wohlfeilen Preiſe in alten Zeiten. Ebenſo wo 
die Butterlieferung auf Geld geſetzt iſt, z. B. in Grundtoft 
2 ßl. a Pfund, von den Zeiten des Paſtors Lorenz Arens— 
berg (1572 bis 1502) her; zu ſeines Vorweſers Herrn 
Hennings Zeiten war der Preis nur I ßl. und 6 pf., noch 
früher, 1538 ward von jeder Kuh nur 1 Albus oder Witte, 


*) Daß man die Markgoldes⸗Zahl zu Grunde legte, war ganz in 
den Verhaͤltniſſen gegruͤndet, indem ja darnach eines Jeden 
Ausſaat und Erndte ſich richtete. Zu merkwuͤrdigen Betrach⸗ 
tungen uͤber den fruͤheren Stand des Kornbaus geben aber 
ſolche Abhandlungen Veranlaſſung. 1 Drag Korn way alfo 
gleich dem 60ſten Theil der Erndte von einer Mark Goldes, 
oder 10 bis 15 Heitſcheffel Landes und daruͤber, wenn man die 
Haͤlfte als Weideland abrechnet. 


140 


d. i. + Schilling gegeben. In Steinberg 2 ßl. von der 
Kuh und 2 ßl. für das Kalb. Die alte Regel aber iſt ein 
Pfund Butter von jeder milchgebenden Kuh. Wie gering 
aber der Butterertrag in alten Zeiten war, davon giebt 
wiederum eine Abhandlung Zeugniß. In Esgrus lieferten 
vormals Hufner und Kaͤthner am Sonntag vor Johannis 
ſo viel als ſie die ganze Woche hatten buttern koͤnnen. Der 
Paſtor Herrmann Grote (1590 — 1627) accordirte und 
ward mit ihnen einig, daß ſie ſtatt deſſen 2 ßl. von jeder 
Kuh, die zum Rind geweſen, geben ſollten. Alſo auf viel 
hoͤher als ein Pfund Butter von einer Kuh in einer ganzen 
Woche wird man den Ertrag nicht gerechnet haben. Zu 
den Zeiten des Paſtors Gregorius Michaelis (1660 — 1665) 
ward es auf 3 ßl. erhoͤht, nachher trat wieder Butterliefe— 
rung ein. Faſtengebuͤhr beſtand in Brodt, Eiern und einem 
Schilling zu Salz und Heringen faſt uͤberall; in katholiſchen 
Zeiten durfte naͤmlich bekanntlich in der Faſtenzeit kein Fleiſch 
gegeſſen werden. Gaͤnſelieferung war im Herbſt, und bei 
jeder Gans pflegten ein Paar Schip Haber geliefert zu 
werden. Opfer wurden an den hohen Feſttagen dargereicht, 
auch bei Amtsverrichtungen ſtatt beſtimmter Gebühren oft: 
mals Opfer oder Huͤhner, nach jedes Orts Gebrauch. Doch 
genug davon. Es ſollten nur Beiſpiele gegeben werden, 
die auf die urſpruͤnglichen Regeln zuruͤckweiſen. Die Kirchen⸗ 
Inventarien jeder Gemeine geben Auskunft wie es hier 
oder dort ſich geſtaltet hat; vieles aber iſt in denſelben 
wohl abſichtlich unbeſtimmt gelaſſen. Die Alten ſuchten 
ſich mit einander abzuhelfen, wie es eben gehen wollte, und 
waren zufrieden, wenn ſie den Augenblick retteten; unſere 
Zeit ſtrebt mehr nach feſten Beſtimmungen auch fuͤr die 
Zukunft; ein ſolcher Friede iſt aber ohne Streit nicht zu 
erlangen. — 

Die Reformation ſcheint hier in Angeln ziemlich fruͤh 
ihren Anfang genommen zu haben, wenn gleich beſtimmte 
Nachrichten daruͤber fehlen. In den beiden benachbarten 
Staͤdten Schleswig und Flensburg begann ſie ſchon 1526. 
In Schleswig freilich, dem Sitz der hohen und einer zahl— 
reichen niedern Geiſtlichkeit traf ſie auf keinen geringen 
Widerſtand. In Flensburg dahingegen, wo 1526 den 30. 
November am erſten Advents-Sonntage Geerd Slewarth - 
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die erſte evangeliſche Predigt hielt, und ſofort als Paſtor 
zu S. Nicolai angenommen ward, war der Widerſtand 
nicht von Bedeutung. Und wie ſollten nicht unſre Angler, 
nachdenkend und verſtaͤndig von jeher, bald die Misbraͤuche 
des Papſtthums durchſchaut und der gereinigten Lehre Beifall 
geſchenkt haben? Es findet ſich keine Spur des Wider— 
ſtandes von Seiten des Volks; wo ein ſolcher hervortrat 
ging er von Hoͤhergeſtellten aus. Die Viſitationen ) des 
Archidiaconus des Schleswiger Domcapitels, der über An: 
geln, Wies und ÜUggel-Harde die beſondere geiſtliche Aufſicht 
hatte, hörten bald auf. Schon 1531 erſcheint der Gottorf⸗ 
iſche Amtmann Detlev v. Ahlefeldt bei den Amtskirchen zur 
Viſitation; 1538 auch der in Schleswig eingeſetzte Propſt 
Reinhold Weſterholt. Selbigen Jahrs im Amte Flensburg 
Geerd Slewarth, der dort Propſt wurde. Wo die Kirch— 
herren die neue Lehre annahmen, blieben ſie im Amte, ſo 
z. B. Thomas Atzerſen zu Steinberg, der erſt 1552 nach 
50jaͤhriger Amtsfuͤhrung den Dienſt abgab und nach Flens⸗ 
burg zog, wo er 1553 geſtorben iſt, und in der Daͤniſchen 
Kirche begraben liegt, wo ſein Denkſtein meldet, daß er 
2700 # für Arme und Studirende vermacht hat. Wo 
vom Adel oder geiſtlichen Stiftungen die Kirchen abhaͤngig 
waren, ging es freilich mit der Reformation nicht ſo ſchnell, 
wenn dieſe ſie nicht beguͤnſtigten. Aber der Abt zu Ruͤde⸗ 
Kloſter Hans Hildebrand gehoͤrte zu denen, welche bald ſich 
fuͤr das Evangelium erklaͤrten, und war der erſte unter den 
Kloſtervorſtehern hier zu Lande, der dieß that. Ruͤhmend 
erwaͤhnt dieß ein Schuͤler Luthers, der Propſt Generanus 
zu Apenrade in der Vorrede einer 1541 gedruckten Schrift, 
die er dieſem Abte Hildebrand gewidmet hat: „Du haſt 
die ungoͤttlichen Caͤrimonien, den ungoͤttlichen Dienſt abge— 
ſchafft, den Bilderdienſt und den Misbrauch der Meſſen 
haſt Du aufgehoben; Du geſtatteſt, daß das Wort Gottes 
lauter und rein den Deinigen geprediget, und ihnen ver: 
kuͤndiget werde, daß durch Chriſtum allein Vergebung der 


) Die Viſitation, womit die Kirchenrechnung verbunden, hieß 
Synodus, d. i. Zuſammenkunft, weil das ganze Kirchſpiel ſich 
verſammelte. Daher der Ausdruck Synnet, welcher hier in 

Angeln lange fuͤr die Kirchenrechnung gebraͤuchlich geblieben iſt. 
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Sünden, Heil, Gerechtigkeit und ewiges Leben komme. 
Darum liebt Dich der Koͤnig auch vor allen und haͤlt Dich 
hoch.“ — Dahingegen ſcheint das Johannis-Kloſter in 
Schleswig der Reformation unguͤnſtig geweſen zu ſeyn. 
Von dem Paſtor Timotheus Johannis, welcher an der von 
dem Kloſter abhaͤngigen Kirche Kahlebye 1527 bis 1567 
ſtand, wird berichtet, er ſey nur 14 Jahr lutheriſch geweſen. 
— Vom Kloſter Morkirchen hoͤren wir um dieſe Zeit gar 
nichts. — Der Prieſter zu Kappeln, welches vom Dom— 


capitel abhaͤngig war, Heinrich Pogwiſch, ein Edelmann 


und ſelbſt Domherr, benutzte die Zeitlaͤufte um 1533 das 
ganze Paſtorat mit der Gerechtigkeit uͤber den auf Kirchen⸗ 
grund erbauten Flecken unter der Hand an Henneke Rumohr 
auf Roͤeſt zu verkaufen, was der Biſchof Gottſchalk v. 
Ahlefeldt, der überhaupt ſich der Reformation nicht wider: 
ſetzte, beſtaͤtigte, das Domcapitel aber wieder ruͤckgaͤngig 
machte. Heinrich Pogwiſch ward mit dem Domcapitel 
wieder ausgeſoͤhnt und hat ſich nachher verheirathet, iſt 
alſo lutheriſch geworden. Sonſt war Henneke Rumohr noch 
der katholiſchen Kirche zugethan. Auf dem Landtage zu 
Rendsburg 1540, wo es zu einer Spaltung zwiſchen den 
Katholiſchen und Evangeliſchen kam, traten zu Wulf Pog— 
wiſch, der ſich an die Spitze der Altglaͤubigen ſtellte (waͤh— 
rend ſich zu Johann Ranzau die Evangeliſch-Geſinnten 
geſellten), außer dieſem Henneke Rumohr hier aus Angeln 
auch Henneke vom Hagen zu Nuͤbel und Hans Pogwiſch, 
Herr Wulfs Sohn, der nach ſeinem Vater (der 1554 
ſtarb) das Gut Buckhagen beſeſſen hat, und auf das Kloſter 
Bordesholm in Holſtein, über welches die Pogwiſchen Schirm: 
voͤgte waren, Anſpruch machte. Heftiger noch als er war 
aber fein Bruder Bartram Pogwiſch gegen die Evangeliſchen, 
welche er in Spottſchriften angriff, und dadurch die Gunſt 
des Papſtes erwarb, der ihm ſogar verſprochen haben ſoll, 
ihn nach ſeinem Tode unter die Zahl der Heiligen zu ver— 
ſetzen. Er wollte nun nach Rom eine Wallfahrt machen, 
iſt aber, wie berichtet wird, nur nach einem Dorfe Namens 
Rom bei Caſſel gelangt, wo er 1585, 64 Jahr alt, ſtarb. 
Es ging in jenen Zeiten, wie man ſich leicht denken kann, 
nicht ohne viel Streit uͤber Religionsſachen ab, und ehe 
die neue Lehre durchdrang, bedurfte es Zeit, zumal da man 


ö 
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oft mit ungeſchickten Geiſtlichen aus Mangel an tauglichen 
Predigern ſich behelfen mußte. Unſere Kirchenordnung, die 
1542 auf dem Landtage zu Rendsburg angenommen wurde, 
erlaubt noch, daß auf den Doͤrfern die Kirchherren, wenn 
ſie ſo ungeſchickt waͤren, daß ſie nicht predigen koͤnnten, 
ihren Kirchſpielsleuten ſowohl die Auslegung der Evangelien, 
als des Catechismus von Wort zu Wort aus einer deutſchen 
Poſtille vorleſen duͤrften, bis ſie ſelbſt predigen gelernt 
haͤtten, wozu ſie ſich mit der Zeit gewoͤhnen ſollten. Das 
war freilich immer viel beſſer als die unverſtaͤndliche latei— 
niſche Meſſe und als die fabelhaften Erzaͤhlungen von den 
Heiligen, die vorhin in den Kirchen gehoͤrt waren, wie 
ſchon 1525 die Ritterſchaft auf dem Landtage klagte: „Man 
hefft in den Kerſpelkarken vormeeſt ungelerde Kerkherren, 
de Fabulen prediget, und dat hyllyge Evangelium nyche 
weten to duͤden.“ Wie maͤßig es aber noch ziemlich viel 
ſpaͤter ſtand, ſieht man aus einem Brief des Paſtors Jo— 
hannes Chriſtiani zu Loyt, der auch Taarſtedt mit zu ver— 
walten hatte, an den Generalſuperintendenten vom Jahr 
1578. Nachdem er ſich beklagt hat uͤber ſeine traurige 
Lage („ick hebbe 5 Soͤhns unde 3 Doͤchtern, de willen 
eten, unde tho Leuth is nich veel: Brod is da nich, Beer 
is da ock nich unde de koͤffte Kruk is bald uch“) und um 
Boͤel angehalten aus dem Grunde: „Ick hebbe lange genog 
twiſchen Leuth und Tarſtede fleuten gahn,“ faͤhrt er fort: 
„darum mot ick korte Predigen dohn; tweemal de tein 
Gebode is genog: wenn de Weg nid) jo lang wäre, wolde 
ick den Gloven unde de Sacramenta dartho ſeggen. Averſt 
ſe hebben mie de tein Gebode nimmer bethalet: wat ſcholde 
ick thom Gloven kamen? Dog twiſchen Midtfaſten vnde 
unſe leve Fruwen Dach, will ick den Catechismus in de 
Haſt oͤverlopen unde alle Suͤnde verbeden.“ 

Wie damals noch immer hier zu Lande plattdeutſch ge: 
ſchrieben ward, ſo ward auch der Gottesdienſt allgemein 
in plattdeutſcher Sprache gehalten. Schon als man gegen 
das Jahr 1600 hin angefangen hatte ſich der hochdeutſchen 
Sprache in Schriften zu bedienen, (— von 1580, 1583 
find mir ſchon hochdeutſche Verträge u. ſ. w. vorgekommen, 
aber auch wiederum plattdeutſche noch von 1588, 1603, 
1604 —) waͤhrte ziemlich lange der Gebrauch des Platt: 
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deutſchen in den Kirchen fort; ja noch 1635 gab ein Pre⸗ 
diger in Flensburg ein plattdeutſches Altarbuch in Druck. 
Man hatte plattdeutſche Bibeln, Catechismen, Poſtillen. 
Daß in Angeln jemals Daͤniſch gepredigt worden, wiewohl 
die Volksſprache allgemein Daͤniſch war, davon findet ſich 
keine Spur. Vielmehr iſt ein ſchriftliches Zeugniß vorhanden 
vom Jahr 1621, daß hier in Gelting immer plattdeutſch 
geprediget ſey, auch der Paſtor Nicolaus Johannis, geſtor⸗ 
ben 1618, habe dieß gethan, obgleich er ein geborner 
Geltinger geweſen. Um 1633 war der Gottesdienſt in 
Grundtoft noch plattdeutſch. Die- damals gebräuchlichen 
Gebete finden ſich in einem alten Kirchenbuch aufgeſchrieben; 
es ſind darunter noch einige Lateiniſche, und noch lange 
blieb man bei, in den Kirchen vor dem Altar zu ſingen: 
Gloria in excelsis Deo (Ehre ſey Gott in der Höhe). 
1665 kam zu Schleswig das hochdeutſche Kirchenbuch von 
Olearius (die ſogenannte alte Agende) heraus, weil wie es 
in der Vorrede heißt, nun die meiſten Pfarrer ihre Pre— 
digten und Gottesdienſt nicht in niederſaͤchſiſcher ſondern 
hochdeutſcher Sprache verrichteten. Es war damit vor der 
Hand fuͤr die Erbauung nichts gewonnen, denn die Sprache 
war dem Volke fremd. Noch 1752 aͤußert ſich daruͤber 
der fromme und gelehrte Erich Pontoppidan, ) indem er 
in ſeiner Kirchengeſchichte anfuͤhrt, daß der Koͤnigliche Ge— 
neralſuperintendent und Propſt zu Flensburg D. Stephan 
Klotz (1636 bis 1668) den Bauern im Amte Flensburg 
die hochdeutſche Sprache beim Kirchendienſt aufgedrungen, 
mit dieſen Worten: „welches, ſolange die Kirche ſtehet, 
der Erbauung eine unuͤberwindliche Hinderniß wird ſetzen.“ 
Er konnte nicht vorausſehen, wie es doch moͤglich ſeyn 
wuͤrde, dieß Hinderniß zu uͤberwinden, durch einen ver— 
beſſerten Schulunterricht, von dem man freilich damals noch 
keine Vorſtellung hatte, und der einer ſpaͤteren Zeit vorbe— 


) Dieſer Pontoppidan iſt der Verfaſſer des bei vielen älteren 
Leuten noch in gutem Andenken ſtehenden, häufig noch auf: 
bereahrten alten Katechismus, den er als Koͤnigl. Hofprediger 
zuerſt 1736 auf Daͤniſch verfaßte, und der darauf 1741 ins 
Deutſche uͤberſetzt und eingefuͤhrt wurde. 1785 trat in deſſen 
Stelle unſer jetziger Landescatechismus von Cramer. 
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halten blieb. Schulen hatte man freilich ſchon im 17ten 
Jahrhundert, aber daß ſie nichts Bedeutendes leiſteten, lag 
in dem Mangel an tuͤchtigen Lehrern. Woher ſollten dieſe 
kommen, da man noch keine Seminarien hatte? ) Fuͤr 
die Nebenſchulen behalf man ſich wie man konnte, durch 
Annahme von Leuten, die es ſo weit gebracht hatten, daß 
ſie den Catechismus den Kindern beibringen, und etwas im 
Leſen, Schreiben und Rechnen unterrichten konnten. An 
den Kirchſpielsſchulen waren die Kuͤſter feſt angeſtellte Lehrer, 
und da man gerne dieſe Stellen in der Familie ließ, ſo 
bildeten ſich die Soͤhne unter Anleitung ihrer Vaͤter zum 
Lehramt, und es hat ſchon gegen die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts nicht wenige ſolcher Kuͤſter gegeben, die nach 
ihrer Art ſich auszeichneten und viel Gutes ſtifteten. Ueber— 
haupt war man mit dem Schulweſen doch hier in Angeln 
vor manchen andern Gegenden voraus. Das Streben nach 
Ausbildung, der Hang zum Wiſſen liegt tief im Character 
des Anglers, und ſelbſt bei duͤrftigem, unvollkommenem 
Unterricht gab es viele, die ſich durch eigne Uebung eine 
Menge von Kenntniſſen erwarben. Wo zwei Prediger 
waren, ward dem zweiten (Capellan wie man ihn nannte) 
die Schule uͤbertragen. Von Soͤrup iſt mir freilich nichts 
Gewiſſes daruͤber bekannt; in Gelting aber war der Kuͤſter— 
dienſt anfangs mit dem Diaconat verbunden, und von 
Grundtoft find beſtimmte Nachrichten darüber vorhanden. 
Der dortige Capellan oder Diaconus Jacob Prehn ſchloß 
1662 mit dem Kirchſpiel einen Vergleich wegen des Schul— 
haltens. Zu ſeiner Schule war das ganze Kirchſpiel pflichtig 
und jedes Kind gab vierteljaͤhrlich 8 ßl. Schulgeld. Der 
Diaconus ſollte die Schule „mit einer duchtigen Perſon 
verſehen,“ und dieſer Schulmeiſter alle Quartal ein Examen 
halten. Diejenigen Kinder, welche dann ohne Anſtoß ein 
Evangelium verleſen, und Luthers Catechismus mit der 
Erklaͤrung auswendig herſagen konnten, durften, wenn ſie 
wegen Unvermoͤgens der Aeltern nicht beſtaͤndig zur Schule 
kommen konnten, vom ununterbrochenen Schulbeſuch befreit 
ſeyn. 1738 war in Langballig ſchon ein eigner Schul— 


) Das Kieler Seminar iſt erſt 1780, das Tonderſche 1786 er⸗ 
richtet. 
10 
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meiſter; Langballig : Viertel aber hatte fih vom Diaconus 
dazu die Erlaubniß durch eine jährliche Abgabe von 14 
Schip Rocken erkaufen muͤſſen. Als 1756 nun die Dolle⸗ 
rupholzer auch eine Schule einrichten wollten, verlangte der 
damalige Diaconus Joh. Niſſen, daß auch ſie ſich mit ihm 
abfinden ſollten. 1759 findet ſich wirklich ein Schulmeiſter 
zu Dollerupholz, und 1767 ward befohlen, daß die Grund: 
tofter Schule zwar eine Kirchſpielsſchule bleiben, aber vom 


Diaconat getrennt und baldmoͤglichſt mit dem Kuͤſterdienſte | 


vereinigt, das Kirchſpiel aber in gewiſſe Schuldiſtricte ver: 
theilt werden ſolle. Der Diaconus ſollte eine jaͤhrliche 
Verguͤtung von 50 haben, worüber die 3 Viertel Bon- 
firup, Uenewatt und Dollerup (Langballig hatte ſich, wie 
vorhin bemerkt, ſchon früher abgefunden) 1768 eine Ber: 
ſchreibung ausſtellten. 1723 war in Steinbergholz ſchon 
ein Schulmeiſter und fo wird es in mehren der größeren 
Kirchſpiele damals Nebenſchulen gegeben haben. — Hier in 
Gelting finde ich ſchon ums Jahr 1700 eigne Schulmeiſter 
auf den eingepfarrten Guͤtern; doch durften die Leibeigenen 
nur nothduͤrftigen Unterricht genieſſen, damit ſie nicht zu 
klug wuͤrden, und ja nicht ſchreiben lernen; manche lernten 
es aber dennoch insgeheim. Der Catechismus galt als 
Hauptſache, ) und ſelbſt die alten Leute wurden, wenn fie 
zur Beichte gingen, examinirt, ob ſie noch ihren Catechismus 
wuͤßten. Auch nach dem Verſtaͤndniß deſſelben ward gefragt; 
da war es aber eine ſchwere Sache fuͤr die Leute ſich aus— 


*) Der König hatte für feinen Antheil ſchon 1646 verordnet, daß, 
damit die Aeltern deſto mehr darauf halten möchten, daß ihre 
Kinder den Catechismus lernten, die Kinder ehe fie zum Abend⸗ 
mahl zugelaſſen würden, oͤffentlich in der Kirche aus dem Cate⸗ 
chismus gefragt „und gleichſam darauf confirmirt werden“ 
ſollten. 1648 eine ähnliche Verordnung für den Fuͤrſtlichen 
Antheil. Doch kam dieß wieder in Abgang, und erſt gegen Ende 
des Jahrhunderts wurde wieder die Einfuͤhrung der Confirma— 
tion ernſtlich betrieben. 1706 iſt hier in Gelting zum erſten 
Mal confirmirt. Weil das Aufſagen des Catechismus Haupt⸗ 
ſache war, iſt der Ausdruck „Aufbeten“ geblieben. Eine eigne 
Confirmanden- Vorbereitung durch die Prediger iſt meines 
Wiſſens erſt 1733 verordnet. 
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zudruͤcken, denn der Vorrath an deutſchen Wörtern und 
Redensarten beſchraͤnkte ſich auf die auswendig gelernten, 
und die Alten waren daher ſehr zufrieden mit Paſtor 
Kiesbuy (von 1753 Diaconus, von 1782 bis an ſeinen 
Tod 1797 Paſtor zu Gelting), weil er, dem von ſeiner 
Vaterſtadt Tondern her Daͤniſch und Deutſch gleich ge: 
laͤufig war, auch daͤniſche Antworten annahm, ja, wenn er 
ſich nicht anders verſtaͤndlich machen konnte, Daͤniſch fragte. 
Paſtor Bielefeld in Steerup (1758 bis 1799) zeichnete 
diejenigen Kinder aus, die im Stande waren, mit ihren 
eignen Worten eine Antwort zu geben, und ermunterte 
dazu; aber es waren wenige die es wagten, denn das 
Deutſche wollte nicht flieſſen, wenn es nicht auswendig 
gelernte Saͤtze waren. Paſtor Ninze zu Esgrus (1776 — 
1804) „der Kinderfreund“ wie er noch oft bezeichnet wird, 
nahm ſich ſehr der Jugend an, und brachte mit Scherz 
und Ernſt die Kinder zum Sprechen. Gleich bei feiner 
Ankunft ward in der Schule auch der Stock beſeitigt, 
ohne welchen man damals keine Schule regieren zu koͤnnen 
glaubte. Daß um jene Zeiten Prediger und Schullehrer 
ſich bemuͤhten, die Kinder zum Deutſchſprechen zu bringen, 
ja daß es ſolche gab, welche die Kinder ſtraften, wenn ſie 
unter ſich Daͤniſch ſprachen, iſt in unſern Tagen bei den 
Streitigkeiten uͤber Daͤniſch und Deutſch in einigen Buͤchern 
ſehr getadelt worden; aber man muß bedenken, daß dieß 
nothwendig war, wenn man uͤber ein bloßes gedankenloſes 
Auswendiglernen hinwegwollte. Verſtaͤndniß der Sprache, 
die nun einmal Kirchen- und Schulſprache geworden war 
(warum? und wie ſie es ward? und ob dieß heilſam ge— 
weſen? das ſind Fragen fuͤr ſich —), war unumgaͤngliche 
Bedingung des Fortſchritts. Und doch that man nicht den 
vollen Schritt, nur zum Plattdeutſchen kam man, und 
zwar zu einem Plattdeutſch voll daͤniſcher Wortfuͤgungen 
und Ausdruͤcke, in welchem man nun etwa ſich ausſprechen 
konnte: „Wi hem ſonſt Daͤnfk weſen, men nu fin wi 
Duͤdſtk blaͤpen;“ und dieſes Plattdeutſch ſollte nun wieder 
die Bruͤcke ſeyn zum Hochdeutſchen, welches denn nach 
Angliſch-Daͤniſcher Mundart ausgeſprochen, ſich merkwuͤrdig 
genug ausnahm, z. B. in dem erſten Satze des Landes— 
catechismus: „Wir Mensken woͤnsken alle vergnuͤgt ond 


10 * 
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froh ſu fan,“ wie man noch oft genug hat leſen oder 
aufſagen hoͤren, bis nachgerade die Uebung im Plattdeutſchen 
einer beſſeren Hochdeutſchen Ausſprache Bahn brach. Auf 
dem Rundtofter Gut, wo von Seiten der Gutsherrſchaft 
(die ehe ſie den Untergehoͤrigen noch die Freiheit ſchenkte, 
durch beſſeren Unterricht dieſelben dazu vorbereiten wollte) 
überhaupt viel für das Schulweſen geſchah, wurde es eine 
Zeitlang in den Schulen eingefuͤhrt, daß die Kinder auch 
unter ſich nur Hochdeutſch ſprechen ſollten, aber dieſe Maas: 
regel blieb nicht von Beſtand. Im Ganzen war uͤbrigens 
die Bahn zur Verbeſſerung des Unterrichts ſchon zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts gebrochen, und das Schulweſen 
ward nun auch aufferlich durch Regulative mehr geordnet 
z. B. in der Propſtei Flensburg 1798, ſodann in der 
Propſtei Gottorf und in den adligen Diſtricten. Wir wollen 
hier nur noch hinzufuͤgen, daß in Angeln 88 Schulen ſind, 
in welchen zuſammen gegen 8700 Kinder unterrichtet wer: 
den. Und was da geſaͤet wird, das fallt wahrlich nicht 
auf einen unfruchtbaren Boden. 

Die Einrichtung des Kirchen- und Schulweſens iſt 
uͤbrigens in Angeln etwas verſchieden, je nachdem es zu 
den Propſteien Flensburg und Gottorf oder unmittelbar 
unter den Generalſuperintendenten gelegt iſt. Von dieſer 
Eintheilung iſt im Allgemeinen ſchon Seite 12 die Rede 
geweſen. Wir wollen hier noch etwas Hiſtoriſches daruͤber 
beibringen. Die Amtskirchen waren bald nach der Refor— 
mation, wie vorhin erwahnt, unter die Propſteien Flensburg 
und Gottorf vertheilt, und die Landesherren ließen ſowohl 
die biſchoͤflichen, als die Patronats-Rechte durch die Kirchen— 
Viſitatoren (Propſt und Amtmann) ausuͤben. Die gemein— 
ſchaftlichen (kloͤſterlichen und adligen) Kirchen ſtanden hin: 
gegen von der Reformation an bis 1636 eigentlich unter 
gar keiner Aufſicht. Die Patrone hatten hier allein Gewalt 
und waren nur an die Beſtimmungen der Kirchenordnung 
von 1542 gebunden. 1636 vereinigten ſich der Koͤnig und 
der Herzog, daß fie jeder einen Generalſuperintendenten 
ernennen wollten, und dieſe beiden ſollten abwechſelnd die 
gemeinſchaftlichen Kirchen viſitiren, und die biſchoͤflichen 
Rechte wahrnehmen, waͤhrend die Patronatsrechte, z. B. 
das Rechnungsweſen, die Anſtellung der Kirchendiener u. ſ. w. 
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den Patronen verblieben. Bei den zu Gluͤcksburg gehoͤrigen 
Kirchen hatte aber der dortige Herzog alle kirchlichen Rechte 
und ſtellte einen eignen Propſten an. Dieſer Gluͤcksburgi— 
ſchen Kirchen waren drei, naͤmlich auſſer der Schloßkirche 
(1587 mit dem Schloſſe fertig geworden) Munk-Brarup 
und Neukirchen, letztere erſt 1622 erbaut. Dieſe drei Kirchen 
ſind erſt 1786 nach dem Tode des letzten Gluͤcksburgiſchen 
Propſten der Propſtei Flensburg zugelegt. Die Propſtei 
Gottorf erhielt 1777 einen Zuwachs durch die bis dahin 
zum Domcapitels-Amt gehoͤrig geweſenen Kirchen Raben— 
kirchen, Arnis (erſt nach der Reformation 1673 zu Stande 
gekommen), Ulsnis und Nuͤbel, ſowie 1784 durch die zum 
adligen Gute Daͤniſch- Lindau gehörige Kirche Borne. 
Satrup wurde zwar als adlige Kirche 1712 den gemein: 
ſchaftlichen zugezaͤhlt, aber 1720 mit der Propſtei Gottorf 
wieder vereinigt, wozu fie Schon früher gehört hatte. Taar— 
ſtedt war biſchoͤflich und 1618 wurde das Viſitationsrecht 
dem Amte Schwabſtedt zuerkannt, als aber 1702 ein Theil 
dieſes Amtes zu Gottorf gelegt ward, kam auch dieſe Kirche 
dazu. Eingegangen waren ſchon um die Reformationszeit 
im Gottorfiſchen die Kirchen zu Goltoft und Stolk. Dem 
Generalſuperintendenten unmittelbar untergeordnet ſind bis 
jetzt geblieben die Kirchen zu Kahlebye, Kappeln u. Gelting. 

Die beruͤhrten Verhaͤltniſſe ſind von Einfluß geweſen 
auf die Beſetzungsart der Predigerſtellen. Es ſind an den 
38 Angelſchen Kirchen 34 Prediger angeſtellt. An dreien 
Kirchen giebt es zwei Prediger, naͤmlich zu Grundtoft, 
Soͤrup und Gelting. Dahingegen haben mehre Prediger 
jeder zwei Kirchen zu beſorgen, indem naͤmlich Gros-Solt 
und Klein-Solt, Suͤder-Brarup und Loyt, Struxdorf und 
Thumbye, Uelsbye und Fahrenſtedt, Kahlebye und Moldenit, 
Brodersbye und Taarſtedt, Tolk und Nuͤbel in dieſer Hinſicht 
mit einander vereinigt ſind. Es wird beabſichtigt Tolk und 
Nuͤbel von einander zu trennen, und wenn dieß zu Stande 
kommt, werden 35 Prediger ſeyn. Neukirchen war von 1818 
bis 1840 mit Quern verbunden, hat aber jetzt wieder einen 
eignen Prediger. Unter den vorerwaͤhnten 34 Prediger— 
ſtellen ſind 6, wo die Gemeinen die Wahl haben, die uͤbrigen 
28 werden unmittelbar vom Koͤnige beſetzt. Wahlſtellen 
naͤmlich ſind Rabenkirchen und Arnis als ehemalige 
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Domcapitelskirchen, und hier fiellen nun die Gottorfer 
Kirchenviſitatoren zur Wahl; Borne, als ehemalige adlige 
Kirche, woſelbſt gleichfalls dieſelben praͤſentiren, da die Kirche 
mit dem Gute Daͤniſch- Lindau zum Amt Gottorf gelegt 
iſt;“) Kahlebye, wo das S. Johannis Kloſter vor 
Schleswig das Patronat- und Praͤſentationsrecht hat; *) 
endlich das Paſtorat und Compaſtorat an der Kirche zu 
Gelting, wo das Patronatrecht dem Gute Gelting zu— 
ſtaͤndig iſt. So hatte auch das Gut Roͤeſt zur Kappler 
Predigerwahl zu praͤſentiren, aber als Streitigkeiten ent: 
ſtanden waren, ward 1810 verfuͤgt, daß in Zukunft die 
dortige Predigerſtelle ſolle unmittelbar beſetzt werden. Ueber: 
haupt haben vormals mehr Gemeinen, auch in den Aemtern 
Gottorf und Flensburg das Wahlrecht gehabt, wo jetzt die 
Prediger vom Koͤnig geſetzt werden. Es hatte mit den 
Wahlen aber in alten Zeiten eine etwas andere Bewandniß. 
Daß wie jetzt drei Prediger oder Candidaten zur Wahl 
geſtellt werden, kam erſt um die Mitte des I7ten Jahr— 
hunderts auf; hier in Gelting iſt es zum erſten Mal 1694 
geſchehen. Sonſt wurde naͤmlich von denen, welchen das 
Praͤſentationsrecht zuſtand, der Gemeine gewöhnlich nur 
Einer vorgeſtellt, der ſeine Probepredigt halten mußte; 
war die Gemeine mit ihm friedlich, ſo ward er eingeſetzt, 
verwarf die Gemeine ihn, ſo mußte ein Anderer praͤſentirt 
werden. So ward 1665 den 24. Juny Peter Holſt ohne 
Erfolg zu Esgrus praͤſentirt, aber am 15. Octbr. deſſelben 
Jahrs zu Steinberg gewaͤhlt. Daß 1634 noch im Amte 
Flensburg wohl allgemein den Kirchſpielsleuten ein ſolches 
Wahlrecht zuftand, ſieht man aus einer Verordnung Chri— 
ſtian IV., gegeben auf dem Schloſſe Flensburg den 11. 
Decemb. 1634. Darin heißt es, der König wäre glaublich 
berichtet worden, daß im Amte Flensburg, auch anderswo, 


) Das letzte Mal freilich wurde Borne unmittelbar beſetzt, weil 
der abgehende Prediger Penſion vom Koͤnige bekam. 


) Hier iſt das beſondere Verhaͤltniß, daß die Annex-Gemeine 
Moldenit nicht an der Wahl Theil nimmt. Fuͤr Moldenit 
nämlich pflegt der zu Kahlebye Erwaͤhlte auf Anſuchen unmit— 
telbar ernannt zu werden. 
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bei Praͤſentation und Erwaͤhlung der Prieſter große Un— 
einigkeit unter den Kirchſpielsleuten ſich begeben ſolle, daher 
es zum oͤfteren kaͤme, daß derjenige, welcher die meiſten 
Blutsverwandte oder Beſchwiegerte im Kirchſpiel haͤtte, er 
ſey tuͤchtig genug oder nicht, einem andern Beſſeren vorge— 
zogen wuͤrde. Es ſey dieſem Unweſen nicht fuͤglicher ab— 
zuhelfen, als wenn nach der im Koͤnigreich gebraͤuchlichen 
Weiſe der Amtmann und Propſt mit Zuziehung von etwa 
ſieben der aͤlteſten und geachtetſten Maͤnner im Kirchſpiel 
zur Erwaͤhlung nach gepflogenem inbruͤnſtigen Gebet zu Gott 
gebuͤhrlich ſchritten. Allen und jeden Kirchſpielen dieſes 
Amts werde daher dieſe Koͤnigliche Willensmeinung eröffnet 
und ſie haͤtten ſich demgemaͤß zu bezeigen; die erwaͤhlten 
Prieſter aber ſollten beim Amtmann die Beſtaͤtigung ſuchen. — 
Daß die Steeruper Gemeine z. B. die Wahl hatte, ſehe 
ich aus einem im hieſigen Archive befindlichen Zeugniß vom 
Jahr 1618. Als 1609 der Paſtor zu Steerup, Herr 
Matthies geſtorben war, begehrte die dortige Gemeine in 
Gegenwart des Flensburger Amtmanns, Claus v. Ahlefeldt 
auf Gelting und des Propſten den Capellan zu Gelting 
Petrus Jacobi. Der Amtmann aber antwortete ihnen: 
„Herrn Peter, denſelben bekommt ihr nicht, beſondern ich 
will ihne fuͤr mich behalten.“ Nun wurden zwei Maͤnner 
an die Frau Magdalena v. Ahlefeldt abgefertigt, und ſollten 
ihr eine Verehrung vom Kirchſpiel anbieten, wenn ſie den 
Herrn Peter koͤnnte von dem Herrn Amtmann losbitten, 
aber dieſer wollte Herrn Peter in keine Wege losgeben. — 
Im alten Steinberger Kirchenbuch finden ſich uͤber die dor— 
tigen Wahlen folgende Nachrichten. Mauritius Muͤller 
ſchreibt, er habe 1642 am Sonntag Oculi feine Probe: 
predigt in Steinberg Kirche gethan, und ſey bald darauf 
von der ganzen Gemeine geſetzmaͤßig berufen. Sein Nach— 
folger M. Johannes Eggers ſchreibt, ihm ſey vom Super— 
intendenten Klotz befohlen worden eine Probepredigt in 
Steinberg abzulegen, welches auch den 29. Juny 1660 ge⸗ 
ſchehen. Nach verrichteter Predigt waͤre er von der ganzen 
Gemeine ordentlicher Weiſe zu ihrem Paſtoren erwaͤhlt und 
berufen worden, und waͤren noch zwei andere mit auf der 
Wahl geweſen. Nach deſſen Tode ward, wie vorhin ſchon 
bemerkt, Peter Holſt 1665, 15. Oct. nach gehaltener Predigt 
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erwaͤhlt. Ihm ward 1706 fein Sohn Johannes Holſt 
als Amtsgehuͤlfe zugeordnet und den 6. Juny eingefuͤhrt 
und folgte nach ſeinem Tode 1716. Dieſer erhielt wieder 
ſeinen Sohn Peter Holſt zum Adjuncten 1742, der nach 
des Vaters Tode 1745 Nachfolger ward und bis 1768 
lebte. Das war in jenen Zeiten ſehr gewoͤhnlich, daß die 
Predigerdienſte gleichſam erblich wurden. Ein Grund lag 
auch darin, weil die Gebaͤude meiſt den Predigern gehoͤrten, 
und Sohn oder Schwiegerſohn daher beſſer antreten konnten 
als ein Fremder. Oft ſuchte man auch die Wittwe beim 
Dienſt zu erhalten. So hatte der erſte Peter Holſt die 
Wittwe des Joh. Eggers geheirathet. Wo nun aber dieſelbe 
Familie lange geweſen war (wie z. B. die Holſten in Stein: 
berg 103 Jahr), und blos eine Beſtaͤtigung Statt gefunden 
hatte, da war die Wahl vergeſſen. Der Nachfolger des 
letzten Holſt Joh. Aug. Schmidt ward unmittelbar berufen 
und ſeine Beſtallung war unterzeichnet auf der Reiſe des 
Koͤnigs zu Straßburg 1768, 18. December. — Zu Quern 
ward 1674 M. Georg Anderſen vom alten Paſtor Strauch 
(deſſen Tochter er nachher heirathete) „wie auch von der 
ganzen Gemeine“ zum Adjunct begehrt, und in Kopenhagen 
beſtaͤtigt. — In Soͤrup hielt M. Johannes Hollaͤnder 1667 
Exaudi ſeine Probepredigt und ward gewaͤhlt. Merkwuͤrdig 
iſt von ihm, daß er 62 Jahr im Amte geweſen bis 1729, 
da er abdankte; er ſtarb zu Huſum 1731, 96 Jahr alt. 
Sein Nachfolger Joh. Georg Oſtwald ward vom Koͤnig 
ernannt 1729, 13. Juny. — Bei den Gottorfiſchen Kirchen 
ſind mir nicht ſo viele Nachrichten von Wahlen vorgekommen. 
Da im Nuͤbeler Kirchenbuch bemerkt iſt, daß man Ehrn 
Friedrich dem Paſtoren 1585 einen Thaler zum Gottesgeld 
gegeben, ſo wird er angenommen ſeyn. In Satrup iſt 
1620 M. Melchior Witte „auf Befehl Herzog Friedrichs“ 
berufen. Mit Boͤel begab es ſich ſogar zur Zeit, da der 
beruͤchtigte v. Goͤrtz am Gottorfiſchen Hofe alles vermochte 
und überhaupt es dort ſeltſam herging, daß in Hamburg 


oͤffentlich an der Boͤrſe angeſchlagen war 1713, dieſer Dienſt 


ſey vacant und ſolle dem Meiſtbietenden zu Theil werden. 
Ein Magiſter Heymann, deſſen Schwiegervater, ein reicher 
Müller unweit Hamburg, 1000 „ bot, bekam die Stelle, 
und die Gemeine bekam in ihm einen ſchlechten Prediger, 
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der indeſſen nach wenigen Jahren farb. — Von Toͤſtrup 
findet ſich dahingegen. daß Johann Holſt aus Flensburg 
dort 1684, am 24. Sonntag nach Trinitatis zum erſten 
Mal gepredigt habe, und darauf von der Gemeine berufen 
ſey, worauf er ſeine Beſtaͤtigung von Kopenhagen (der 
herzogliche Antheil war damals naͤmlich bis 1689 vom 
Koͤnig in Beſitz genommen) Neujahrsabend erhielt. Sein 
Nachfolger Hartwig Suwe, hielt ſeine Probepredigt 1694, 
ren und wurde gleich darauf von der Gemeine be: 
rufen. 

Die Schulſtellen werden in der Regel in den Aemtern 
durch die Viſitatoren, auf den Guͤtern durch die Guts— 
herrſchaften beſetzt. Nur an einigen wenigen Orten findet 
Wahl Statt, z. B. zu Pommerbye und Kronsgaard. 

Bei der Menge von Kirchen und Schulen hier in An— 
geln kann man wohl ſagen, daß das Wort Gottes reichlich 
unter uns wohne, auch muß hinzugefuͤgt werden, daß man 
im Allgemeinen von jeher darauf gehalten habe, auch noch 
darauf haͤlt, wiewohl die neuere Zeit hin und wieder ihren 
verderblichen Einfluß auch in dieſer Hinſicht ausgeuͤbt hat, 
ſo daß es allerdings Gemeinen giebt, wo die Aufloͤſung 
weit genug um ſich gegriffen, waͤhrend wiederum andere, 
wo die oͤffentliche Meinung einen jeden verurtheilt, der ſich 
etwa von Kirche und Abendmahl fern halten wollte. Unter 
den groͤßeren Gemeinen haben beſonders Grundtoft und 
Soͤrup bis je et den Ruf ausgezeichneter Kirchlichkeit bewahrt, 
daneben mehre kleinere. Im vorigen Jahrhundert war es 
noch durchgaͤngig ſo. Die Einfuͤhrung der neuen Agende 
1797 und 1798 erregte auch hier in Angeln wie anderswo 
in manchen Gemeinen unruhige Auftritte. Man war im 
Allgemeinen dem Neuen nicht geneigt. Die Einfuͤhrung 
unſers jetzigen Geſangbuchs 1781 ließ man ſich gefallen, 
doch iſt das alte in Ehren geblieben wegen mancher beliebter 
Geſaͤnge, die im neuen fehlen. Ueberhaupt ſind in den 
Haͤuſern eine Menge aͤlterer Andachtsbuͤcher, auf welche 
Werth gelegt wird. — Bei einer fruͤheren Veranlaſſung 
als eine kirchliche Veraͤnderung ſollte getroffen werden, war 
es allein in der Gemeine Ruͤllſchau, wo es zum Wider— 
ſtreben kam. 1738 ſollte der bei der Taufe gebräuchlich 
geweſene Exorcismus (enthalten in den Worten: „Fahre 
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aus du unreiner Geiſt und gieb Raum dem heiligen Geifte“ 
und: „Ich beſchwoͤre dich, du unreiner Geiſt, daß du aus— 
fahreſt, und weicheſt von dieſem Diener Chriſti!“) als ein 
Ueberbleibſel aus katholiſchen Zeiten abgeſchafft, und die 
Gemeinen daruͤber belehrt werden. Ein Mann in Ruͤllſchau 
meinte, in dieſer Abſchaffung laͤge ein Abfall von der reinen 
lutheriſchen Lehre, brachte die Gemeine auf, und als der 
Propſt zur Viſitation kam, brachte er oͤffentlich in der 
Kirche ſeine Gegenrede vor. Wenn ein Pflaſter ſeine rechte 
Kraft haben ſolle, ſo muͤſſe nichts darin fehlen, behauptete 
er, und wollte ſich vom Propſten nicht widerlegen laſſen. 
Als die Gemeine ſich von dem Propſten weiſen ließ, verband 
jener Mann ſich mit zwei andern, deren Frauen auch ihrer 
Entbindung entgegenſahen, gleich der ſeinigen, und fie außer: \ 
ten, ſie wollten ihre Kinder lieber ungetauft laſſen, als 
zugeben, daß fie ohne den Exorcismus getauft würden. Die 
erſte Frau gebar ein todtes Kind; die zweite gleichfalls, 
die dritte zwar ein lebendiges, das aber nur wenige Minuten 
lebte und von der Hebamme die Nothtaufe empfing. (Bei 
der Nothtaufe fand der Exorcismus nicht Statt). Wie⸗ 
derum ward die erſte 1744 von einem todten Kinde ent— 
bunden und bald darauf des Mannes Frau, der zuerſt den 
Streit erregt, von einem freilich erſt geſunden Kinde, das 
aber ploͤtzlich erkrankte und von der Hebamme in aller Eile 
in der Noth getauft ward, darauf ſich wieder erholte und 
gewoͤhnlichermaaßen in der Kirche eingeſegnet wurde, wobei 
gleichfalls der Exorcismus wegfiel. Er kam nun zum 
Propſten und erklaͤrte ſich fuͤr uͤberzeugt von der Ueber— 
fluͤſſigkeit dieſes Gebrauchs. So berichtet Propſt Lundius 
in Flensburg 1745. 

Wir haben bisher von dem aͤußerlichen Kirchenweſen 
Nachrichten gegeben; man moͤchte nun fragen: Wie ſtand 
es aber mit dem innerlichen Chriſtenthum, wie um chriſtliche 
Geſinnung und chriſtlichen Wandel? Die Beantwortung 
dieſer Frage iſt ſchwer, und wollte man fragen: Wie ſteht 
es jetzt damit? ſo iſt die Antwort nicht weniger ſchwierig. 
Auf dem Acker Gottes ſtehen Unkraut und Waizen unter 
einander, ſoll meine Antwort ſeyn, wenn ich gefragt werde 
nach der Gegenwart, und wenn ich mich umſehe in der 
Vergangenheit, ſo begegnen mir Klagen in allen Jahrhun— 
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derten. Der Zeiten der Finſterniß vor der Reformation 
nicht zu gedenken, ſo muß man geſtehen, daß ſelbſt noch in 
den beiden erſten Jahrhunderten nach der Kirchenverbeſſerung 
uns hier, wie uͤberall in unſerm Lande, ſo viele Zeugniſſe 
der Rohheit und des unchriſtlichen Weſens entgegentreten, 
daß man ſchwerlich auf jene Jahrhunderte den Ausdruck 
„die alten guten Zeiten“ anzuwenden geneigt ſeyn moͤchte. 
Hoͤren wir daruͤber ein Zeugniß des geſchichtskundigen Pon— 
toppidan, der ſchon vorhin ruͤhmlich genannt worden, vor 
100 Jahren: „Ich finde nicht,“ ſchreibt er 1746, „ beweis⸗ 
lich, daß es jemals beſſer geſtanden, was das Allgemeine 
und den großen Haufen betrifft;“ aber 1752 ſagt er, es 
habe, ſeitdem das Catechiſiren eingeſchaͤrft und die Confir⸗ 
mation anbefohlen worden, ſich ein neuer Zeitraum in der 
Kirche angefangen und es werde in kurzem, da vorhin das 
Land mit Finſterniß bedeckt geweſen, daſſelbe voll ſeyn von 
Erkenntniß des Herrn; es kaͤme nach und nach ein Geſchlecht 
hervor, dem es wenigſtens an ſattſamer Belehrung nicht 
mangeln werde, den Willen des Herrn zu thun. Er hatte 
Recht, auch hier wandte vieles ſich zum Beſſeren und 
chriſtliche Sitte und Zucht ſchlugen Wurzeln, die unvertilgt 
ſind in vielen Herzen, ſo ſehr auch wieder neuere Zeiten 
daran ruͤttelten. Er hatte aber auch Recht, wenn er von 
der Finſterniß der vorigen Zeiten ſprach, in welche noch 
ſeine Erinnerung zuruͤckreichte. Man braucht nur die vielen 
Verordnungen gegen herrſchendes Unweſen anzuſehen, die 
damals erlaſſen find (und ohne Urſache ſind ſie nicht er: 
laffen), um ſich eine Vorſtellung zu machen wie es in allen 
Staͤnden herging. Die Großen der Erde und die Macht— 
haber misbrauchten haͤufig ihre Gewalt. Nach der Re— 
formation entſtand die Leibeigenſchaft. Der unbeſchaͤftigte 
Adel auf ſeinen Guͤtern, nicht mehr einberufen zur Landes— 
vertheidigung, ergab ſich vielfaͤltig der Schwelgeret, vertrieb 
die Zeit mit Jagen und zankte ſich unter einander. Des 
Hauens, Stechens, Schlagens, Schießens iſt in den Nach— 
richten aus jenen Zeiten kein Ende, und man hat ein Ber: 
zeichniß von nicht weniger als 169 Edelleuten, die in den 
beiden Herzogthuͤmern in etwa 100 Jahren von 1573 bis 
1687 ungluͤcklicherweiſe zu Tode kamen. Ich will, da 
wenige aus Angeln darunter, daraus weiter nichts anführen 
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als die Geſchichte von Jochim von der Hagen auf Nuͤbel. 
Er jagte am Stillfreitage, und in der Verfolgung eines 
Haſen ſtuͤrzte er mit ſeinem Pferde bei dem großen Stein 
bei Hattlund und brach den Hals. Es ſoll dieß 1573 
geſchehen ſeyn. Man glaubte, der Teufel habe ſich von 
ihm in Geſtalt eines Haſen jagen laſſen, und wollte auf 
dem Stein noch die Spuren der Haſenfuͤſſe erkennen koͤnnen, 
wozu freilich eine lebendige Einbildungskraft gehörte. *) 
Allein der Aberglaube war in jenen Zeiten ſtark, (— er iſt 
ja noch nicht ganz ausgerottet —) und wer zweifelte damals 
an Teufelserſcheinungen, Buͤndniſſen mit dem Satan, Hexen 
und Zauberern? 1623, 1641, 1647 ergingen Verordnungen 
gegen die Zauberei; wer derſelben überführt wäre, ſollte nach 
der Verordnung von 1641 Kirchenbuße thun, und mit Ge: 
faͤngniß und Landesverweiſung beſtraft werden. Sonſt ver— 
brannte man die angeblichen Hexen und noch zeigt man die 
Plaͤtze, wo ſolches geſchehen. Zwiſchen Schwackendorf und 
Rabel iſt ein ſolcher Platz, wo man die beruͤchtigte Karen 
Mickels aus Schwackendorf, die andre in ihren boͤſen Kuͤnſten 
unterwies, verbrannt hat. Man brauchte dazu 6 oder 8 
Faden Holz, die in einem Gehoͤlz auf der Buckhagener 
Hofkoppel Dowerott geſchlagen wurden, welches noch Karen— 
Mickels-Hoͤrſt heißt. Die Geltinger Hexen wurden verbrannt 
auf dem Beekfelde bei Goldhoͤbvd. Henneke Rumohr auf 
Roͤeſt war, ſo heißt es, behext; er und ſeine Frau mußten 


*) Jener Stein iſt nun weggenommen. Im Juny 1841 ward er 
ausgegraben und zu Muͤhlſteinen verarbeitet. Der Stein war 
durch ſeine ungewoͤhnliche Groͤße ausgezeichnet. Er war an der 
Nordſeite 17 Fuß dick; die groͤßte Länge betrug 24, der Umfang 
61 Fuß. Von jeher war dieſer Stein den Leuten unheimlich 
vorgekommen. Er ſollte, fo ward erzählt, erſt bei der Duͤppler 
Muͤhle auf Sundewith gelegen haben; eine rieſenhafte Zau— 
berin (Troldkone) hätte ihn von dort in ihrem Strumpfbande 
hinuͤbergeſchleudert, um die Querner Kirche zu zerſchmettern, 
aber das Strumpfband zerriß, der Stein fiel bei Hattlund 
nieder und erreichte die Kirche nicht. Kann in ſolchen unſinnigen 
Sagen auch ein Sinn verborgen liegen? Ich meine: ja; und 
der Sinn waͤre, die Vergeblichkeit des Widerſtandes gegen das 
Chriſtenthum. Matth. 16, 18. 5 
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ein ganzes Jahr zu Bette liegen und auf dem Hofe konnte 
man weder Milch noch Butter gewinnen. Daher ließ er 
1551, den 17. July bei Kappeln nach gehaltenem Dinge 
die Kuͤſterfrau und vier andere Hexen verbrennen. Sein 
Urenkel Hinrich Rumohr, gleichfalls Herr auf Roͤeſt, ließ 
auch Hexen verbrennen, 1632 die Anna Stiges und 1641 
Ellen Laſſen. Bartram Ratlov auf Daͤniſch-Lindau be— 
wirkte 1557, daß 10 Hexen auf einmal bei der Borner 
Kirche verbrannt wurden.) Es liegen noch in mehren 
Guts Archiven Papiere über Hexenproceſſe, worin ganz 
ſcheußliche Dinge vorkommen, die ich nicht anfuͤhren mag. 
Gegen Ende des 17ten Jahrhunderts traten in Deutſchland 
und Holland einige Maͤnner gegen die Verbrennung der 
angeblichen Hexen auf, beſonders Thomaſius in Halle, und 
Balthaſar Becker. Dagegen erhob ſich eifrig der Paſtor 
zu Steerup, Peter Goldſchmidt. Gegen Beckers Buch: 
„die bezauberte Welt“ ließ er 1704 ein Buch ausgehen 
unter dem Titel: „ Hoͤlliſcher Morpheus“ und 1705 eins 
gegen Thomaſt ius: „Verworfener Hexen- und Zauberer-Ad— 
vocat d. i. wohlgegruͤndete Vernichtung des thoͤrichten Vor: 
habens Herrn Christiani Thomasii, und aller derer, welche 
durch ihre ſuperkluge Phantaſiegrillen dem teufliſchen Hexen— 
Geſchmeiß das Wort reden wollen.“ *) Daß grade ein Pre: 


| 
) Von den Begriffen diefes Mannes über Eigenthumsrecht ift 


noch ein Zeugniß in der Borner Kirche, naͤmlich die Leuchter, 
auf welche er die Inſchrift ſetzen laſſen, daß er ſie 1559 im 
Dithmarſcher Kriege aus der Kirche zu Meldorf weggefuͤhret, 
aber 1598, als er auf die Abnahme zog, der Kirche zu Borne 
„zur Ehre Gottes! verehret. 


*) Diefe Bücher find voll von Geſchichten der abentheuerlichſten 
Art, deren Schauplatz zum Theil Angeln iſt; doch mag ich keine 
davon nacherzaͤhlen. Dahingegen muß ich doch noch einer ſol— 
chen Sage erwähnen, weil damit ein Sprichwort zufammen- 
haͤngt. Wenn Jemand großprahlt und ſich aͤußert, er wolle 
dieß oder jenes nicht, was er nicht kann, ſo pflegt man zu 

gen: „Ja, aͤ herr ingen Ti, aͤ ſkal a Wakkerballe, ſoj aͤ Trold“ 
— ich habe keine Zeit, fagte der Teufel, ich fol nach Wacker⸗ 
ballig, (wie der Fuchs in der Fabel von den Trauben die ihm zu 
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diger das Hexenweſen als wirklich beſtehend vertheidigte, mußte 
um ſo mehr von ſchaͤdlichem Einfluſſe ſeyn, da ohnehin die 
Prediger in dem Rufe ſtanden, als vermöchten fie es ver: 
moͤge ihres Amts der Zauberei entgegen zu wirken, koͤnnten 
Wiedergaͤnger wegmahnen, den Teufel bannen u. dgl. m. 
Dieſer Wahn iſt noch nicht gaͤnzlich ausgerottet; ich koͤnnte 
aus eigner Amtserfahrung Manches daruͤber anfuͤhren, wenn 


dazu hier der Ort waͤre. Was aber bei dieſem Aberglauben 


das allerverderblichſte, das war der Einfluß, den er auf die 
Vorſtellungen vom Chriſtenthum hatte, naͤmlich als ob man 
der Macht des Boͤſen entrinnen koͤnne durch gewiſſe aͤußere 
Handlungen, durch Beobachtung einzelner kirchlicher Ge— 


brauche, und das war denn dem phariſaͤiſchen Sinn Vieler _ 


uͤberaus zuſagend und willkommen. Der Aberglaube macht 
den ſchmalen Glaubensweg zu einem breiten, und darum 
findet er in der Tiefe des menſchlichen Herzens einen Bundes— 
genoſſen. Es waͤre ſonſt unbegreiflich, wie er ſich haͤtte 
halten koͤnnen, freilich zuruͤckgedraͤngt und verkrochen, bis 
auf den heutigen Tag unter einem Volke, dem man das 
Lob eines verſtaͤndigen und nachdenkenden nicht verſagen 
kann. Wiederum, wo man gegen den Aberglauben zu Felde 
gezogen iſt, und das iſt auch vielfach geſchehen, da iſt es 
oft ergangen, wie der Dichter ſagt, man „ bekaͤmpft den 
Wahn und untergraͤbt den Glauben.“ 


hoch hingen ſagte, ſie ſind ſauer). Es wurde gewettet um ein 
Schip Gaͤrſte, ob jemand es wagen dürfe eine Nacht im Gel— 
tinger Glockenhauſe zuzubringen. Einer wollte es wagen, klet— 
tert hinauf und haͤlt ſich an die Glocken. Dieſe waren ja heilig, 
mit Weihwaſſer getauft, alſo hatte der Boͤſe da keine Macht. 
Um Mitternacht erſcheint er unten, den Tollkuͤhnen zu holen, 
aber als er ihn in Sicherheit ſieht, ſpricht er: Ich wollte dich 
bald von den heiligen Dingern herunterbringen laͤvild' nok hjilp 
daͤ nier a di helle Ting), aber ich ſoll nach Wackerballig; da iſt 
Hochzeit und man will einen todtſchlagen, da muß ich mit dabei 
ſeyn. Auf Wackerballig aber hat auf einem Platze, der Hoch: 
zeitsplatz genannt, welcher erſt vor wenigen Jahren eingefriedigt 
iſt, ein Haus geſtanden, das allein vom ganzen Dorfe als es 
abgebrochen ward uͤbrig blieb, in welchem alle Hochzeiten auf 
dem ganzen Gute Gelting gehalten wurden. 
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Wir wollen aber aus jenen Zeiten der Finſterniß noch 
Einiges anfuͤhren uͤber den Stand der Sittlichkeit auch 
unter dem Volke. Wenn in unſern Zeiten mehr diejenigen 
Laſter hervortreten, die begruͤndet ſind in weichlicherer Lebens— 
art, fo waren in älteren Zeiten es mehr die der Mohheit, 
wodurch ein ungebrochener Sinn ans Licht trat. Gewalt— 
thaͤtigkeiten waren an der Tagesordnung, und ein Menſchen— 
leben wurde nicht ſonderlich hoch geachtet. Schlaͤgereien 
und Verwundungen wenigſtens fielen haͤufig vor, wie die 
alten Bruͤchregiſter bezeugen. Nach einem Gottorfer Amts— 
regiſter von 1554 betrugen die geſammten Einnahmen des 
damals weit ausgedehnteren Amtes 16601 . 13 fl. 1 pf., 
darunter Bruͤchgelder (unter welchen freilich doch auch einige 
Feſtegelder mitberechnet find) 7053 # 6ßl. Aus Struxdorf— 
Harde, wo die regelmaͤßigen Geld-Einkuͤnfte nur 288 N. 
6 ßl. 10 pf. ausmachten, kamen an Bruͤchgeldern 7134 
13 ßl.; aus Schlies⸗Harde, wo die jährliche Pflicht 161 
betrug, 135 J. an Brüche und Feſte. Doch muß ich dabei 
bemerken, daß dieſe Summen lange nicht an die aus den 
Marſchgegenden reichen. Das ſtarke Bier erhitzte bei Zu— 
ſammenkuͤnften die Koͤpfe, und als nachher in den Kriegen 
des 17ten Jahrhunderts durch die fremden Truppen das 
Branntweintrinken hier bekannt wurde, aͤußerte dieſes Ge— 
traͤnk auch ſeine verderblichen Wirkungen. Das Tabak— 
rauchen ward als ein Mittel zur Reizung größeren Durftes 
angeſehen, und darum als ſuͤndlich von manchen Predigern 
betrachtet. Dagegen eiferte beſonders Paſtor Fiſcher in 
Huͤrup 1730 bis 1750. Von einer beſonderen Gewaltthat 
iſt noch nach mehr als 100 Jahren das Andenken geblieben, 
naͤmlich von der Ermordung des Vogts auf Oehe. Er 
hieß Juͤrgen Peterſen und ward den Aten July 1739 von 
den Bauern erſchlagen. Die dabei geweſen wurden von 
den eigentlichen Thaͤtern gezwungen ihre Senſen mit ſeinem 
Blut zu benetzen, damit ſie als Mitſchuldige gelten moͤchten. 
Vier Bauern kamen in die Karre, fuͤnf aber wurden im 
Ses cember 1740 hingerichtet auf einem Berge bei Gun: 
delsbye. Aber von den Frauen der Hingerichteten erzählt 
man, daß ſie ſich noch um die Koͤpfe ihrer Maͤnner zankten, 
und was Paſtor Hoffmann bei der Hinrichtung zum Troſte 
der Miſſethaͤter redete (— alte Leute haben mir noch Stellen 
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aus feiner Rede vorgeſagt —), das ward vielfältig mis: 
verſtanden, und die Hinrichtung erbitterte mehr, als ſie 
beſſerte. 

Wir wollen indeſſen es an dem Angefuͤhrten genug ſeyn 
laſſen und nochmals daran erinnern, daß von der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts an allerdings ein beſſerer Sinn 
erwachte, und daß in der That allgemach ein neuer Zeit: 
raum in unſerer Landeskirche anbrach. Es gab viele Pre 
diger, die es ſich recht ernſtlich angelegen ſeyn lieſſen, fuͤr 
die Aufrichtung guter Sitte und fuͤr lebendiges Chriſtenthum 
zu wirken, und ihre Namen ſind in gutem Andenken. Was 
hat nicht z. B. der feel. Paſtor Thomſen in Soͤrup waͤh— 
rend feiner mehr als 40jaͤhrigen Amtsfuͤhrung (1768 bis 
1809) dort gewirkt? Von den Bewegungen der neueren 
Zeiten iſt Angeln nicht unberuͤhrt geblieben nach verſchiedenen 
Seiten hin. Iſt hin und wieder Kirchenweſen und Reli— 
gioͤſitaͤt geſunken, jo hat es ſich auch anderwaͤrts gehoben. 
Wodurch in unſern Zeiten das Chriſtenthum am meiſten 
bedroht ſcheint, das iſt die vielerwaͤrts in bedenklichem Grade 
ſich hervorthuende Ueppigkeit, befoͤrdert durch den Wohlſtand, 
der eine Reihe von Jahren hindurch im Steigen war, und 
daneben hat ſich dennoch auf bedrohliche Weiſe in den nie— 
deren Staͤnden die Armuth vermehrt, die auch viele von 
Gott abfuͤhrt. Und das Heilmittel für alle Uebelſtaͤnde 
liegt doch wiederum nur im Chriſtenthum. So viel aber 
kann in Wahrheit geſagt werden: Es giebt wohl nicht viele 
Gegenden, wo ein Prediger aufmerkſamere, nachdenkendere, 
jedes Wort mehr auffaſſende und erwaͤgende Zuhoͤrer findet, 
als hier in Angeln, wobei er denn auch freilich ſcharfer 
Beurtheilung ausgeſetzt iſt, und richtet man ſeinen Blick 
auf die Schuljugend, ſo muß man es eine Freude nennen 
ſich mit derſelben zu beſchaͤftigen. Es bedarf nur der An— 
regung und um ſich hat man eine Schaar kluger, aufmer⸗ 
kender Kinder, deren funkelnde Augen ihren Durſt nach 
Erkenntniß bezeugen, deren Mund in treffenden Antworten 
Zeugniß giebt von der Schaͤrfe des Verſtandes, und deren 
Herz ſich nicht verſchließt dem, was zu Herzen dringt. 
Gott ſeegne Dich, Jugend des Landes, und laſſe die Hoff: 
nungen, die auf Dir ruhen, in ſchoͤne Erfuͤllung gehen! 


} 
| 
| 
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Gott behuͤte Dich, daß nicht die Eitelkeiten dieſer Welt 
Dich ins Verderben ziehen und erhalte Dich bei dem Eini: 
gen, daß Du ihn fuͤrchteſt! 


2 


Von den ehemaligen Beſitzungen der Geiſt⸗ 
lichkeit in Angeln. 


Nachdem das Chriſtenthum hier zu Lande eingefuͤhrt 
war und feſten Fuß gefaßt hatte, gelangte bald die Geiſt— 
lichkeit zu hohem Anſehen und großem Reichthum. Be— 
ſonders wurden nach und nach viele Landguͤter von den 
geiſtlichen Stiftungen erworben, und dieſe erlangten auch 
uͤber ihre Beſitzungen die Gerichtsbarkeit, und fuͤr dieſelben 
Befreiung von Staatslaſten und Abgaben an den Koͤnig. 
Es konnte nicht fehlen, da Angeln ſo nahe an Schleswig, 
den damaligen Hauptſitz der Geiſtlichkeit, hinanreicht, daß 
die Biſchoͤfe, Domherren, und Vorſteher der dortigen Kloͤſter 
und milden Stiftungen darauf bedacht waren ſich hier Beſitz— 
thuͤmer zu erwerben; dazu kam, daß in Angeln ſelbſt ein 
Paar Kloͤſter entſtanden, und auch die Flensburger Kirchen 
und Stiftungen erwarben in der naͤchſten Umgegend der 
Stadt mehre Bauerhoͤfe. So wurde die Anzahl der geiſt— 
lichen Lanſten in Angeln mit der Zeit ſehr betraͤchtlich und 
man kann ſie kurz vor der Reformation auf uͤber 400 
Pfluͤge oder Hufen anſchlagen, noch ungerechnet die Lanſten 
der Kirchen des Landes ſelbſt. 


(.) Von den biſchoͤflichen Gütern. 


Die Biſchoͤfe zu Schleswig erlangten ſchon im Jahre 
1187 die Gerichtsbarkeit über alle ihre Lanſten, und der: 
ſelben mögen ſchon damals nicht wenige geweſen ſeyn. Dieß 
iſt beſonders deswegen glaublich, weil man von den meiſten 
biſchoͤflichen Guͤtern gar nicht einmal weiß, wann und wie 
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fie an das Bisthum gekommen find. Zum Theil find fie 
von den alten Koͤnigen dazu geſchenkt. Waldemar I. ver: 
machte dem Schleswiger Bisthum die Haͤlfte feiner Erb: 
guͤter in Suͤder-Juͤtland nach ſeinem Tode. Allerdings 
war es in den erſten Zeiten von großer Wichtigkeit, daß 
die Biſchoͤfe betraͤchtliche Guͤter beſaßen, weil ſie dann im 


Stande waren, deſto mehr für kirchliche und wohlthätige . 


Einrichtungen aufzuwenden, was von einzelnen Biſchoͤfen 
auch geſchah. Es iſt noch ein altes Regiſter über die Bir 
ſchofsguͤter vom Jahre 1463 vorhanden, welches ich in 
Haͤnden gehabt habe. Darin iſt verzeichnet, welche Guͤter 
der Biſchof uͤberall im Lande beſaß und welche Einkuͤnfte 


er davon hatte. Auch ließ 1523 der Biſchof ſich zu 


Schwabſtedt (wo ein biſchoͤfliches Schloß war, von welchem 


alle Lanſten als abhaͤngig betrachtet wurden, daher auch, 


oftmals alles Biſchofsgut zuſammengenommen das Amt 
Schwabſtedt hieß) ein Kirchſpielszeugniß geben über 
alles was er damals beſaß. Darin heißt es unter andern, 
der Biſchof habe „dat gantze Doͤrp mit einem Berckgerichte 
tho Fuͤſing im Karſpel tho Kalebuͤ mit meiſt part dem 
Dorpe tho Tharſtede im Karſpel darſuͤlveſt mit etlichen 
Lanſtenguͤderen tho Kißbuͤ, Kaltofft, Loite, Stene: 
feld, Gelde, Vagelſangk, Margtorp, Soͤegard, 
Alles in Angeln belegen mit dem Dorpe Huldorp im Karſpel 
tho Handewitt vnd etliche Guͤder tho Walßbuͤll und ein 
tho Meine.“ Vergleicht man damit das vorhin erwaͤhnte 
Regiſter von 1463, ſo ſtimmt daſſelbe ziemlich damit uͤberein. 
Fuͤſing gehörte dem Biſchof ganz mit allem Recht und Ge: 
richt. Es waren daſelbſt 16 Hufen, jede von 8 Mk. G. 
(vergl. Seite 100), und noch eine halbe Hufe, die der Vogt 
hatte und dafür nur 12 ßl. nebſt 2 ßl. Dienſtgeld gab. 
Der Vogt hatte auch einige Ländereien inne, welche vor: 
mals zum Biſchofshofe in Schleswig gelegen hatten, wozu 
noch die Fiſcherei gehörte, und bei der Kahlebyer Brücke 
war ein zu einer Mühle paſſender Platz, wo auch in aͤlteren 
Zeiten eine Muͤhle geweſen war. Zu Taarſtedt hatte 
der Biſchof 10 Lanſten, deren Abgaben aufgefuͤhrt werden 
(zuſ. 96 Heitſcheffel Haber, 30 ßl., 18 Huͤhner; die 10 
Stellen hatten zuſ. 54 Mk. G., von denen 9 von einem 
Edelmann Geerd Walſtorp erkauft waren); zu Kiesbye 


— 
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2 Guͤter, eins von 6 Mk. G., welches 6 Oertich Korn, 4 
Huͤhner und 6 Fuder Brennholz gab, das andere von 2 
Mk. G., welches 2 Oertich Korn, 2 Huͤhner und 4 Fuder 
Holz entrichtete; zu Kaltoft 2 Güter a 4 Mk. Goldes; 
zu Loyt 2 Guͤter, von denen das eine von 8 Mk. G. 
vormals zwei Guͤter ausgemacht hatte und von Bunde 
Bundendal erkauft war (1451), das andere von 4 Mk. G. 
von Henneke Karſten, von welchem der Biſchof auch eine 
Muͤhlenſtaͤtte erhandelt hatte; zu Steinfeld ein Gut von 
Marquart Hacke erkauft; zu Geel (Ghelde) ein Gut von 
6 Mk. G. von Hartwig Pogwiſch erworben (1465). Zu 
Markerup waren 3 Guͤter, 2 jedes von 6, eins von 4 
Mk. G.; auf Seegaard wohnte einer fuͤr ſich allein 
und hatte 4 Mk. G., wovon er jaͤhrlich 30 ßl., 2 Hühner, 
2 Gaͤnſe und 4 Fuder Feurung gab. Ueberhaupt iſt bei 
jeder Stelle angefuͤhrt, was ſie zu leiſten hatte, es wuͤrde 
aber hier zu weitlaͤuftig ſeyn, dieß alles zu verzeichnen. 
Vogelſang kommt in dem Regiſter von 1463 nicht vor, 
dahingegen ein Freibohl zu Wackerade (Wogherode), ein 
Gut zu Goldtoft nebſt Antheil an einer Feldmark, Ghe— 
rebuͤmark genannt, die Fiſcherei im Guldholmer See, wo 
das Kloſter Guldholm gelegen hatte (wovon nachher die 
Rede ſeyn wird), ein Gut zu Gruͤnholz, ein Gut zu 
Boltoft von 1 Mk. G., ein Gut zu Steerup von 4 
Mk. G., fo wie endlich geſagt wird, daß dem Biſchof der 
Hof Gammelbyegaard mit Zubehoͤr zuſtaͤndig ſey. Der 
Beſtand der biſchoͤflichen Guͤter hatte ſich alſo zwiſchen 
1463 und 1523 verringert. — Ein Schwabſtedter Amts— 
regiſter von 1581 nennt als zum Gericht Fuͤſing gehoͤrig: 
das Dorf Fuͤſing ſelbſt, wo der Vogt und 15 andere 
wohnten, 10 Lanſten zu Taarſtedt nebſt 7 Kaͤthnern, 2 
Lanſten zu Kaltoft, 3 zu Loyt, 1 zu Steinfeld, 1 
zu Geelde und noch 1 zu Brekenruͤh, wohingegen der 
Lanſte zu Kiesbye nicht genannt wird, und zu vermuthen 
ſteht, daß vielleicht dagegen Brekenruͤh eingetauſcht worden. 
Wir wollen noch ein Verzeichniß vom Jahre 1652 hinzu— 
fuͤgen, weil man daraus auch die vermehrte Anzahl von 
Kathen erſehen kann. Damals begriff die Vogtei 31 Huf— 
ner und 19 Kaͤthner, naͤmlich Fuͤſing 15 H. und 3 K., 
Taarſtedt 10 H. und 11 K., worunter auch die zu 
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Kiusballig, zu Kaltoft 2 H. 1 K., zu Loyt 1 volle 
Hufe, 2 halbe Hufen und 1 K., zu Steinfeld 1 Kaͤth⸗ 
ner, zu Geel 1 Vollhufner, Brekenruͤh 1 Vollhufner, 
Guldholm 2 Kaͤthner. Aus dieſer ehemals biſchoͤflichen 
Vogtei iſt nachher 1702 die Fuͤſing-Harde des Amts Got: 
torf entſtanden. — Die Beſitzungen im Kirchſpiel Husbye, 
namlich Seegaard und ein Antheil an Markerup, muͤſſen 
ſchon fruͤh dem Biſchof gehoͤrt haben, denn ein Brief des 
Biſchofs Bundo hat das Datum: bei Marketorp 1277 den 
Zzten July. Auf dem Markeruper Felde iſt auch ein Platz, 
wo ein Schloß oder Hof geſtanden haben ſoll, Bisgaard; 
das wird Biſcops-Gaard ſeyn, gleich wie aus Biſcopstoft 
Bistoft geworden. Desgleichen iſt bei Seegaard ein Burg: 
platz, Alt-Seegaard genannt. Der Lanſte zu Seegaard gab 
1581 jaͤhrlich 2 N. 8 ßl., jeder der 3 Lanſten zu Markerup 
ebenſoviel und ein Kaͤthner daſelbſt 8 ßl. 1652 waren das 
Freigut Seegaard und die 3 Lanſten zu Markerup zur 
biſchoͤflichen Vogtei Treya gelegt, und gehoͤren auch noch 
jetzt zur Treya-Harde des Amtes Gottorf. — Das ganze 
Amt Schwabſtedt ward, nachdem ſchon viele Biſchofsguͤter 
veraͤußert worden, 1652 noch auf 270 Pfluͤge gerechnet; 
nur ein kleiner Theil davon iſt alſo in Angeln belegen 
geweſen. 


(II.) Von den Domcapitels-Guͤtern. 


Dieſe waren in Angeln weit betraͤchtlicher als die biſchoͤf— 
lichen. Von den 341 Pfluͤgen, mit denen das Domkapitel 
zu Schleswig in der Landesmatrikel 1652 aufgefuͤhrt wurde, 
lagen allein in Angeln 181% Pfluͤge. Ehe wir aber von 
dieſen handeln, muͤſſen wir bemerken, was es denn eigentlich 
mit dem Domcapitel fuͤr eine Bewandniß gehabt. Wo eine 
biſchoͤfliche Kirche oder ein Dom war, da gab es immer 
auch ein Dom-Capitel oder eine Verſammlung und Ge— 
noſſenſchaft von Geiſtlichen, die gewiſſermaaßen den Rath 
und Beiſtand des Biſchofs bildeten, ſo wie der Papſt ſeine 
Cardinaͤle hat, und die den Gottesdienſt in der Domkirche 
beſorgen ſollten, ja es wurden ſogar aͤhnliche Genoſſenſchaften 
an einzelnen ausgezeichneteren Kirchen gebildet, wo auch 
kein Biſchof war, und eine ſolche Kirche hieß dann eine 
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Colfegiat Kirche oder Halbdom, wie z. B. die Marien: Kirche 
in Hadersleben ein ſolcher Halbdom war. Nach einer Regel, 
die ſchon im Sten Jahrhundert in Frankreich eingefuͤhrt 
war, lebten die Geiſtlichen an den biſchoͤflichen Kirchen 
beiſammen und hießen daher Canonici, denn Canon be; 
deutet Regel, Richtſchnur. Sie aßen an Einem Tiſche, 
ſchliefen in Einem Saal und warteten ihre gottesdienſtlichen 
Geſchaͤfte und Betſtunden ab, beſchaͤftigten ſich auch wohl 
damit, junge Leute zum Prieſterſtande zu bilden; uͤberhaupt 
war ihr ganzes Leben ein kloͤſterliches nach Art der Moͤnche. 
Wann zu Schleswig das Domcapitel zuerſt eingerichtet 
worden, weiß man nicht genau; wir leſen aber, daß zu den 
Zeiten des Biſchofs Occo (1135 — 1138) die Canonici 
hier, wie es auch anderswo geſchah, dieſe gebundene Lebens— 
art nicht mehr fuͤhren, weltliche Kleidung tragen und uͤber— 
haupt weltliche Domherren ſeyn und heißen wollten. Es 
kam dahin, daß in der Folge jeder von ihnen beſtimmte 
Einkuͤnfte angewieſen erhielt, oder wie man ſich ausdruͤckte, 
jeder ſeine Praͤbende oder ſein Corpus hatte, wozu gewiſſe 
Hebungen und Lanſten gelegt waren; andere Einkuͤnfte des 
Domcapitels kamen zur jaͤhrlichen Theilung fuͤr diejenigen, 
welche ſich bei der Domkirche aufhielten. Dieß war naͤmlich 
nicht mit allen der Fall; manche hielten ſich anderswo auf 
und verzehrten ihre Einkuͤnfte, wo es ihnen gefiel und nur 
zu gewiſſen Zeiten erſchienen ſie zur Berathung im Capitel. 
Ueberhaupt wurden ſie, ſo wie ihre Einkuͤnfte ſich mehrten, 
vornehme Herren; beſonders die Praͤlaten unter ihnen, der 
Dompropſt, der Archidiaconus und der Cantor, welche ge— 
wiſſe Propſteien zu verwalten hatten. Vielfaͤltig wurden 
die Domherrenſtellen den juͤngeren Soͤhnen der Edelleute 
zu Theil. In Schleswig waren 24 Domherrenſtellen (Ca: 
nonicate), 8 kleinere und 16 größere. Mit der Verwaltung 
der gottesdienſtlichen Geſchaͤfte in der Domkirche gaben die 
Herren ſich bald nicht mehr ab; dazu hatten fie Stellver—⸗ 
treter oder Vicare. Solcher Vicare waren 16 feſt angeſtellt 
und hatten auch ihre, wenn gleich ſpaͤrlicheren Einkuͤnfte. 
Aber damit war die Zahl der Geiſtlichen noch lange nicht 
erfüllt. Jene 16 Vicare hatten den Dienſt am hohen Altar 
im Chor mit Meſſeleſen und Singen; nun gab es aber 
im Dom noch eine große Menge von Neben-Altaͤren, an 
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denen gleichfalls Geiftliche angeftellt waren, an einigen fogar 
mehr als einer. Man weiß von 28 folcher Neben: Altäre, 
an denen 34 Geiſtliche Anſtellung hatten, ja es gab der 
Altaͤre noch mehr, die nicht ſo reich waren, daß ſie einen 
eignen Prieſter halten konnten. Jeder Altar hatte ſeinen 
beſonderen Heiligen, und alle Ecken und Winkel der Dom⸗ 
kirche waren damit angefuͤllt, an allen Pfeilern waren ſie 
aufgerichtet. Da hatte faſt jeder Apoſtel ſeinen Altar, 
Petrus und Johannis, Jacobus und Andreas; der Erz— 
engel Michael hatte ſeinen Altar und Prieſter, der Ritter 
Sanct-Juͤrgen (Georg) nicht minder, fo auch Sanet Ni: 
colaus, der Schutzheilige der Seefahrenden, und Sant 
Rochus, der ein Helfer der Ausſaͤtzigen ſeyn ſollte; an dem 
Altar der Hochgefeierten Jungfrau Maria aber ſtanden vier 
Prieſter, und ein eigner Altar war der Betruͤbniß der 
Maria gewidmet, ein anderer ihrem Roſenkranze. Wir 
wundern uns uͤber die große Menge von Prieſtern, und 
begreifen nicht, wozu ſo viele. Predigten ſie? Lehrten ſie? 
Nein, ſie laſen Meſſe und ſangen. Das aber war es eben, 
worauf man ſo großen Werth legte und dahin war das 
Streben gerichtet, Tag und Nacht hindurch einen faſt un: 
unterbrochenen Gottesdienſt zu halten. In ſolchen Kirchen 
wo das geſchah begraben zu werden, hielt man fuͤr die 
Seeligkeit beſonders zutraͤglich; es mußte dieß aber theuer 
erkauft werden, und dadurch floſſen ſolchen Kirchen wiederum 
vermehrte Mittel zur Aufrechthaltung des Gottes dienſtes zu. 
An Geſchenken fehlte es auch nicht, und einen neuen Altar 
zu ſtiften, galt fuͤr ein beſonders verdienſtliches Werk. Die 
Reformation hob nun freilich dieß alles auf, aber das 
Domcapitel blieb. Es erhielt eine andere Einrichtung 1541, 
als der letzte katholiſche Biſchof Gottſchalk v. Ahlefeldt ge 
ſtorben war. Es ſollten nun nur 8 Domherren ſeyn, die 
theils ein Conſiſtorium bilden, theils an der Schule arbeiten 
ſollten; doch bald trat 1544 die Landestheilung ein und 
die neue Einrichtung gelangte nicht zur Vollkommenheit. 
Die Domherrenſtellen wurden bald wieder bloße Pfruͤnden 
oder Wuͤrden, die nur Einkuͤnfte gewaͤhrten, ohne Verpflich— 
tungen aufzulegen. So erhielt 1564 ein fiebenjähriger 
Knabe — der Sohn des Statthalters — eine Domherrn— 
ſtelle, und 1569 ein Prinz des Herzogs Adolph, der erſt 
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Ein Jahr alt war. An fuͤrſtliche Hofbediente wurden ans 
dere Canonicate verliehen, und nachdem der Koͤnig 1586 
das Bisthum, d. h. die biſchoͤflichen Guͤter, eingezogen 
hatte, vielfaͤltig an Koͤnigliche Beamte. 1658 wurde das Amt 
Schwabſtedt und die eine Haͤlfte des Domcapitels dem 
Herzog abgetreten und die Domcapitelsguͤter wurden nun 
zwiſchen beiden Landesherren getheilt. Die Domcapitels— 
guͤter beſtanden aus mehren Vogteien; von den in Angeln 
belegenen bekam der König die Vogteien Ulsnis und Berend, 
der Herzog die Vogtei Gammelbyegaard und auſſerdem den 
Domkirchen⸗Diſtrict, welcher die der Domkirche eigen- 
thuͤmlich zugehoͤrigen Beſitzungen und die den Kirchenbe— 
dienten beigelegten Lanſten, die zum Theil in andern Vog— 
teien lagen, begriff. Wir wollen nun ein Verzeichniß dieſer 
Domcapitelsguͤter geben, ſo weit ſie in Angeln belegen 
waren. ö 


A. Königlich waren: 


1. Die Vogtei Ulsnis von 564 Pflügen auſſer den 
Kathen, deren uͤber 40 waren. Die Pfluͤge waren folgende: 
im Kirchſpiel Ulsnis 4 ganze Dörfer: Ulsnis von 113, 
Steinfeld von 11, Kius von 6 und Heſtoft von 8 
Pfl., nebſt der Muͤhle zu Heſſel und der Kirche zu Ulsnis; 
dazu kamen noch einzelne Pfluͤge aus folgenden Doͤrfern 
benachbarter Kirchſpiele: Brodersbye 12, Taarſtedt 1, 
Akebye 5, Loyt 4, Brebel 1, Ekenis 4, Guͤderott 
2, Norderbrarup 2, Scheggerott 1. Bisweilen 
kommt auch der Name Vogtei Heſſel vor, weil der groͤßte 
Theil der im Kirchſpiel Ulsnis wohnenden Unterthanen 
zum Hofe Heſſel gehoͤrt hatte, den das Capitel 1504 von 
Sievert von der Wiſch erkauft hatte; Heſtoft war indeſſen 
ein beſonderes Gut geweſen und ſchon früher vom Capitel 
erworben, da daſſelbe ſich 1486 auf einen mehr als 50: 
jaͤhrigen Beſitz berief, als Hinrich Breyde einen Anſpruch 
machte auf „Doͤrp vnd Gudt tho Heſtofft mit ſiner thobe— 
hoͤringe im Kerſpele tho Vlßneſſe beleghen.“ Im Kirchſpiel 
Ulsnis hat das Capitel auch noch vormals 3 Hufen zu 
Gunnebye gehabt, welche es 1527 an den Herrn auf Lin: 
dau, Otto Ratlov gegen 4 andere im Kirchſpiel Havetoft 
vertauſchte. Wie das Capitel zum Beſitz der uͤbrigen 


163 


zerſtreuten Hufen dieſer Vogtei gelangt, findet ſich nicht, 
doch kommen in einem alten Regiſter, das 1407 erneuert 
iſt, ſchon Laͤndereien in Egnes (Ekenis; 13 Mk. G.) und 
Lauthe (Loyt; 2 Mk. G. und noch 7 Mk. G.) vor. 

2. Die Vogtei Berend, auch wohl bisweilen die 
Vogtei Tolk genannt. Die ganze Vogtei befaßte 50 Pfluͤge 
auſſer 40 Kathen. Davon aber lagen 15 Pfl. in weſtli⸗ 
cheren Gegenden; in Angeln alſo 35 Pfl., namentlich zu 
Berend 5, Nuͤbel 2, Brekling 33, Moldenit 2, 
Tolk 3, Grumbye 1, Tweed 3, das ganze Dorf 
Ballig (Belge) von 5 Pfl., zu Struxdorf 2, zu 
Aarup 2, das ganze Dorf Ekeberg von 52 Pfl., zu 
Schnarup 1 Pfl., Havetoft-Loyt 1, Bunsbuͤll 
12 mit der Kathe Tordſkjel, zu Idſtedt 2. Später 
wurden 1693 davon 5 Pfl., naͤmlich die zu Moldenit, 
Struxdorf, Aarup, Bunsbuͤll und Idſtedt, mit 3 Kathen 
zu Bunsbuͤll und 3 zu Idſtedt, nebſt noch einem Pfluge zu 
Langſtedt im Kirchſpiel Eggebek an den Herzog uͤberlaſſen 
und hießen Aequivalents- oder Ausgleichungs-Pfluͤge, weil 
ſie zur Wiederlage fuͤr den herzoglichen Antheil an dem 
Flecken Vindeshier dicht vor Rendsburg gegeben wurden. 
Die Pfluͤge zu Havetoft-Loyt und Bunsbuͤll wurden vom 
Herzog nun wieder an das Gut Satrupholm uͤberlaſſen, 
wozu auch 1 Pflug, den das Domcapitel zu Esmark be— 
ſeſſen hatte, gekommen war. Gleichfalls hat das Dom— 
capitel im Kirchſpiel Havetoft noch 2 Hufen zu Hoſtrup 
und 2 zu Wysbuͤll, einem jetzt nicht mehr vorhandenen 
Dorfe gehabt, die es wie vorhin bemerkt 1527 durch Tauſch 
gegen 3 Hufen in Gunnebye erworben hatte, und die auch 
an Satrupholm gekommen find. Alle zu dieſer Vogtei ge 
hoͤrigen Hufen ſind nach und nach vom Capitel erworben; 
einige werden darunter ſeyn aus der Verlaſſenſchaft des 
Archidiaconus Trugillus, der 1296 ſtarb und alle feine 
Güter in Strurdorf-Harde der Schleswigſchen Kirche ver: 
machte. Schon in dem erwaͤhnten alten Regiſter, welches 
1352 angelegt und 1407 erneuert iſt, kommen die meiſten 
dieſer Beſitzthuͤmer vor und wir wollen daraus die Angaben 
herſetzen, weil es merkwuͤrdig iſt, wie die Namen der Doͤrfer 
in alten Zeiten geſchrieben wurden. In Byernt gehörten 
zu den gemeinſchaͤftlichen Guͤtern 15 Mark Goldes und 1 
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Mk. Silbers, noch 2 Mk. Goldes und 6 Mk. Silbers, 
auch hatte der Glockenlaͤuter am Dom daſelbſt 54 Mk. 
Silbers. Von jeder Mk. G. ſollten 2 Oertich Korn ent— 
richtet werden und die Gebaͤude gehoͤrten dem Capitel. Eine 
Praͤbende (S. Petri) hatte hier auch einen Lanſten mit 3 
Mk. G. (Nach einer ſpaͤteren Nachricht hatten die 4 Ca: 
pitelsleute zuſammen 134 Mk. G. und einer derſelben noch 
einen Acker vom Glockenlaͤuter, wofuͤr er Meyenbuſch zur 
Domkirche liefern mußte; *) der ſogenannte Corpus: Mann 
hatte 4 Mk. G.) In Nubel 5 Mk. G.; die Gebäude 
aber gehörten den Lanſten. In Breguinge 14 Mk. ©. 
(Dieſe gehörten zu einer halben Hufe, die gemeines Capitel— 
gut war. Auſſerdem waren daſelbſt noch 3 Guͤter, die 
zum Altar der 10,000 Ritter gehoͤrten von 4, 4 und 3 
Mk. G., und eben ſo viele Oertich Haber gaben, ſo wie 
jede Stelle 10 Fuder Holz). In Myoldenit ſo viel Land, 
daß davon anderthalb Heitſcheffel Rocken entrichtet werden 
konnten. In Tollich 4 Mk. G., noch 6 Mk. G. die das 
Capitel gekauft hatte, und die dritte Praͤbende hatte in 
Tholge 6 Mk. G. (Der Archidiaconus des Domcapitels 
Cord Cordſen kaufte 1445 von dem Edelmanne Claus Modh 
2 Mk. G. in Tolk und eine Wieſe bei der alten Mühlen: 
ſtaͤtte zu Weltſpang für 26 J.). In Grumby 6 Mk. G. 
(Es findet ſich, daß 1357 das Domcapitel Freiheit von 
allen Anſpruͤchen auf ſeine Guͤter in Grumbye und Tors— 
nes ) erhalten.) In Tuet 3 Mk. G. (Hier muß das 
Capitel fpäter mehr Güter erworben haben, da hier 3 
Pfluͤge waren). In Struxstorp gehörten zur Aten Prä: 
bende Ländereien, von denen 4 Oertich Korn entrichtet wur: 
den. Dieſelbe Praͤbende hatte 6 Mk. G. in Bundeshul. 
(Auſſer dieſem Gut von 6 Mk. G., worauf ein ſogenannter 
Corpus⸗Mann wohnte, war daſelbſt noch ein halbes Gut 


*) Zu Pfingſten wurden bekanntlich vormals die Kirchen mit grü- 
nen Zweigen oder Meyen geſchmuͤckt. 


) Wo dieſes Torsnes gelegen, weiß ich nicht anzugeben. Im 
alten Regiſter iſt angefuͤhrt unter Schlies-Harde, daß das 
Capitel in Tyernes Beſitzungen habe, und zwar ſteht dieß 
neben Gunnebye. a 
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von 3 Mk. G., das ſpaͤter erworben ſeyn muß.) Torde— 
scyel wird auch noch im alten Regiſter erwaͤhnt. Im 
Kirchſp. Havetoft hatte das Capitel im Dorfe Luchte (d. i. 
Loyt) 2 Lanſten, von denen einer 4, der andere 2 Oertich 
Korn gab. Aus dem Dorfe Xsted hatten die 8 Praͤbenden 


gemeinſchaftlich 5 Heitſcheffel Rocken von 5 Otting Landes 


zu erheben. — Alle die genannten Beſitzungen gehoͤrten 
dem Capitel alſo wenigſtens ſchon im Jahre 1407, als das 
mehrerwaͤhnte alte Regiſter erneuert wurde; ja es kommen 
in demſelben noch einige Beſitzungen mehr vor, die nachher 
veräußert find. Namentlich in Eschilsmark (d. i. Es⸗ 
mark) 4 Mk. G., und in Claphold 6 Mk. G., wovon 
10 Heitſcheffel Rocken und 1 Oertich Haber entrichtet wur⸗ 
den. Fuͤr dieſen Lanſten in Klappholz, der 10 Mk. G. 
hatte, erhielt das Capitel 1455 von Herzog Adolph durch 
Tauſch den Hof zu Ekeberg nebſt 1 Mk. G. in der 
Feldmark daſelbſt. Dieſer Ekeberger Hof war nach ſpaͤteren 
Nachrichten 6 Mk. G. groß, und hatte ſeine Aecker unter 
den Aeckern der andern Dorfsleute liegen. Nachher waren 
es 2 halbe Hufen von zuſammen 6 Mk. G. Es waren 
im Dorfe noch 44 Hufen mehr, die zum Archidiaconat des 
Domcapitels gehoͤrten. Die 4 von dieſen Hufen hatten 
jede 4 Mk. G. und die halbe Hufe 3, naͤmlich 1 vom 
Archidiaconat, 1 vom Capitel und 1 von der Struxdorfer 
Kirche. In dem alten Regiſter werden noch 2 Oerter mehr 
erwaͤhnt, naͤmlich zu Schopdorp habe das Capitel 6 Mk. 
G., und zu Oppenstorp 5 Mk. G. Was unter Schop- 
dorp zu verſtehen ſey, weiß ich nicht; Oppenstorp aber 
oder Apenſtorp iſt ein Dorf in der Naͤhe von Schleswig 
geweſen, wovon noch die Apenſtorfer Koppeln auf dem 
Schleswiger Stadtfelde den Namen haben.) — Das 


) Schon 1196 kommt Openstorp als dem Michaelis-Kloſter 
zu Schleswig gehoͤrig vor. Wie es an das Capitel gekommen, 
findet ſich nicht. Friedrich I. ſchenkte es ſeinem Leibarzt Mat⸗ 
thaͤus von Otten, welcher hier einen Hof errichtete, den ſpaͤter 
die Gottorfiſche Kammer gegen eine Abgabe an das Domcapitel 
übernahm, der aber 1598 abgebrochen und das Land zum Vor: 
werk gelegt wurde. 


171 


Dorf Bellig kaufte das Domcapitel 1483 zugleich mit 
Beſitzungen in Weſebye von Heinrich von Ahlefeldt. 


B. Fürſtlich waren: 

1. Die Vogtei Gammelbyegaard. Bisweilen fuͤhrte 
ſie auch den Namen Winderatter und Kielsgaarder Vogtei. 
Die dazu gehoͤrigen Pfluͤge lagen durch das ganze noͤrdliche 
Angeln zerſtreut. Es waren folgende: Gammelbyegaard 
ein Vogtspflug, zu Gammelbye 2 Pfl., zu Flatzbye 
2, das ganze Dorf Winderatt mit 6 Pfl., zu Soͤrup 
1, Wipholm 1, Soͤrup⸗Schaubye 1, Suͤdenſee 1, 
Bruns buͤll 1, Gruͤnholz 13, Esgrus-Schaubye 1, 
Schwonburg 1, Atzbuͤll 1, Steinberg 1, Dom 
ſtrup 1, Dollerup 2, Ausacker 4, Weſebye 32, 
Huͤrup 53, Kielsgaard 3, Klein-Solt 3, Klein— 
Wolſtrup 14, Gros⸗Solt 14, waren 404 Pfluͤge 
nebſt einigen und 20 Kathen. Es waren darunter aber 
an Domkirchen-Lanſten zu Dollerup 2, zu Weſebye 1 (wie 
auch noch 1 Domkirchenpflug zu Kieſtrup bei Hadersleben 
zu dieſer Vogtei gerechnet wurde, welche daher im Ganzen 
414 Pfl. ausmachte); an Prediger-Lanſten 2 Pfl. zu Weſe⸗ 
bye und + Pfl. zu Gros-Solt. Eigentliche Capitelslanſten 
waren alſo 364 Pfl. Von dieſen kommen mehre ſchon im 
alten Capitels-Regiſter vor und find alſo wenigſtens ſchon 
vor dem Jahre 1407 im Beſitz des Domcapitels geweſen; 
andre ſind, wie nachher gemeldet werden ſoll, erſt ſpaͤter 
erworben. Das Regiſter nennt folgende: zu Sekugby im 
Kirchſpiel Syotorp (d. i. zu Soͤrup⸗Schaubye) 74 Mk. 
G., zur öten Praͤbende gehörig; ferner an Capitelsguͤtern 
auf der Soͤruper Feldmark 5 Mk. G. die + Mark Korn 
gaben (d. i. 12 Oertug) und noch 5 Mk. G. weniger 2 
Mk. Silbers, eben fo viel gebend; zu Stenbierg 24 Mk. 
G. — Im Kirchſpiel Grundtoft in Boenstorp 8 Mk. G. 
und zu Dolrup 1 Mk. G. und 1 Mk. Silbers, wofuͤr 1 
Oere Korn oder 3 Oertug von der Mark zu entrichten war, 
und die Bewohner ſollten 3 Tage im Herbſt zum Hofe 
Kielsgaard Dienſte leiſten. Eben ſo war es beſtimmt von 
8 Mk. G. auf der Feldmark Kylsgarde und 3 Haͤuſern 
daſelbſt, die zum Hofe Kielsgaard dienſtpflichtig. Dieſer 
Hof hat alſo damals auch ſchon dem Capitel gehört. Noch 
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wird erwahnt 1 Mk. G. zu Auellagger. Zu Hudderup 
(Huͤrup) 24 Mk. G., ein Hof und noch ein Hof daſelbſt. 
In Lille Solte 3 Mk. G. und 1 Mk. S., und noch war 
in dieſem Dorfe ein Hof dem Capitel zu Pfande geſetzt fuͤr 
2 Pfund und 8 Schilling Sterling, wovon 2 Oertug Korn 
entrichtet wurden. Zum Altar des heiligen Kreuzes in der 
Domkirche gehörten in Solte (Gros⸗Solt) 6 Mk. G., in 
Wolstorp (Klein- Wolſtrup) 6 Mk. G., in Weseby 2 
Mk. G. Der S. Michaelis-Altar hatte im Kirchſp. Huͤrup 
in Weesbye 5 Mk. G. und in Wolſtrup ein Grundſtuͤck, 
das + Oertug Korn gab. Nach einem ſpaͤteren Regiſter 
war dieß Grundſtuͤck „tho Walſtorp im Karſpell Luͤtke 
Soltenn“ 1 Mk. G. und wurde bei der Reformation 
nebſt den 5 Mk. G. zu Weesbye und andern Beſitzungen 
dieſes Altars dem Organiſten an der Domkirche beigelegt. 
Die übrigen Beſitzungen zu Weesbye hat das Domkapitel 
zugleich mit dem Dorfe Bellig 1483 von Heinrich v. Ahle: 
feldt auf Satrupholm erworben. Es waren in dieſem 
Dorfe naͤmlich auſſer der Hufe von 5 Mk. G. zum Mi⸗ 
chaelis-Altar (nachher als Domkirchen-Lanſte betrachtet) 
und der Halbhufe zum heil. Kreuz-Altar (nachher Prediger— 
Lanſte) noch 2 Capitelsguͤter. Der Predigerlanſte von 2 
Pfl. zu Gr.⸗Solt iſt erſt nach der Reformation 1633 von 
Hans Rumohr auf Rundtoft eingetauſcht gegen ein Gut 
in Gulde. Die Domkirchen-Lanſten zu Dollerup wurden 
der Kirche 1406 von der Koͤnigin Margaretha geſchenkt 
zugleich mit Groͤdersbye, und der eine Hufner daſelbſt ent: 
richtete auch etwas an das Capitel wegen der vorhin er— 
waͤhnten 1 Mk. G. und 1 Mk. S. Capitelsland. — 1477 
wurde dem Capitel von Erich Peterſen (Hardesvogt in 
Nie⸗Harde) ein Gut zu Bruns buͤll, Kirchſpiels Steerup, 
und ein Gut zu Gruͤnholz, ſelbigen Kirchſpiels verſchoͤtet 
(— dieß iſt die volle Hufe zu Gruͤnholz, die nach Steerup 
eingepfarrt —); 1478 ließ Woldemar von der Herberge 
auf Brunsholm den Schleswiger Domherren durch den 
Hardesvogt verſchoͤten ein Gut zu Gruͤnholz (die halbe 
Hufe daſelbſt, die nach Esgrus eingepfarrt iſt) und ein 
Gut zu Esgrus-Schaubye. Schon 1472 hatte Claus 
von der Wiſch, Wulfs Sohn auf Rundtoft dem Dom— 
capitel durch eben denſelben Hardesvogt auf Nieharder Ding 
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Namens ſeines Vaters und ſeiner Miterben, zur Haltung 
einer jährlichen Gedaͤchtnißfeier oder ſogenannten Memorie 
fuͤr ſeinen Vater in der Domkirche das Gut Schwon— 
burg im Kirchſp. Esgrus verſchoͤtet und uͤbergeben, und 
1482 erhielten die Domherren eine Dingswinde von dem 
mehrgedachten Hardesvogt in Nie-Harde über Schwensbye— 
gaard, worauf damals Hans Martens wohnte, mit Zubehoͤr, 
als einem Gut, da Peter Radelffſen auf wohnte, noch 
einem Gut, da Tams Peterſen, und auf ein Gut zu Ats— 
buͤll im Kirchſpiel Esgrus, da Hans Becker auf wohnte. 
Die Hufe zu Atzbuͤll verblieb dem Domcapitel; Schwens— 
byehof mit Zubehör ward aber wieder veräußert. Einige 
Domcapitelsbeſitzungen, deren das alte Regiſter noch er— 
waͤhnt, waren ſchon zu Anfange des 15ten Jahrhunderts 
an das Gut Rundtoft gelangt, namentlich zu Tranebuͤll, 
einem Dorfe, welches nahe beim Hofe lag, und wo das 
Capitel nach dem Regiſter 1 Bohl hatte, welches 8 Schil— 
ling Sterling gab, noch 2 Bohl, von denen 2 Mark Korn 
entrichtet wurde, und noch 1 Bohl, welches ein Jahr ums 
andere 4 Oertug Haber, und einen Heitſcheffel Haber gab. 
Desgleichen in Wippendorf, wo der Theſaurarius oder 
Schatzmeiſter des Capitels 18 Mk. G. beſaß, welche 12 
Oere Korn zu liefern pflegten. — Einen anſehnlichen Zu— 
wachs ſeiner Beſitzungen hingegen erhielt das Domcapitel 
durch Erwerbung des Hofes Gammelbyegaard mit Zu— 
behoͤr, wovon die Vogtei ihren Namen erhalten hat. Dar: 
uͤber iſt folgendes bekannt: Gammelbyegaard war wie es in 
dem alten Biſchofsregiſter heißt, vormals eine Wohnung 
des Biſchofs geweſen. Dazu gehoͤrte eine nicht unbetraͤcht— 
liche Guͤtermaſſe in der Umgegend, namentlich auch Satrup— 
holm und ein Theil von Satrup. Andreas Iverſen (No: 
ſenkranz), ein zu ſeiner Zeit beruͤhmter Edelmann, hatte dieſe 
Guͤter durch ſeine Hausfrau Ode, Claus Krumkopes Tochter 
erlangt, und ihm hatte Hartwig Krummendiek, vermuthlich 
ein Anverwandter feiner Frau, 1435 auf Strurdorfharder 
Ding ſeine Gerechtſame an Satrup und Satrupholm ab— 
getreten und bald darauf verpfaͤndete Andreas JIverſen dieſe 
Guͤtermaſſe an den Biſchof Nicolaus Wulf, der aber nach 
einem Urtheil von 1435 von Henning von der Hagen 
Gammelbyegaard und Winderatt für 600 4 einlöfen ſollte. 
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Herzog Adolph behielt fich indeſſen das Recht der Wieder— 
einlöfung vor. In dem Reverſe der daruͤber 1438 aus: 
geſtellt iſt heißt es, der Herzog moͤge fuͤr den Pfandſchilling 
wieder einloͤſen die Doͤrfer und Guͤter „de de duͤchtige 
Knape Anders Jverſen van ſiner Husfrawen wegen, Claus 
Krumkopes Dochter in Angeln hadde, alſe de Guͤedere tho 


Gammelbuygaarden, Gammelbuy, Winderott, Vlasbuy, 


Satorpholm“ und es wird hinzugefuͤgt, der Herzog habe 
dieſelben an das Stift Schleswig verpfaͤndet. Daraus iſt 
zu ſchlieſſen, daß die Guͤter doch urſpruͤnglich landesherrlich 
geweſen. Die Herzogliche Einloͤſung erfolgte indeſſen nicht, 
vielmehr gaben 1450 die Gebruͤder Hartwig und Luͤder 
Luͤchau, als rechte Erben der Frau Ode, welche eine eheliche 
Hausfrau des Anders Jverſen ſeeligen Gedaͤchtniſſes geweſen, 
dem Biſchof einen erneuerten Kaufbrief, entſagten allen 
ihren Anſpruͤchen, und genehmigten den Kauf, den die ge— 
dachten Eheleute dem Biſchof Nicolaus auf folgende Guͤter 
gegeben: „10 Mk. gholdes in dem dorpe Satorp, 282 Mk. 
gholdes in Satorpholm, dat gantze doͤrp Wynderott in dem 
kerſpele Zodorp belegen, vnd 8 Mk. gholdes vnd ene wurt, 
dede ghifft jarlikes veffteyn ſchillinghe tho huͤre in deme 
doͤrpe Gamelbuͤ, vnde 153 Mk. gholdes in deme hove 
Gammelbuͤgarde, vnd 8 Mk. gholdes in deme doͤrpe Vlasbü, 
vnd 24 Mk. gholdes tho Vracker [d. i. Ausacker] vnd dat 
gud tho Kalebuͤ vnd tho Stenberghe“ ſo wie alles was 
ihnen in „Nuͤherret, Strurdorpherret, Husbuͤherret vnd in 
alle Anghelen“ zugehoͤrt. Zu den 1600 #, die Andr. 
Iverſen und feine Frau ſchon empfangen, mußte der Biſchof 
nun noch 1400 J zulegen, fo daß die ganze Kaufſumme 
jetzt 3000 h betrug. Der Biſchof hatte indeſſen ſchon 
1436 gegen Brodersbye in Schwanſen einen Tauſch mit 
dem Domcapitel getroffen. Daher kam es, daß nach dem 
Biſchofsregiſter ums Jahr 1463 das Capitel freilich die 
Haͤuer von den Doͤrfern Gammelbye, Flasbye, Winderatt 
und Satrupholm hatte, der alte Biſchof Nicolaus aber 
zeitlebens die Haͤlfte der Gerichtsbarkeit und der Fiſcherei 
behalten ſollte. Nach ſeinem Abgange wird denn alles an 
das Capitel gefallen ſeyn 1477. Satrupholm erſcheint 
uͤbrigens nachher nicht mehr im Beſitz des Capitels; es 
kam an die Herren von Ahlefeldt; die vorhin erwaͤhnten 
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Güter zu Kallebve und Steinberg find an die Herren von 
dem Hagen gekommen, vielleicht für ihre Anſpruͤche, die fie 
noch an dieſe ganze Guͤtermaſſe hatten, und da iſt wahr⸗ 
ſcheinlich der Urſprung der Guͤter Nuͤbel und Oeſtergaard. 
Was aber die Beſitzungen anbelangt, die dem Domcapitel 
von dem Gammelbyegaarder Zubehoͤr verblieben, ſo beſtanden 
dieſelben zuvoͤrderſt in dem Hofe Gammelbyegaard ſelbſt, 
2 Hufen zu Gammelbye, 2 Hufen zu Flatzbye, die 
ſich ſpaͤter jede zu 5 Mk. G. angeſetzt finden, und dem 
Dorfe Winderatt, wo 6 Hufen von gleicher Groͤße jede 
von 6 Mk. G. Auch wird noch hieher zu rechnen ſenn 
der Lanſte zu Ausacker, wiewohl daſelbſt das Capitel 
ſchon fruͤher 1 Mk. Goldes beſeſſen hat. 

2. Der Domkirchen⸗Diſtrict. Dieſer befaßte 
auſſer der Domkirche ſelbſt und dem Wenn in 
Schleswig: 

a. die Inſel Arnis, die erſt ſeit 1667 — wurde; 

b. die Vogtei Groͤdersbye von 32 Pfluͤgen. Dahin 
gehoͤrten zuvoͤrderſt die drei Doͤrfer Gros-Groͤdersbye 
von 11, Klein: Grödersbye von 3, und Faurluͤk 
von 10 Pfl.; demnaͤchſt die beiden Hufen Pagerye 2 
Pfl., von denen die eine der Vogtspflug war, zu Ekenis 
2 Pfl., zu Kiesbye 2 Pfl., zu Goltoft 2 Pfl. Der 
groͤßte Theil dieſer Vogtei hatte vormals das adlige Gut 
Groͤdersbye ausgemacht, welches aus altem Koͤnigsgut ent: 
ſtanden war (vgl. S. 62) und 1391 Hinrich Split ge: 
hörte. Später findet ſich Groͤdersbye, fo wie Pagerye, 
welches einmal ein Gut fuͤr ſich geweſen zu ſeyn ſcheint, 
im Beſitz der Herren von Pogwiſch, denen die Koͤnigin 
Margaretha es abkaufte und der Domkirche uͤberließ 1406, 
wie bereits S. 93 erzaͤhlt iſt. Der Geſchichtsſchreiber 
Arild Hvidfeld berichtet, fie habe von den Pogwiſchen er: 
kauft Hof und Dorf Groͤdersbye mit der Muͤhle und dem 
Kirchlehn (naͤmlich zu Rabenkirchen), ae mit Zubehör, 
Eghenaͤs und Fowlekiaͤr und Doldorp. Man ſieht daraus, 
daß auch die Hufen zu Efenis zu . — gehoͤrt haben, 
ſo wie die zu Dollerup, die gleichfalls zum Bau der Dom— 
kirche gehoͤrten. Die beiden Pfluͤge zu Goltoft waren vom 
Gute Dollrott zwiſchen 1698 und 1706 wie es ſcheint 
durch Tauſch erworben gegen 1 Pfl. zu Rabenkirchen und 
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1 Pfl. zu Guͤderott, die noch 1669 und 1681 als zur 
Domkirchenvogtei Groͤdersbye gehoͤrig vorkommen. Woher 
die beiden Pfluͤge zu Kiesbye ihren Urſprung haben, finde 
ich nicht. 

e. Die ſogenannten Ulsniſſer Pflüge, an der Zahl 
103, wovon aber 1 Pfl. zu Fockbek bei Rendsburg belegen. 
Dieſe Pfluͤge hießen die Ulsniſſer, weil ſie von der Vogtei 
Ulsnis als dieſe Koͤniglich ward ausgeſondert und zum 
Fuͤrſtlichen Antheil gelegt wurden, aus dem Grunde, weil 
fie nicht eigentliche Capitelspfluͤge, ſondern den Kirchenbe: 
dienten beigelegt waren. Die 93 Pfl. dieſer Art in An: 
geln waren folgende: zu Nottfeld Z, zu Scheggerott 
E, zu Akebye Kirchſp. Taarſtedt 2 Pfl. (4 halbe Hufner 
und 4 Kaͤthner), zu Taarſtedt 2 Pfl. und 2 Kaͤthner, 
zu Suͤderbrarup 1 Pfl. und 1 K., zu Goltoft 3 Pfl. 
(naͤmlich 2 ganze und 2 halbe Hufen) nebſt 3 Kathen zu 
Geelbyeholz, zu Brodersbye 1 Pfl. und 2 K. Von 
dieſen hatten die Lanſten zu Akebye, Taarſtedt und Bro: 
dersbye zum S. Jacobi-Altar in der Domkirche gehört 
und waren bei der Reformation den Lehrern der Domſchule 
beigelegt, ſo wie der Lanſte zu Suͤderbrarup, welcher zum 
S. Michaelis-Altar gehoͤrt hatte, dem Organiſten. Der 
Lanſte zu Scheggerott war dem Paſtor am Dom beigelegt 
und ein ſogenannter Vicarien-Lanſte. Schon vor dem 
Jahre 1429 beſaßen die Vicare dieſen Lanſten. 

d. Die ſogenannten Tolker Pfluͤge. Mit dieſen 
hatte es dieſelbe Bewandniß als mit den Ulsniſſern. Sie 
waren aus der Koͤnigl. Vogtei Berend oder wie ſie auch 
vormals hieß Tolk ausgeſondert. Ihrer waren 10. Dar: 
unter waren aber in weſtlicheren Gegenden 3 belegen, zu 
Juͤbek, Huͤsbye und Schubye, 7 hingegen in Angeln, na— 
mentlich zu Grumbye 1 Pfl. und 3 Kathen, zu Tweed 
1 Pfl. und 1 K., zu Idſtedt 1 Pfl., Quaſtrup 2 Pfl., 
Stade 1 Pfl., zu Aarup + Pfl., zu Thumbye 3 
Pfl. Die beiden Pfluͤge zu Grumbye und Tweed waren 
Vicarienlanſten, und nachmals den Dompredigern beigelegt. 
In dem Dorfe Twedh erwarben die Vicare für ihre Gilde 
1384 von einem gewiſſen Lagho Kreengh 3 Mk. G., fo 
wie ihnen der Knappe Carſten Holk 1406 ein Gut „belegen 
in dem Doͤrpe tho Thollick“ uͤberließ. Vielleicht iſt dieſes 
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Gut zu Tolk nachher gegen das in Grumbye umgelegt 
worden. Der Paſtor am Dom hatte den Lanſten zu Id— 
ſtedt, andere waren den Schuldienern beigelegt, z. B. die 
zu Thumbye und Stade. Ueber die erſte Erwerbung dieſer 
Lanſten iſt uͤbrigens nichts bekannt. 

e. Von den in der Vogtei Gammelbyegaard belegenen 
Pfluͤgen, die zum Domkirchendiſtrict gerechnet wurden, weil 
ſie der Kirche und den Kirchenbedienten gehoͤrten (namentlich 
12 Pfl. zu Weſebye, 2 Pfl. zu Gr. Solt, und 2 Pfl. zu 
Dollerup) iſt ſchon vorhin bei dieſer Vogtei die Rede ge— 
weſen und ſie ſind dort ſchon mit berechnet. eil die 
Vogtei fuͤrſtlich war, bedurfte es keiner Ausſonderung der⸗ 
ſelben, wie bei den Hlöniffer und Tolker Pfluͤgen. 

Noch iſt bei den Domcapitels-Guͤtern ſchließlich zu er⸗ 
waͤhnen des Dorfes Sandbek bei Kappeln, deſſen 6 Pfl. 
übrigens 1652 dem Domcapitel ab- und der Stadt Schles⸗ 
wig zugeſchrieben wurden, und das jetzt als ein adliges 
Gut betrachtet wird. Es iſt auch vormals ein adliges 
Beſitzthum geweſen und zwar befand es ſich gegen Ende 
des Iöten Jahrhunderts im Beſitz des Ritters Otto Ranzau, 
der auch Knoop und Buͤlk beſaß. Es ſcheint, daß er ſein 
Gut Knoop gerne habe erweitern wollen. In deſſen Naͤhe 
aber lag damals ein Dorf Kalendorp, welches halbſchiedlich 
zu zweien Altaͤren in der Domkirche gehoͤrte, naͤmlich dem 
Altar der heiligen Catharina, und dem Altar S. Pauli 
und Bartholomaͤi. Otto Ranzau tauſchte nun 1497 dieſes 
Dorf Kalendorp an ſich, und gab dafuͤr das Dorf Sandbek 
im Kirchſp. Kappeln, eine Wurth zu Golda (Gulde), die 
jaͤhrlich 4 # 6 ßl. gab, und eine Rente von 4 J jährlich 
aus dem Hofe Nuͤgaard im Kirchſpiel Esgrus. Sandbek 
beſtand damals aus 10 Bohl Landes und 2 Wurthen, die 
unter 7 Bauerguͤter vertheilt waren, von denen eins 2 
Bohl nebſt einer Wurch hatte, vier jedes 18, die beiden 
uͤbrigen jedes 1 Bohl Landes und eine halbe Wurth. Die 
Haͤuer für 1 Bohl Landes betrug 2 K 10 ßl., aus dem 
ganzen Dorfe 26 # 15 ßl. Später ſcheint eine Bauern: 
ſtelle eingegangen zu ſeyn, denn es iſt nur von 6 Lanſten 

die Rede. Die Sandbeker waren nun alſo Vicarienlanſten. 
Bei der Reformation wurden die beiden Vikarien, zu denen 
ſie gehoͤrten, den Dompredigern beigelegt. Namentlich ward 


12 


178 


1539 die S. Catharinen-Vicarie zur Haltung eines evan⸗ 
geliſchen Capellans beſtimmt, und die Vicarie S. Pauli 
erhielt der Dompaſtor. Weil aber nun der Rath zu 
Schleswig Mitpatron der Domkirche war, fo erhielt der: 
ſelbe zugleich mit dem Paſtor am Dom hier die Gerichts: 
barkeit und dieß war die Urſache, weswegen die 6 Sand: 
beker Pfluͤge 1652 dem Domcapitel ab- und der Stadt 
Schleswig zugeſchrieben wurden. — Die erwaͤhnte Stelle 


zu Gulde ward nachher 1633 an Hans Rumohr auf - 


Rundtoft vertauſcht gegen eine Stelle in Gros-Solt, und 
daher ſtammt der dortige Vicarien-Lanſte des Dompaſtors, 
wie vorhin ſchon bemerkt iſt. — Was Nuͤgaard im Kirchſp. 
Esgrus anbetrifft, ſo ſteht dieß noch auf den Karten im 
Dankwerth bemerkt in der Naͤhe von Brunsholm und iſt 
wohl das jetzige Frauenhof. 5 

Man ſieht aus allem dieſem, wie ſehr anſehnlich die 
Beſitzungen des Domcapitels und der Domkirche in Angeln 
geweſen ſind. Wie weit ſich die Gerichtsbarkeit des Ca— 
pitels uͤber die Lanſten erſtrecke, und inwiefern ſie zu den 
Harden in deren Bezirk ſie wohnten dingpflichtig waͤren, 
daruͤber hat es viel Streit gegeben. Nachher wurden, da 
das ganze Herzogthum Koͤniglich geworden, alle Vogteien 
zu einem Amte, dem Domcapitels-Amte vereinigt, welches 
endlich 1777 gaͤnzlich aufgehoben und unter die Aemter, 
in deren Bezirk die Unterthanen wohnten, vertheilt ward. 


(III.) Von den Kloͤſtern und deren Be⸗ 
ſitzungen in Angeln. 


König Knud der Große, welcher überhaupt der chrift: 
lichen Kirche eine feſtere Geſtaltung gab, war es, der zuerft 
Mönche ins Land führte, oder zum wenigſten doch Klöfter 
nach Art derer die er in England kannte einrichtete, wenn 
gleich vorher hier einzelne Moͤnche geweſen ſeyn mochten, 
die aber abgeſondert als Einſiedler in kleinen Cellen lebten. 
Durch das Zuſammenziehen der Einſiedler, welche der Welt 
entflohen, ihr Leben geiſtlichen Uebungen widmeten, und 
durch Entſagung des Beſitzes und Genuſſes der Guͤter 
dieſer Erde Gott wohlgefaͤlliger zu werden vermeinten, 
waren uͤberhaupt die erſten Kloͤſter entſtanden, und durch 
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die nothwendige Unterordnung der Einzelnen unter den 
Vorſtand ſolcher Geſellſchaften, war zu den Geluͤbden der 
freiwilligen Armuth und der Enthaltſamkeit das dritte 
Moͤnchs⸗Geluͤbde, das des unbedingten Gehorſams hinzu: 
gekommen, welcher dem Oberen des Kloſters und der Regel 
geleiſtet werden mußte. Eine ſolche Regel hatte ſchon im 
Eten Jahrhundert Benedict von Nurſia zuerſt für das von 
ihm 529 erbaute Kloſter zu Monte Caſſino in Italien 
eingefuͤhrt, und die Moͤnche welche darnach ſich richteten 
nannte man Benedictiner. Spaͤter als die Kloſterzucht ver— 
fallen war, hatte zuerſt das Kloſter Clugny in Frankreich 
im 10ten Jahrhundert wiederum eine ſtrengere Ordnung 
eingefuͤhrt, die ſich nach andern Laͤndern hin verbreitete, 
und die Kloſtergeiſtlichen welche derſelben folgten hießen 
nun Cluniacenſer. Solche waren es, die Knud der Große 
(1019 bis 1035) ins Land fuͤhrte. Dieß war allerdings 
heilſam, denn eben die Kloͤſter waren damals die einzigen 
Sitze der freilich ſehr geſunkenen Wiſſenſchaften; ſie trugen 
weſentlich dazu bei das Chriſtenthum zu befeſtigen und aus 
ihnen gingen die Maͤnner hervor, welche vornehmlich bemuͤht 
waren, dem rohen Volke durch die Vorſchriften des Evan— 
geliums allmaͤhlig mildere Geſinnungen einzufloͤßen. Manche 
unſern Vorfahren noch fremde Kenntniß kam auch durch 
die Kloͤſter aus dem gebildeteren England hieher; die Kloͤſter 
trieben Ackerwerk und Gartenbau, uͤbten Handwerke und 
Kuͤnſte mancherlei Art; es waren unter den Kloſterbruͤdern 
jezuweilen Bauverſtaͤndige und andre legten ſich auf die 
Arzneikunde. Es iſt anzunehmen, daß da Schleswig da— 
mals eine der anſehnlichſten Staͤdte des Reichs war, und 
grade in jener Zeit als Handelsort in der groͤßten Bluͤthe 
ſtand, auch dort ein Kloſter gegruͤndet worden ſey. Wirklich 
finden wir daſelbſt im folgenden Jahrhundert ein Kloſter 
der Benedictiner oder Cluniacenſer, in welchem ſich neben 
den Moͤnchen auch Nonnen aufhielten, hoͤren indeſſen von 
dieſem Kloſter erſt Näheres gegen die Zeit hin, wo es 
ſeinem Untergange entgegenging, und wegen der empoͤrenden 
Sittenloſigkeit, die unter den Moͤnchen eingeriſſen war, 
nicht mehr fortdauern konnte. Es lag in der Naͤhe der 
S. Michaelis-Kirche vor der Stadt, und hieß das Mi— 
chaelis⸗Kloſter. Wer in Schleswig geweſen iſt, dem 
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wird die Michagelis-Kirche auf der Hoͤhe oberhalb der Stadt 
in die Augen gefallen ſeyn, beſonders durch ihre auffallende 
Bauart. Sie iſt vormals ganz rund geweſen, zum Theil . 
von ſogenannten Duffſteinen erbaut, die man aus England 
heruͤber gebracht hat, und ſcheint urſpruͤnglich zu einem 
kriegeriſchen Zweck beſtimmt geweſen zu ſeyn, war indeſſen 
in der Folge zu einer ordentlichen Kirchſpielskirche einge: 
richtet, an welcher die Moͤnche den Gottesdienſt verrichteten. 
Durch ihr ſchandbares Leben aber hatten ſie in dem Grade 
die Achtung bei dem Volke eingebuͤßt, daß man ihnen 
weder die gewoͤhnlichen Opfer entrichten, noch die Sacra— 
mente von ihrer Hand empfangen wollte. Ein alter 
Schriftſteller ſagt geradezu, das Kloſter, welches billig ein 
Gotteshaus haͤtte ſeyn ſollen, waͤre eine Raͤuberhoͤhle und 
ein Hurenhaus geworden. Mehre Bifchöfe hatten ſich 
freilich bemuͤht dieſem Unweſen Einhalt zu thun, es war 
ihnen aber nicht gelungen. Dem kraͤftigen Biſchof Walde— 
mar aus Koͤniglichem Stamme, der ums Jahr 1180 den 
biſchoͤflichen Stuhl beſtieg, war es vorbehalten, hier ein— 
greifen zu koͤnnen, und die naͤchſte Veranlaſſung dazu gab 
ein hoͤchſt aͤrgerlicher Auftritt, der ſo offenkundig wurde, 
daß eine Aufhebung des Kloſters als voͤllig gerechtfertigt 
erſcheinen mußte, da ſelbſt der Vorſteher oder Abt des Klo— 
ſters bei ſeinen Ausſchweifungen auf der That ertappt 
wurde. Einer der Moͤnche daruͤber aufgebracht, daß der 
Abt ihn zu einem wilden Gelage in einem verdaͤchtigen 
Hauſe dießmal nicht mitgenommen, weiß wo der Abt iſt, 
ſteht in der Nacht auf und zieht die Todtenglocke. Den 
im Kloſter befindlichen Moͤnchen, die aus dem Schlaf auf: 
geſchreckt herbeieilen, ruft er zu: Unſer Abt liegt todt dort 
in jener Schenke. Feierlich ziehen die Moͤnche dahin. Nun 
ſpricht ihr Fuͤhrer: Seht, da iſt der geiſtlich Todte! Der 
Abt nach dem Kloſter zuruͤckgebracht, legt ſein Amt nieder; 
die Moͤnche uͤberliefern das Kloſter dem Biſchofe, da ſie 
ſehen, daß ihres Bleibens hier nicht laͤnger ſeyn kann. 
Nur 4 Mönche ließ der Biſchof da, um für die 8 Nonnen, 
welche im Kloſter waren, den Gottesdienſt zu halten; ſie 
ſollten aber keine neuen Bruͤder aufnehmen, damit das 
Kloſter allmaͤhlig ausſterbe. Vorlaͤufig behielten ſie zu ihrem 
Unterhalt die Einkuͤnfte von 3 bei der Stadt belegenen 
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Muͤhlen und von allen Grundſtuͤcken in der Stadt, die 
dem Kloſter zuſtaͤndig waren, auch noch einige andere Guͤter. 
Von den uͤbrigen Moͤnchen wurden einige auf ihren Wunſch 
in andern Kloͤſtern ihres Ordens untergebracht; andere ver— 
ſprachen, eine ſtrengere Regel anzunehmen. Dieß letztere 
war eben der Abſicht des Biſchofs gemaͤß, denn er wollte 
ein Kloſter nach ſtrengerer Regel einrichten. Eine ſolche 
verbeſſerte Einrichtung der Kloͤſter hatte Biſchof Waldemar 
in Frankreich, wo er ſtudirt, kennen gelernt. Dort hatte 
das Kloſter Ciſtercium eine ſolche ſtrengere Kloſterzucht ein— 
gefuͤhrt und verbreitet; der neuentſtandene Orden der Ci— 
ſtercienſer⸗Moͤnche war durch die Bemühungen des berühmten 
1153 verſtorbenen und 1174 unter die Heiligen verſetzten 
Abtes Bernhard von Clairvaux (eines Mannes, von dem 
ſelbſt Luther ſagt: „Iſt jemals ein wahrer, gottesfuͤrchtiger 
und frommer Moͤnch geweſen, ſo wars Sanct Bernhard, 
den ich allein viel höher halte, denn alle Mönche und Pfaſſen 
auf dem ganzen Erdboden“) zu hohem Anſehen gelangt. 
Von Clairvaux war 1153 eine Colonie von Ciſtercienſern 
nach dem Kloſter Esrom auf Seeland gezogen, welches der 
Erzbiſchof Eskild damals ſtiftete, und aus dieſem Kloſter 
Esrom ließ nun der Biſchof Waldemar 1192 eine Anzahl 
von Ciſtercienſern oder Bernhardinern, wie ſie ſich auch zu 
Ehren des heiligen Bernhard nannten, kommen, und raͤumte 
ihnen zur Wohnung einen ihm gehoͤrigen Platz am Langſee 
im ſuͤdlichen Angeln ein, Guldholm genannt. Hieher 
wurden nun auch diejenigen Moͤnche des Michaelis-Kloſters 
gebracht, welche ſich zu einer ſtrengeren Regel bequemen 
wollten. Streng war die Regel der Bernhardiner aller: 
dings. Sehr beſchwerliche Buͤſſungen und Kaſteyungen 
mußten ſie vornehmen, und beſtaͤndig der Abwartung des 
Gottesdienſtes obliegen. Sie unterſchieden ſich auch aͤußer— 
lich von den alten Benedictinern, welche ſchwarz gekleidet 
gingen, durch ihre Ordenstracht, die weiß war, mit einem 
ſchwarzen Scapulier (d. i. ein Ueberwurf, wovon das eine 
Ende auf die Bruſt, das andere auf den Ruͤcken herab— 
hängt). 1192 am Himmelfahrtstage, welcher auf den 23. 
May fiel, weihte der Biſchof den Kirchhof zu Guldholm 
und den Umgang des Kloſters ein. Ein ſolches Kloſter 
beſtand naͤmlich aus einem viereckten Gebaͤude, das den 
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Kirchhof einſchloß, und nach außen keine Fenſter hatte. 
Der Name Kloſter, aus dem lateiniſchen Claustrum gebildet, 
bezeichnet eben ein umſchloſſenes und abgeſchloſſenes Gebaͤude. 
An der einen Seite des Vierecks pflegte die Kirche zu ſeyn, 
die drei uͤbrigen Seiten enthielten unten einen nach innen 
offnen Gang, den Umgang, wie man es noch im ſoge— 
nannten Schwahl an der Domkirche ſehen kann, oben die 
kleinen Kammern oder Cellen der Moͤnche, die keine andere 
Ausſicht gewaͤhrten als auf den Kirchhof, damit ſie ſtets 
des Todes eingedenk ſeyn moͤchten, und zur Regel gehoͤrte 
es, in dieſem Gebäude ſtets eingeſchloſſen zu leben, es we 
nigſtens nicht ohne Erlaubniß des Abtes zu verlaſſen. — 
1192 den 12ten Juny kamen die Brüder von Esrom hier 
an. Der Biſchof begabte das Kloſter reichlich von ſeinem 
Erbgut, und namentlich legte er demſelben auch den biſchoͤf— 
lichen Antheil der Zehnten von vier benachbarten Kirchen 
bei, naͤmlich S. Michael auf dem Berge, Kahlebye, 
Nuͤbel und Tolk. Mit Beziehung auf den Namen des 
Orts, ſollte das Kloſter auf lateiniſch Aurea insula, d. i. 
die goldene Inſel, heißen, und der Biſchof verſprach? Ich 
will dich, du Goldinſel, zeitlebens vergolden. Doch, er 
ſelbſt ſtrebte nach der goldnen Krone; er machte Anſpruͤche 
an das Reich und verband ſich mit auswaͤrtigen Feinden. 
Dieß hatte ſeine Gefangennehmung zur Folge. Erſt nach 
vielen Jahren ward er freigelaſſen, beſtieg nachher noch den 
erzbiſchoͤflichen Stuhl zu Bremen, und beſchloß zuletzt ſein 
unruhiges Leben in einem Kloſter in den Niederlanden. 
In Guldholm ſah es unterdeſſen nicht zum beſten aus. 
Die aus dem Michaelis-Kloſter dahin verſetzten Mönche 
konnten ſich in die ſtrengere Lebensart nicht finden; die 
Einſamkeit mochte ihnen auch zuwider ſeyn, genug ſie ge 
ſellten ſich wieder zu ihren zuruͤckgebliebenen Bruͤdern in 
Schleswig, und nun brach der beruͤchtigte Moͤnchen-Krieg 
aus. Die ſchwarzen Moͤnche uͤberſielen die weißen. Beide 
Parteien bewaffneten ihre Dienerſchaft, und die gegenſeiti— 
gen Gewaltthaͤtigkeiten ſcheinen laͤngere Zeit gedauert zu 
haben. Man kaͤmpfte mit Schwerdtern und Knitteln und 
bei den Ueberfaͤllen der ſchwarzen Moͤnche bekamen die 
weißen zu Guldholm tuͤchtige Schläge. Man denkt, die 
Obrigkeit hatte ja dieſem Unweſen leicht ſteuern koͤnnen, — 
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doch das ging nicht, über Geiſtliche durften Weltliche nicht 
richten. Die Sache ging an den Papſt, und dieſer er— 
nannte zu Schiedsrichtern den Biſchof Omerus von Ripen 
und den beruͤhmten Abt Wilhelm von Ebelholt auf Seeland. 
Die ſchwarzen Mönche gaben vor, fie hätten in die Ver: 
aͤnderung des Ordens und Verlegung des Kloſters nicht 
gewilliget, und forderten die Kloftergüter zuruͤck; die Ent: 
ſcheidung fiel aber endlich dahin, daß den weißen Moͤnchen 
die Beſitzungen des Michaelis-Kloſters zugeſprochen wurden, 
womit letzteres denn ſeine Endſchaft erreichte. Man hat 
darüber den Beſtaͤtigungsbrief des Königs Knud vom 3Iſten 
Maͤrz 1196, worin er das Kloſter Guldholm in ſeinen 
Schutz nimmt und worin auch alle Beſitzungen deſſelben 
namhaft gemacht werden. Darunter war die Michaelis: 
Kirche ſelbſt mit dem Berge, auf welchem ſie belegen, mit 
den daneben befindlichen Muͤhlen und einem Pflug Landes, 
Stubbe genannt, der mit kenntlichen Graͤben umzogen war. 
Ferner gehoͤrten dahin Grundſtuͤcke in ſieben verſchiedenen 
Kirchſpielen der Stadt Schleswig (ſo groß war die Stadt 
damals —), nahe bei der Stadt zwei Drittel des Dorfes 
Stocbuͤ (welches jetzt nicht mehr vorhanden, wenn es nicht 
etwa Sanct Juͤrgen iſt), Klensbye ganz und eine Anzahl 
in andern Gegenden belegener Dörfer, zwiſchen denen in: 
deſſen wiederum einige genannt werden, die in Angeln zu 
liegen ſcheinen. So heißt es: dem Kloſter gehoͤre Anebuͤ 
ganz mit allem Zubehoͤr, doch waͤre es moͤglich, daß Janne— 
bye im Kirchſp. Joͤrl zu verſtehen iſt. In Noböle 10 
Otting, in Breethnunge 2 Otting Landes; damit werden 
wohl Nuͤbel und Brekling gemeint ſeyn, welche dem Kloſter 
nahe lagen. Gleichfalls wurden dem Klofter die Biſchofs— 
zehnten aus den 4 Kirchſpielen S. Michaelis, Kahlebye, 
Nuͤbel und Tolk wiederum beſtaͤtigt. — Das Klofter blieb 
indeſſen nicht ſehr lange zu Guldholm, ſondern ward nach 
dem nördlichen Angeln verlegt. Was die Urſache dieſer 
Verſetzung geweſen, iſt nicht mit Sicherheit zu ſagen. 
Einige Schriftſteller geben die erwaͤhnte aͤrgerliche Geſchichte 
mit dem Abt als Grund an, aber dieſe hatte ja fruͤher 
Statt gefunden, und Veranlaſſung zur Aufhebung des 
Michaelis: Klofters gegeben. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß der Platz ſelbſt, wo das Kloſter ſtand, unbequem war. 
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Noch nach fo vielen Jahrhunderten iſt die Stelle, wo das 
Kloſter gelegen hat, ſehr niedrig und ſumpfig. Genug, 
was auch der Grund ſeyn mochte, das Kloſter ſollte verlegt 
werden. Man waͤhlte freilich wieder eine Gegend wo Seen 
waren, und zwar bei Ruͤde im Kirchſp. Brarup, Holdenis⸗ 
Brarup wie es damals hieß, welcher Name nachher, als 
die Moͤnche das Dorf beſaßen, der Benennung Munk⸗ 

Brarup gewichen iſt. Daß man die Kloͤſter gerne an Seen 
anlegte, geſchah theils deswegen, weil es dann leichter war, 
denſelben eine Befeſtigung zu verſchaffen, deren fie in den 
unruhigen Zeiten des Mittelalters nicht entbehren konnten, 
theils aber um einen hinlaͤnglichen Vorrath an Fiſchen 
haben zu koͤnnen, da dieſe als Faſtenſpeiſe den Moͤnchen 
unentbehrlich waren. Den Platz zu dem neuen Kloſter ſoll 
der Koͤnig geſchenkt haben, und vielleicht hieß er Kongens⸗ 
Rye; Rye aber, wovon auch Ruͤde benannt ſeyn wird, 

bedeutet einen Holzanwachs. Man ſuchte gerne ähnlich 
klingende lateiniſche Namen für die Klöfter und fo wurde 
dieſes Rus regis genannt, d. i. des Königs Feld oder 
Land, ſonſt auch Rye⸗ Kloſter, Rydhaͤ⸗ Rythaͤ⸗, Ryde⸗ 

Nudes, Ru-, Row⸗Kloſter, in ſpaͤteren Schriften irrig das 
Ruhe⸗Kloſter. Was nun die Verſetzung des Kloſters be 
trifft, ſo weiß man davon Folgendes. Mit dem Biſchof 
Nicolaus ward zuvoͤrderſt wegen der Zehnten ein Tauſch 
getroffen, und dieſer Tauſch auf Husbye-Hardesding ver⸗ 
leſen 1209 am Tage S. Magni, d. i. den Gten September. 
In einer altdaͤniſchen Nachricht, aus welcher man beilaͤufig 
auch die damalige Sprache erſehen kann, heißt es: „The 
ſkefte ock met Biſcop Claus, ther word Biſcop naſt effter 
Biſcop Voldemar, oc opbare Thind aff thre Kirker, ſom 
ware Holdernesbrotorp, Broacker oe Grummethoft, for Thind 
af fire Kirker, ſom ware Sancte Michels Kirke aa Byer— 
gett, Kalleby, Nybolle og Tholge, oc thenne Ombytelſe 
ſtatfeſte the met gothe privilegge“ u. ſ. w. Dieſe Zehnten 
erhob fuͤr die Moͤnche ein Layenbruder Syward, und ver⸗ 
wandte dieſelben zu ihrem Nutzen (ohne Zweifel zur Errich 
tung der nothwendigen Gebaͤude) zu Ruͤde⸗ Kloster, bis die 
Moͤnche dahin zu wohnen kamen. Dieb geſchah wahr: 
ſcheinlich erſt im folgenden Jahr 1210, und es iſt aufge⸗ 

zeichnet, daß ſie zuerſt dort ihre Regel zu leſen angefangen 


* 


185 


auf S. Thoma Abend, d. i. den 21ſten December. Den 
Platz Guldhotm behielt das Kloſter noch 120 Jahr, wo 
er an den Biſchof abgetreten wurde 1312, welcher hier 
nachher einen Hof und die Fiſcherei hatte, weshalb auch 
die beiden Kathen Guldholm an der Nord- und Suͤdſeite 
des Sees in den Kirchſpielen Nuͤbel und Fahrenſtedt noch 
jetzt zur Fuͤſing⸗-Harde gehören. 

Von dem Ruͤde⸗Kloſter find nicht viele Nachrichten 
aufbehalten. Die eigentliche Lage deſſelben iſt nicht genau 
zu erkennen, weil dort jetzt der Gluͤcksburger Schloßgraben 
oder See iſt. Man hat indeſſen, wenn der See abgelaſſen 
worden, noch den Kirchhof bemerkt, und in den ausge— 
mauerten Gräbern die Leichname der Moͤnche faſt unver: 
weſet in ihrer Ordenstracht gefunden. Dieß geſchah na⸗ 
mentlich noch 1763. Das Kloſter hatte Landbetrieb und 
ein beſonderes Vorwerk oder einen Meierhof. Beim Kloſter 
war uͤbrigens nur ein kleines Wirthshaus, nach Nordoſten 
hin aber lag ein Dorf Skovbye und von dort erſtreckten 
ſich große Waldungen bis nach Holnis. Der Weg vom 
Kloſter ging laͤngs dem Strande nach Flensburg. Ueber 
das Leben und Treiben der Moͤnche weiß man gleichfalls 
nur wenig, doch iſt wohl ihre Auffuͤhrung nicht immer die 
beſte geweſen, denn Biſchof Jacob entzog ihnen die Zehnten 
und ließ einige von ihnen pruͤgeln 1283, und 1284 wurde 
der Convent zerſtreut und vorlaͤufig aufgehoben; Koͤnig 
Erich Mendved nahm indeſſen 1299 das Kloſter wieder in 
ſeinen Schutz auf. Sonſt waren die Ciſtercienſer-Moͤnche 
in ihrer Art vornehme Herren, und das Geluͤbde der Ar— 
muth, welches die Einzelnen ablegen mußten, hinderte keines⸗ 
weges, daß das Kloſter Guͤter erwerben konnte. So fein 
wußte man zu unterſcheiden. Und ſo erwarb denn auch 
dieſes Kloſter ſehr betraͤchtliche Beſitzthuͤmer. Der Abt 
Johannes erlegte 1543 Schatzung von 112 Lanſten des 
Kloſters. Es iſt zu bedauern, daß kein Verzeichniß der 
Beſitzungen des Ruͤde-Kloſters auf uns gekommen iſt, fie 
lagen indeſſen rings umher im Lande zerſtreut, im Bred— 
ſtedtiſchen, wo noch Moͤnkebuͤll bei Langenhorn von ihnen 
den Namen traͤgt, ſo wie auch die Munk-Muͤhle jenſeits 
des Flensburger Meerbuſens nach ihnen benannt iſt, auf 
Sundewith, vermuthlich auch auf Alſen, und in den welt: 
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lichen Heidegegenden, wo fie namentlich im Kirchſp. Oewerſee 
am Traͤſee Augaard, Juhlſchau, und das Dorf Munf: 
Wolſtrup hatten, welches gleichfalls in ſeinem Namen noch 
ihr Andenken erhaͤlt. Im Kirchſp. Havetoft beſaßen ſie 
Holming, im Kirchſp. Satrup ein Gut zu Rehberg. Daß 
im Kirchſp. Husbye kloͤſterliche Lanſten geweſen, geht aus 
einer Nachricht vom Jahre 1464 hervor, welche es aber 
geweſen, wird nicht geſagt. Das Kirchſpiel Munk-Brarup 
gehoͤrte ihnen wohl groͤßtentheils, doch war Ringsberg lan⸗ 
desherrlich, und auch in Grundtoft hatten ſie einige Hufen. 
Ueber ihre Unterthanen erlangten die Moͤnche 1237 von 
Herzog Abel die Gerichtsbarkeit und fuͤr dieſelben die Frei— 
heit von Koͤniglichen Abgaben. Dafuͤr aber mußten ſie 53 
Mark loͤthigen Silbers entrichten. Beim Kloſter wurde 
nun ein eignes Birkding fuͤr die Untergehoͤrigen errichtet. 
Das Kloſter beſtand noch etwas uͤber die Zeiten der Nefor— 
mation hinaus. Der damalige Abt Johannes oder Hans 
Hildebrand war der lutheriſchen Lehre geneigt. Er war 
der erſte unter allen Aebten des Landes, welcher das Evan— 
gelium annahm, waͤhrend ſonſt die Kloͤſter der Reformation 
den heftigſten Widerſtand entgegenſetzten. Noch 1553 hat 
Aae Abt Hans Hildebrand Kirchenrechnung zu Holdenis— 
Brarup oder Munk Brarup gehalten. Die Kloſterguͤter 
waren uͤbrigens 1544 dem Koͤnige zugefallen, der ſie 1582 
an Herzog Johann den Juͤngeren uͤberließ, welcher hier das 
Schloß Gluͤcksburg erbaute. 

Nicht ganz unbetraͤchtliche Beſitzungen hat auch in An: 
geln das Sanct Johannis Kloſter auf dem Holm vor 
Schleswig gehabt, und hat fie noch, da es feit der Nefor: 
mation in eine Anſtalt zur Verſorgung adliger Fraͤulein 
umgewandelt iſt. Es war dieß ein Nonnen-Kloſter Bene⸗ 
dictiner-Ordens und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß als 


1196 das Michaelis: Klofter vor Schleswig, von welchem 


vorhin die Rede geweſen iſt, einging, die dort vorhandenen 
Benedictinerinnen nach dem Holm verſetzt worden. Doch 
weiß man daruͤber nichts Beſtimmtes, denn das Archiv des 
Kloſters reicht nur bis auf das Jahr 1250 zurück. Es iſt 
mehrmals abgebrannt, und zu verſchiedenen Zeiten wird 
uͤber die Armuth deſſelben geklagt. Doch erwarb es ziemlich 
viele Guͤter, außer einem betraͤchtlichen Landſtrich ſuͤdlich 
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von der Schley, folgende in Angeln, wenn man nicht das 
Kloſter ſelbſt mit ſeinen Vorwerkslaͤndereien als noch inner— 
halb der Graͤnzen von Angeln belegen anſehen will: 

1. die Kirche Kahlebye und das dahin eingepfarrte 
Dorf Schaalbye von 11 Hufen. Dieſes Dorf mit der 
Muͤhle verkaufte der Edelmann Luͤder Storm 1464 an das 
Kloſter für 1600 . und verſchoͤtete es auf Struxdorf— 
Hardesding. Es wird wahrſcheinlich deſſen Großvater, 
auch Luͤder Storm genannt, geweſen ſeyn, der mit ſeinem 
Sohne Eler Storm 1360 fuͤr eine Schuld von 20 Pfund 
Sterling und 15 Pfl. an die Capelle der heiligen Jungfrau 
in Kahlebye ſeinen Hof Kahlebyegaard, zugleich mit 12 
Mk. G. auf dem Schaalbyer Felde, und ſeinen um die 
Capelle herum belegenen Laͤndereien verpfaͤndete, ſo wie im 
folgenden Jahr eine Hufe zu Schaalbye. Das Patronat— 
recht uͤber die Kahlebyer Kirche erlangte das Kloſter 1385. 

2. Im Kirchſp. Nuͤbel 2 Halbhufen und 2 Kathen zu 
Brekling. 

3. Im Kirchſp. Tolk: zu Tolk ſelbſt 2 Dreiviertel— 
hufen und 4 Kathen (nachdem 1665 eine Hufe daſelbſt an 
das Gut Grumbye uͤberlaſſen worden), fo wie die Fiſcherei 
im Tolker See; zu Scholderup 4 H. und 6 K. 

4. Im Kirchſp. Struxdorf: 2 Viertelhufen und 3 
Kathen in Struxdorf; 2 Vollhufen zu Arup, 1 Halb: 
hufe zu Boholz; 6 Kathen zu Hohlmuͤhlen. 

5. Im Kirchſp. Brodersbye in Geel 3 Hufen und 1 
Kathe, erworben 1383 vom Knapen Johann Wulwesbrook; 
imgleichen einige Kathen zu Geelbyeholz und zu Gol— 
toft einige Beſitzungen. 

6. Im Kirchſp. Borne 3 Hufen und 3 Kathen zu 
Ekenis. 

7. Im Kirchſp. Husbye 2 Hufen und 1 Kathe zu 
Lutzhoͤvd. 

(Noch iſt eine Johanniskloͤſterliche Stelle im Kirchſp. 
3 Biken, die aber ihren Urſprung wahrſchein⸗ 
lich von Ekenis hat, und im Kirchſp. Norder-Brarup eine 
Stelle in Fraulund, die aber dem Kloſter nicht von 
alten Zeiten her gehört, ſondern freiwillig den Schutz deſſel— 
ben geſucht hat.) 
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Die Unterthanen des Kloſters haben dieſelben Gerecht 
ſame als die der adligen Guͤter. 


Gegen Ende des IAten Jahrhunderts entſtand in An: 
geln ein Kloſter des Antoniter-Ordens, naͤmlich Morkir— 
chen. Dieſer Orden hatte ſeinen Urſprung aus Frankreich, 
wo er zu Vienne im Jahr 1095 als eine Bruͤderſchaft zur 
Verpflegung der Kranken geſtiftet war, zu der Zeit als 
eine Krankheit, die man das Antonius-Feuer nannte, 
und die 1090 ſich zuerſt gezeigt hatte, wuͤthete. Gegen 
dieſe Krankheit ſollte der „Heilige Antonius, der als Ein 
ſiedler in Aegypten ums Jahr 300 berühmt geweſen war, 
ein Helfer ſeyn, und daher waͤhlte die Bruͤderſchaft ihn 
als Schutz- Patron. Nachher wurde dieſelbe 1298 in einen 
Orden regulirter (d. h. nach einer Regel und zwar nach 
der des heiligen Auguſtin lebenden) Chorherren verwandelt. 
Dieſer Mönds Orden trug eine ſchwarze Kleidung mit 
einem blauen T auf der Bruſt. Der Orden war ſehr 
ausgebreitet. Unter andern war auch ein Convent oder 
Kloſter dieſes Ordens zu Tempſin im Mecklenburgiſchen 
ſeit 1222. An dieſen Convent verkaufte im Namen der 
Kinder des Emeke Lembek 1391 Marquard Brockdorf den 
Hof Mordkjaͤr ) mit der Mühle und den drei Teichen, 
jo wie mit den Feldmarken Spenting und Buxſtorpe. 
Es wird nun nicht lange gedauert haben, ehe die Ordens— 
herren hieher gezogen ſind, doch fehlt daruͤber eine beſtimmte 
Nachricht, wie man denn uͤberhaupt wenig von dem Leben 
und Treiben dieſer Moͤnche weiß. Sie hatten indeſſen in 
ihrem Kloſter eine Kirche, wo ſie ihren Gottesdienſt hielten, 


*) Mordkfaͤr iſt alſo der richtige alte Name, nicht Morkirchen, 
wie man nachher ſchrieb. Ebenſo iſt aus Raynkjee faͤlſchlich 
Rabenkirchen, aus Koldkjcer im Kirchſp. Esgrus Kaltenkirchen 
geworden. Da nur der Feldmarken Spenting und Bauſtrup, 
deren Namen nachher bei der Parcelirung wieder zum Vorſchein 
gekommen ſind, erwaͤhnt wird, ſo muͤſſen damals die Doͤrfer 
ſelbſt ſchon nicht mehr vorhanden geweſen ſeyn; vielleicht ſind 
die Bewohner zur Zeit des ſchwarzen Todes um 1350 aus⸗ 
geſtorben. 
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und eben mit Abhaltung der gottesdienſtlichen Handlungen 
ſcheinen ſie hauptſaͤchlich nur beſchaͤftigt geweſen zu ſeyn. 
Es iſt bekannt, wie ſehr nach damaligen Vorſtellungen man 
dieß auch fuͤr das Seelenheil anderer fuͤr verdienſtlich hielt. 
König Chriſtian J. beſtaͤtigte nicht nur 1463 das dem 
Kloſter ſchon von Herzog Gerhard (1386 bis 1404) ge⸗ 
ſchenkte Patronatrecht über die Kirche zu Norder-Brarup 
und fuͤgte 1470 die Kirche Praͤſtoͤe auf Seeland hinzu, 
ſondern verlieh demſelben auch noch 1473 das Patronatrecht 
der Kirche zu Boͤel, welche dem Kloſter mit allen ihren 
Einkuͤnften einverleibt wurde, ſo daß das Kloſter die dorti— 
gen Amtsgeſchaͤfte durch einen Capellan konnte verwalten 
laſſen, bedang ſich aber dabei aus, daß der Meiſter oder 
Gebieter (auch Bedigher genannt) des Gotteshauſes Mord: 
ker und der ganze Convent daſelbſt fuͤr das Seelenheil des 
Koͤnigs, ſeiner Vorfahren, ſeiner Gemahlin und Nachkommen, 
ſo wie der kuͤnftigen Koͤnige von Daͤnemark und Herzoͤge 
von Schleswig, und zur Erleichterung ſeiner Suͤnden jaͤhr— 
lich am zweiten Tage nach Michaelis ein Jahresbegaͤngniß 
mit Meſſen und Vigilien ) feierlich halten ſolle. So 
großen Werth legte man einem ſolchen Gottesdienſt durch 
Ordensgeiſtliche bei. Die Koͤnigin Dorothea vermachte dem 
Kloſter 1484 300 Gulden — eine große Summe in jenen 
Zeiten — damit fuͤr ihre und ihrer Aeltern Seelen jaͤhrliche 
Vigilien daſelbſt ſollten gehalten werden, und ſie wurde 
zugleich in die Gemeinſchaft aller guten Werke des S. 
Antonii⸗Ordens aufgenommen. Es haben ſich die 1510 
von dem Biſchof Gottſchalk von Ahlefeldt beſtaͤtigten Ge: 
ſetze einer hier geſtifteten Bruͤderſchaft aufgefunden, die 
freilich leider nicht ganz vollſtaͤndig ſind, aus denen ich aber 
hier Einiges anfuͤhren will, weil man daraus recht deutlich 
die katholiſchen Vorſtellungen jener Zeit erſehen kann, und 
beilaͤufig auch etwas uͤber das Kloſter ſelbſt erfaͤhrt. Dieſe 


*) Vigilien (eigentlich: Nachtwachen) nannte man diejenigen 
Gebete, welche am Abend vor den feierlichen Seelmeſſen 
gehalten wurden. Die Seelmeſſen ſelbſt aber ſollten den 
1 der Abgeſchiedenen zur Linderung im Fegefeuer 

ienen. 
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fogenannte Kalands-Bruͤderſchaft ) des Leibes 
Chriſti in Moerkerken war errichtet zum Ruhm und 
zur Ehre des allmaͤchtigen Gottes, der allerheiligſten und 
ungetheilten Dreifaltigkeit, wie auch des glorreichſten und 
koſtbarſten Leibes und Blutes Chriſti, ſeiner unbefleckten, 
ſtets jungfraͤulichen Mutter, der ruhmwuͤrdigſten Maria 
und zum Lobe aller ſeiner Heiligen, ferner zur Erlangung 
der goͤttlichen Gnade und Barmherzigkeit, zum heilſamen 
Wachsthum in Froͤmmigkeit und Tugenden, zur ſeeligen 
Vollendung dieſes hinfaͤlligen Standes, und zur Labung 
und Huͤlfe in dieſem elenden Leben. So lauten die Worte 
zum Eingange. Die Mitglieder beſtanden vornehmlich aus 
den Pfarrherrn und Prieſtern in Angeln, doch durften 
auch ſieben Paar Layen oder Nicht-Geiſtliche, aber nicht 
mehr aufgenommen werden. Ein Aeltermann und zwei 
Beiſitzer, aus den Prieſtern auf hoͤchſtens drei Jahre er— 
waͤhlt, ſollten Vorſteher der Bruͤderſchaft ſeyn, jaͤhrlich 
Rechnung ablegen und die Bruͤchen eintreiben. Der Ein— 
tritt in die Bruͤderſchaft koſtete zwei Schilling Luͤbſch, konnte 
aber nur mit Beiſtimmung aller Kalands-Bruͤder geſchehen. 
Einmal jährlich ſollte eine Verſammlung zur Abhaltung des 
Gottesdienſtes in der Kirche Sanct-Antonii in Moerkerken 
ſeyn und zwar am zweiten und dritten Tage nach Apoſtel— 
Theilung (d. i. nach dem 15ten July). Um 8 Uhr Mor⸗ 
gens ſollte man ſich einfinden und mit Andacht und Anſtand 
die Vigilien fuͤr die Verſtorbenen ſingen, auch jeder Bruder 
ſich bereiten eine Meſſe zu leſen. Eine beſonders feierliche 
Meſſe ſollte aber mit einer Proceſſion oder Umhertragung 
des Leibes Chriſti Statt finden, wobei alle Bruͤder, ſowohl 
Prieſter als Layen gegenwaͤrtig ſeyn und letztere die Decke 


9) Kalande nannte man die Vereinigungen von Geiſtlichen. 
Der Name iſt noch im Eiderſtedtiſchen geblieben, waͤhrend an— 
derswo die Benennung Convent uͤblich geworden. So iſt 
hier im Gottorfiſchen der Oſtangelſche Prediger-Convent, ge⸗ 
ſtiftet 1680, wozu 15 Prediger gehören. Dieſe beſorgen wech⸗ 
ſelſeitig die Gnadenjahrsverwaltung, und der Convent gewaͤhrt 
den Prediger-Wittwen Unterftügung, leiſtet auch Huͤlfe bei 
Brandſchaͤden. Im Flensburgiſchen hingegen iſt die Vacanz⸗ 
Verwaltung Hardenweiſe geordnet. 
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über dem Sacrament tragen follten, bei einer Brüche von 
Einem Schilling. Nach beendigter Mahlzeit follte der 
Aeltermann zur Beiwohnung der Vigilien und zum fleißigen 
Gebet fuͤr die Verſtorbenen ermahnen. Am zweiten Tage 
ſollte ebenfalls der Gottesdienſt mit Andacht vollbracht und 
eine Meſſe fuͤr die Verſtorbenen, deren Namen zu nennen 
waͤren, geleſen werden. Jeder Bruder ſollte bei jeder Meſſe 
die er hielte, aller Mitbruͤder, der lebenden wie der verſtor—⸗ 
benen im Allgemeinen gedenken. Er ſollte ferner taͤglich 
einen Pfalm mit einer Collecte für die Lebenden und einer 
andern fuͤr die Todten leſen. Beim Abſterben eines Bru— 
ders ſollten alle Bruͤder, denen der Todesfall angezeigt 
worden, zuſammenkommen zu einem feierlichen Leichenbe⸗ 
gaͤngniß, des Morgens ehe die Leiche nach der Kirche ge— 
bracht wuͤrde, 9 Vigilien ſingen, alle eine Meſſe fuͤr den 
Verſtorbenen feiern und jeder einen Pfennig auf dem Altar 
opfern, welches Opfer den Armen gegeben werden ſollte. 
Nach beendigter Meſſe ſollte dann die Leiche durch den 
Aeltermann oder einen andern Bruder begraben werden. 
Den abweſenden Kalands-Bruͤdern ſollte angezeigt werden, 
daß ſie die neun Vigilien und eine Meſſe fuͤr die Seele 
des Verſtorbenen zu leſen haͤtten. Und ein ganzes Jahr 
hindurch ſollte ein jeder Bruder des Verſtorbenen in allen 
ſeinen Meſſen namentlich gedenken. Ein jeder Layen-Bruder 
dahingegen ſollte am Begraͤbnißtage 14 Paternoſter und 
14 Ave⸗Maria ) für die Seele des Verſtorbenen beten, 3 
Pfennige zum Beſten der Seele verwenden, (naͤmlich als 
Allmoſen), auch dabei bis zum ſechsten Tage bei Brodt 
und Bier faſten, und ein ganzes Jahr hindurch taͤglich ein 
Vaterunſer und ein Ave: Maria für die Seele beten. Jeder 
Bruder ſollte in ſeinem Teſtamente, je nachdem Gott es 
ihm eingeben wuͤrde, der Bruͤderſchaft und auch dem Hauſe 
des heiligen Antonius in Moerkerken etwas vermachen. 
Stuͤrbe ein fremder Prieſter hier, ſo ſollten die Bruͤder 
ihn begraben, als waͤre er einer von den Bruͤdern, und 
dadurch ein Werk der Barmherzigkeit thun. Bei der Zu: 
ſammenkunft ſollte der Praͤceptor oder Gebieter des Hauſes 


— Paternoſter, d. i. Vater unſer. Ave Maria, „Sey 
gegruͤßt Maria“ Luc. 1, 28. 
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zu M. für beide Tage folgende Gerichte veranſtalten: zuerſt 
Schinken, eine Suppe, ein anderes paſſendes friſches Ge— 
richt, Braten, Kaͤſe und Butter. Und wenn er mehr Ge— 
richte geben wolle, hinge es von ihm ab. Die zwei Bruͤder, 
welche der Reihe nach das Schaffner-Amt haben ſollten, 
mußten dem Praͤceptor dafuͤr 6 Mk. Luͤbſch zahlen, wozu 
fie die Beitraͤge wieder von den Brüdern, ehe fie ausein ? 
andergingen, einforderten. Wer nicht zahlte, wurde aus 
der Gilde geſtoßen. Die Layen-Bruͤder durften nicht an 
dem Tiſche der Geiſtlichen ſitzen, ſondern hatten ihren eignen 
Tiſch, an welchem die Edelleute und ihre Frauen die oͤberen 
Plaͤtze hatten, darnach die andern nach der Zeit ihres Ein— 
tritts in die Gilde. Man fand fuͤr noͤthig zu beſtimmen, 
daß nach dem Abendeſſen Niemand laͤnger als bis 8 Uhr 
ſitzen bleiben ſollte zu trinken, daß Niemand den andern 
zum Trinken noͤthigen ſollte, bei 2 Schilling Bruͤche, daß 
keine Schauſpieler und Poſſenreiſſer, die unanſtaͤndige Sachen 
vortruͤgen, zugelaſſen werden ſollten, und uͤberall Niemand 
ſich unſchicklich betrage, bei willkuͤhrlicher Bruͤche. Dahin— 
gegen ſollte, um nichtswuͤrdige weltliche Geſpraͤche zu ver— 
hindern, uͤber Tiſch eine kurze Vorleſung aus der heiligen 
Schrift gehalten werden, eine Beſtimmung, die fuͤr jene 


Zeiten allerdings bemerkenswerth iſt. Zur Zeit der Kalandss- 


Verſammlung mußte jeder Prieſter drei Pfennige erlegen, 
jeder Layen-Bruder aber ſechs Pfennige, um dafuͤr Wachs 
zu Lichtern und was ſonſt fuͤr die Bruͤderſchaft und den 
Altar erforderlich anzuſchaffen. Davon ſollten der Koch 2 
Schilling, der Pfoͤrtner 1 Schilling, der Kuͤſter 1 Schilling 
und der Organiſt auch 1 Schilling haben. Man ſieht 
daraus beilaͤufig, daß in der Kirche auch eine Orgel geweſen 
iſt. Die Bruͤderſchaft hatte noch einige ſehr nuͤtzliche Zwecke 
ins Auge gefaßt, die gleichfalls Erwaͤhnung verdienen. Kein 
Bruder durfte den andern vor Gericht fordern, ehe vor 
dem Aeltermann und ſeinen Beiſitzern ein Vergleichver— 
ſuch gemacht worden. Wollte ſonſt jemand einen Bruder 
vor Gericht ziehen oder ihm Unrecht thun, ſo ſollten die 
Mitbruͤder ihm nach beſtem Vermoͤgen helfen, ja wenn es 
noͤthig wäre um feine Unſchuld und fein Recht zu verthei— 
digen, mit einer Summe Geldes ihm zu Huͤlfe kommen. 
Wuͤrde eines Bruders Haus abbrennen, ſo ſollte jeder 
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Mitbruder ihm 10 Garben Stroh und einen Heitſcheffel 
Rocken geben. Wenn ein Kalandsbruder verreiſen müßte, 
ſollten die benachbarten in ſeiner Abweſenheit fuͤr ihn die 
kirchlichen Geſchaͤfte uͤbernehmen, ebenſo in Krankheitsfaͤllen, 
ihn dann auch beſuchen, und wenn er ſo arm waͤre, daß 
er einer Beiſteuer beduͤrfte, ihm jeder einen Schilling Luͤbſch 
geben, ſo oft es noͤthig. — Dieſe Geſetze oder Statute 
geben zu mancherlei Betrachtungen Veranlaſſung und laſſen 
uns einen Blick in jene Zeiten thun, wo uns denn freilich 
einestheils das katholiſche Weſen mit demjenigen, wovon 
man das Seelenheil abhaͤngig machte, als Meſſen und 
Gebete für Verſtorbene, Faſten und Allmoſen u. ſ. w. ent 
gegentritt, anderntheils aber ein verſtaͤndiges Beſtreben, 
durch naͤheres Aneinanderſchlieſſen gegenſeitige Huͤlfe und 
Schutz zu gewaͤhren, was um ſo nothwendiger war, da 
noch große Unſicherheit Statt fand und die den Einzelnen 
zu Gebote ſtehenden Geldmittel, wodurch in neueren Zeiten 
man ſich leichter helfen kann, ſehr geringfuͤgig waren. In 
den Kloͤſtern indeſſen haͤuften ſich durch die Opfergaben, 
Vermaͤchtniſſe und Schenkungen Geldſummen zuſammen, 
und man verſtand dieſelben nutzbar zu machen, beſonders 
durch Ankauf von Grundſtuͤcken und Hufen, deren Feſte— 
inhaber denn theils Abgaben entrichten, theils Dienſte leiſten 
mußten. Letztere waren beſonders wichtig bei dem Landbe— 
trieb, den man bei den Kloͤſtern hatte, und dieſer muß bei 
Morkirchen gar nicht unbetraͤchtlich geweſen ſeyn, indem 
wie vorhin bemerkt, die Feldmarken zweier Doͤrfer dazu 
gehoͤrten, die nicht wieder errichtet wurden. Waren hier 
gleich große Teiche, deren Ertrag an Fiſchen als Faſtenſpeiſe 
den Moͤnchen ſehr wichtig war, und betraͤchtliche Hoͤlzungen, 
ſo blieb doch auch ein Anſehnliches an Ackerland und Wieſen 
uͤbrig. Seine Beſitzungen aber erweiterte das Kloſter und 
erwarb ſich Unterthanen nach allen Seiten hin, doch erſt 
70 bis 80 Jahr nachdem es gegruͤndet war. 1467 ver⸗ 
kaufte Reymer Seeſtede, Herr Ottes Sohn, für 1850 . 
dem Kloſter ſeinen Hof zu Kiesbye mit der Muͤhle, 2 
Mk. Goldes auf Tumbye Feld, 4 Güter zu Schrix- 
ſtrup, auch mehre Bauernguͤter zu Boͤel und Boͤel— 
Schaubye. Für 2800 4 erkaufte das Kloſter 1478 von 
13 
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Hartwig Schinkel den Hof zu Ahnebye mit Zubehör *) 
und das Gut, worauf Hans Peterſen zu Schaubye im 
Kirchſpiel Soͤdorp (Soͤrup) wohnte, mit allem was dazu 
belegen, beides in Nie-Harde und in Struxdorf-Harde. 
1486 iſt eine Dingswinde daruͤber ausgeſtellt, daß dem 
Kloſter der vierte Theil auf Steerup-Feld gehoͤre. 1487 
verkaufte Claus Eiklef oder Goldſchmidt, Buͤrger zu Flens⸗ 
burg, dem Kloſter Morkirchen 3 Lanſten zu Oſterholm, 
wie dieſelben ſein Schwiegervater Hans Klethkamp vormals 
beſeſſen; 1488 Henneke vam Kroge ein Gut zu Oſter— 
holm und ſeinen Hof Schaddelund, imgleichen derſelbe 
1490 das Gut Nißra (Niesgrau). 1487 hatte ſchon der 
Knappe Eggert von der Herberge ſeinen Hof Ruͤgges— 
gaard dem Kloſter kaͤuflich uͤberlaſſen. 1490 erlangte das 
Kloſter von Erich Peterſen deſſen Aecker, Holz, Wieſe, 
Moor und Maſt auf Habernis im Kirchſp. Quern fuͤr 
60 Mark, jedoch nur auf Wiederkauf, der auch ſcheint ein⸗ 
getreten zu ſeyn. 1499 kaufte daſſelbe von Peter Hanſen, 
Buͤrger zu Flensburg, 6 Stellen zu Moͤllmark im 
Kirchſp. Soͤrup, oder wie es auch im Kaufbrief heißt „den 
Hof tho Moͤggelmarke mit aller ſyner Thobehoͤringe.“ Zu 
Ruͤde im Kirchſp. Satrup, woſelbſt das Kloſter ſchon 
1493 4 Mk. Goldes fuͤr 72 Mk. Luͤbſch erlangt hatte, 
erhielt es noch 1502 von Herzog Friederich 2 Mk. Goldes 
geſchenkt. — Ein vollſtaͤndiges Verzeichniß der Guͤter des 
Kloſters Morkirchen iſt mir leider nicht zu Händen gekom⸗ 
men, ſo wie uͤberhaupt genauere Nachrichten uͤber die Ein⸗ 
richtung und Verhaͤltniſſe des Kloſters fehlen. 1535 wird 
noch unter den Praͤlaten des Herzogthums der Pater zu 


Morker genannt; 1544 in der Landestheilung aber ward 


das Kloſter zum Gottorfiſchen Antheil gelegt und ſodann 
aufgehoben und in ein Amt verwandelt. Der Platz wo 
das Kloſter geſtanden hat, und noch nachher ein Hof war, 
iſt jetzt ein Schutthaufen, wo ſich Steine und Kalk finden, 


und wo noch Kellergewoͤlbe in der Erde ſeyn ſollen, etwas 


weſtlich von der jetzigen Morkircher Hauptparcele, wo das 
Wohnhaus noch von den alten großen Steinen aufgefuͤhrt 


iſt. Die Orgeltoͤne und Geſaͤnge, die vormals hier ertoͤnten, 


*) Siehe darüber die Dingswinde S. 83 bis 85. 
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find laͤngſt verklungen, und wenige die den Platz betreten 
wiſſen, was einſt hier war. 


Wir haben einige beguͤterte Kloͤſter kennen gelernt, die 
von Einfluß auf die Gegend waren, und allerdings zu 
Zeiten auch, was man nicht verkennen muß, einen wohl— 
thätigen Einfluß übten. Von dieſen Feldkloͤſtern oder Herren: 
kloͤſtern, wie man ſie nannte, waren aber ſehr verſchieden 
die ſogenannten Bettelkloͤſter, die keine Landguͤter erwerben 
durften, und deren Bewohner, die Bettel-Moͤnche, das 
Geluͤbde der freiwilligen Armuth ſo ſtrenge hielten, daß ſie 
ihren Lebensunterhalt nur durch milde Gaben ſuchten. Da: 
hin gehoͤrten vornehmlich die Fran ciſcaner, geſtiſtet von 
Franz von Aſſiſi in Italien 1206, auch weil fie baarfuß 
gingen Barfuͤſſer-Moͤnche, von ihrer Kleidung graue Moͤnche 
genannt, ſelbſt aber ſich Fratres minores, die kleinen Bruͤ— 
der, aus Demuth nannten, daher auch Minoriten, welche 
1232 zuerſt hier ins Land gekommen ſind und ihr erſtes 
Kloſter zu Ripen gründeten. Ferner die Dominicaner, 
geſtiftet von Dominicus Guzman in Spanien 1215, auch 
ſchwarze Moͤnche nach ihrer Ordenstracht, und Prediger— 
Moͤnche nach ihrem hauptſaͤchlichen Beruf, neben welchem 
ſie auch die Aufgabe hatten fuͤr Ausrottung der Ketzerei 
zu ſorgen, daher ihnen auch die Ingquiſition oder das 
Glaubensgericht uͤbertragen war. (Erſt ſeit 1272 gehoͤrten 
fie zu den Bettelorden.) Endlich eine Klaſſe der Au gu— 
ſtiner-Moͤnche, wozu Doctor Luther gehoͤrt hat, geſtiftet 
1256, auch mit ſchwarzer Ordenstracht. Solche Bettel: 
kloͤſter wurden in der Regel in den Staͤdten angelegt. In 
Angeln ſind deren auch keine geweſen, aber das Land mag 
dennoch fleißig genug von dieſer Art von Moͤnchen aus 
den benachbarten Staͤdten durchſtreift worden ſeyn. Fran— 
ciſcaner⸗Kloͤſter waren in Flensburg und in Schleswig, das 
Flensburger 1263, das Schleswiger ſchon 1234 errichtet. 
Zu Schleswig war auch ein Dominicaner : Klofter, 1235 
gegründet; ob daſelbſt aber auch ein Auguſtiner-Kloſter ae 
weſen, wie von Einigen behauptet wird, iſt ſehr in Zweifel 
zu ziehen. Uns gehen hier beſonders die beiden erwaͤhnten 
Franciſcaner-Kloͤſter an, weil dieſelben bei der Reformation 
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zu noch beſtehenden milden Stiftungen für alte Buͤrgersleute 
eingerichtet und ihnen Landguͤter auch hier in Angeln bei⸗ 
gelegt wurden, die in katholiſchen Zeiten andern geiſtlichen 
Stiftungen zugehoͤrt hatten, deren wir hier am Beſten 
erwaͤhnen koͤnnen. 

Vieles was in unfern Zeiten von Staatswegen geſchieht, 
ward im Mittelalter durch die Kirche bewirkt, und wo der 
Staat bei ſeiner unvollkommenen Verfaſſung nicht eingreifen 
konnte, da nahm die Kirche ſich der Noth an. So iſt es 
beſonders mit der Verpflegung der Huͤlfsbeduͤrftigen geweſen, 
wie denn noch das Armenweſen als kirchliche Angelegenheit 
betrachtet wird, wiewohl es aus dem Gebiet der Kirche 
wie wir wiſſen weit genug hinausgeruͤckt iſt und auf das 
Gebiet des Staates hinuͤber, ſo daß was einſt Sache chriſt— 
licher Wohlthaͤtigkeit war, nun meiſtens Polizei-Sache iſt. 
Im Mittelalter aber wurde beſonders fuͤhlbar, was wir, 
Gott ſey es gedankt, weniger kennen, ja kaum eine Vor⸗ 
ſtellung davon haben, wie klaͤglich es vormals geſtanden, 
das Umſichgreifen anſteckender Krankheiten, namentlich Peſt 
und Ausſatz. Der Ausſatz, jene furchtbare Krankheit, 
deren in der heiligen Schrift ſo oft erwaͤhnt wird, kam 
durch die Kreuzzuͤge aus dem Morgenlande nach Europa 
und verbreitete ſich beſonders im 13ten Jahrhundert. Man 
mußte darauf bedacht ſeyn, Anſtalten für ſolche Kranke zu 
treffen und errichtete bei den meiſten Staͤdten, aber in 
einiger Entfernung auſſerhalb derſelben, ſogenannte Sanct: 
Juͤrgens-Haͤuſer zur Aufnahme der Ausſaͤtzigen, ſpaͤter 
als der Ausſatz allmaͤhlig im 14ten Jahrhundert ſich verlor, 
der Peſtkranken. Dabei war denn ein Kirchhof und eine 
Kapelle, wo theils Meſſen fuͤr die Verſtorbenen geleſen, 
theils Opfer und milde Gaben bei dem Bilde des Sanct— 
Juͤrgen ) gefammelt wurden, wie denn überhaupt die 
chriſtliche Wohlthaͤtigkeit ſich dieſen nutzbaren Anſtalten zu: 


*) Der heilige Georg oder Ritter Sanet⸗Juͤrgen wurde zum 
Schutz⸗Patron ſolcher Stiftungen erwaͤhlt, die nach ihm ihren 
Namen erhielten, weil er ein beſonderer Wohlthaͤter der Armen 
und huͤlfreicher Beiſtand der Elenden geweſen ſeyn ſollte. Er 
wurde abgebildet auf einem weißen Pferde reitend, mit einer 
Lanze, womit er einen Lindwurm oder Drachen erſticht. 
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wandte, welche dadurch auch in Beſitz von Landgütern 
kamen. Eine aͤhnliche Veranſtaltung wurde getroffen zur 
Aufnahme von ſonſt erkrankten Reiſenden und Pilgern, 
und ſo entſtanden — aber innerhalb der Staͤdte — die 
ſogenannten Gaſthaͤuſer oder Heiligen: Geift 
Haͤuſer. Die Bruͤderſchaften oder Gilden, welche ſich 
hier wie bei den S. Jürgens : Stiftungen der Krankenpflege 
annahmen, fuͤhrten als Zeichen die Taube, das Sinnbild 
des heiligen Geiſtes, und hießen in Daͤnemark Due-Brodre 
Tauben⸗Bruͤder. Heiligen⸗Geiſt-Haͤuſer und S. Juͤrgens⸗ 
Hoͤfe waren ſowohl zu Flensburg als Schleswig. 1325 
nahm Herzog Waldemar das neuerbaute Heiligen-Geiſt— 
Haus in Flensburg in ſeinen Schutz, woraus man ungefaͤhr 
auf die Zeit der Gruͤndung deſſelben ſchlieſſen kann. Der 
im Jahr 1362 errichtete Kaland oder die Bruͤderſchaft der 
Heil. Dreieinigkeit, welcher eine aͤhnliche Einrichtung hatte, 
als der vorhin beſchriebene Kaland zu Morkirchen, hielt 
auch in dieſem Hauſe ſeine Verſammlungen und ein Ka— 
lands Bruder Soͤnke Kühl erbaute 1386 neben demſelben 
eine Kirche — die jetzige Daͤniſche Kirche in Flensburg. — 
Das Heiligen : Geift: Haus in Schleswig war gegen das 
Jahr 1450 geſtiftet neben der Trinitatis Kirche, die am 
großen Markt lag, und zwar zuerſt von 400 # Bruͤch⸗ 
geldern, die der Ritter Sivert Seeſtedt ausgeben mußte, 
weil er Claus Schinkel und einen andern in der Kappler 
Kirche todtgeſchlagen hatte. — Wann die Sanct-Juͤrgens⸗ 
Haͤuſer bei beiden Staͤdten errichtet ſind, weiß man nicht. 
Das Flensburger lag der Stadt gegenuͤber dicht unterhalb 
der davon benannten Bauernſtellen Juͤrgensgaarde im Kirchſp. 
Adelbye an dem Platze, wo ein Paar Haͤuſer ſtehen, die 
„auf dem Kirchhofe“ heißen. Die Capelle iſt erſt 1582 
abgebrochen und von den Steinen derſelben iſt der Nicolai: 
Kirchthurm erbaut. Der Schleswiger S. Juͤrgens-Hof 
lag da, wo jetzt das Dorf Sanct-Juͤrgen dicht vor der 
Stadt iſt. Der Platz wo die Capelle geſtanden hat, wird 
noch gezeigt, und es ſoll Gebrauch geweſen ſeyn, daß in 
dieſer Kapelle die Leute, wenn ſie des Morgens zu Felde 
gingen, erſt ihre Andacht verrichteten. Um die Zeit der 
Reformation waren die erwaͤhnten Anſtalten fuͤr die Zwecke, 
zu denen man fie urſpruͤnglich geſtiftet hatte, uͤberfluͤſſig 
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geworden und der Koͤnig beſtimmte ſie zugleich mit den 
Baarfuͤſſer-Kloͤſtern zu Hoſpitaͤlern und zur Verſorgung 
alter Leute. Friedrich I. ſchenkte zu dieſem Zwecke 1530 
der Stadt Flensburg das dortige Franciſcaner- oder Graue⸗ 
Kloſter, wo man indeſſen noch eine geraume Zeit die Moͤnche 
duldete, waͤhrend im Heiligen-Geiſt-Hauſe ein Hospital 
fortbeſtand. Chriſtian III. legte 1551 die S. Juͤrgens⸗ 
Lanſten und die Einkuͤnfte des Kalands hinzu, und 1565 
ward das Gaſthaus nach dem Kloſter verlegt, daher der 
Name „das Kloſter“ üblich geblieben iſt; die Vorſteher 
aber nennen ſich: „ Proviſores und Vorfteher zum Hoſpital 
und Heiligen-Geiſt.“ In dem Gebiete des Kloſters zählte 
man 1840: 2338 Menſchen in 11 verſchiedenen Kirchſpielen. 
Es gehören dahin 50 Lanſtenguͤter, zuſammen 30 Hufen 
ausmachend auſſer den Kaͤchnern. Die Pflugzahl iſt von 
32 auf 203 herabgeſetzt. In Angeln find folgende Güter 
des Kloſters: 1. Im Kirchſp. Klein-Solt: zu Klein⸗ 
Solt 2 halbe Bohlen, zu Klein-Wolſtrup 1 volles 
Bohl, 2 halbe und 3 Kathen. 2. Im Kirchſp. Adelbye: 
Juͤrgensbye mit der Ballaſtbruͤcke, Juͤrgensgaard, 
4 Halbhufen mit 2 Kathenftellen, Bredeberg 4 K., zu 
Blasberg 4 K., Myrwik eine Viertelhufe, Kloſter— 
holz 4 K., zu Engelsbye 2 Viertelhufen und 4 halbe 
Kathen, zu Windloch 5 K., Kauslund 12 K., zu 
Twedterholz 5 K. Vogelſang eine Halbhufe. 3. 
Im Kirchſp. Ruͤllſchau: zu Ruͤllſchau eine Halbhufe und 
1 Kathe. 4. Im Kirchſp. Huͤrup: zu Huͤrup 1 Drittel: 
hufe und 1 Kathe. 5. Im Kirchſp. Grundtoft: zu Lutz⸗ 
hoͤvd eine Halbhufe und 2 Kathen, zu Terkelstoft 
eine Hufe, zu Langballig eine Halbhufe und 1 K., nebſt 
2 K. zu Langballigholz. 6. Im Kirchſp. Steinberg 
eine Hufe zu Bredegad nebſt 2 K. zu Steinbergholz. 
Dieſe genannten Guͤter haben nun theils zu S. Juͤrgen, 
theils dem Heiligen-Geiſt-Hauſe gehört, worüber das Erd; 
buch der Stadt vom Jahr 1451 folgende Auskunft giebt; 
A. S. Juͤrgens-Guͤter: „Hoff und Hofſtede und dar de 
Kerke uppe ſteyt —; item Muͤhrholm dat hefft 10 
Mark Goldes; — item ein Gud Tu wed (Twed) 1 
Mark Goldes is wuͤſte 1 Ortig Kornes rentende; item 
to Truwelsbuͤ (Troͤggelsbye, wovon Vogelſang abgelegt) 


N 199 


2 Mk. G. und is wuͤſte und rentet 10 Buſchip Haver; 
item to Langballig 2 Mk. G. und rentet 2 Oertig 
Korns; item to Lutzhoͤved 2 Mk. G. und rentet 2 
Oertig Korns; — item in Sunte Juͤrgens Vriheid 
mank den Fiſchern u. ſ. w. (d. i. Juͤrgensbye). B. Heil. 
Geiſt⸗Guͤter: „dat Gud to Engelsby — hoͤrede to der 
Stadt und ſteyt dem hil. Geiſte up ene Wedderkop voͤr 
twintig Mark und hundert und rentet 16 Buͤſchepel Haver; 
item to Terkelstofft — rentet 6 Oertig Kornes; to Hu: 
dorpe — rentet 2 Oertig Kornes; to Luͤtken-Solt — 
rentet 4 Sl. und 2 , to Luͤtke⸗Wolſtorp 1 Gud — 
r. 30 ßl.; item darſuͤlfſt 1 Gut, — rentet 36 ßl.; item 
eyn Gud to Stenberge in Nieharde in Angeln, 16 Buͤ— 
ſchepel Havern, 12 Schillinge, 2 Goͤſe, 4 Hoͤner.“ — 
Das Kloſter hat die Gerichtsbarkeit uͤber dieſe Lanſten. 


Ebenſo war es in Schleswig. Nachdem die Moͤnche 
1528 von den Bürgern verjagt waren, ſchenkte Friedrich I. 
das Graue-Kloſter der Stadt und es wurden die Lanſten 
und Einkuͤnfte der Stiftungen zu S. Juͤrgen und zum 
Heil. Geiſt hinzugelegt. Dieß Graue-Kloſter wie es 
noch genannt wird, hat Lanſten in den Kirchſpielen S. 
Michaelis, Moldenit und Struxdorf, 10 Pfluͤge austragend, 
wovon in Angeln folgende: 1. im Kirchſp. S. Michaelis: 
das Dorf Sanct-Juͤrgen von 5 halben Hufen und 6 
Kathen, zu Idſtedt 1 Viertelhufe und 2 K. 2. Im 
Kirchſp. Moldenit: das Dorf Klensbye von 2 vollen und 
2 halben Hufen und in Moldenit 5 Bauerſtellen nebſt 
1 Kathe. 3. Im Kirchſp. Struxdorf 1 Hufe in Aarup 
mit den beiden Kathen Aarupgaard, 1 Hufe und 1 
Kathe zu Koltoft und das Dorf Rabenholz von 4 
Hufen. Dieſe alle ſind 1807 der Gerichtsbarkeit der Strux⸗ 
dorf⸗Harde untergeben worden (fo wie die übrigen Lanſten, 
namlich Roßacker aus 1 Halbhufe und 2 Viertelhufen ber 
ſtehend, und 2 Halbhufen zu Schubye der Gerichtsbarkeit 
der Ahrens -Harde). Welche von den genannten Guͤtern 
vormals jeder einzelnen Stiftung zugehoͤrt haben, iſt mir 
nicht bekannt, Rabenholz indeſſen gehoͤrte dem Heil. Geiſt— 
Hauſe, welchem Herzog Adolph dieſes Dorf ſchenkte, wie 
er es von Jochim von der Hagen gekauft hatte, was 
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König Chriſtian I. 1464 betätigte. Klensbye gehörte im 
Jahr 1196 dem Michaelis : Klofter. 


Zu den geiftlihen Gütern find endlich auch noch zu 
rechnen die Lanſten der beiden Flensburger Kirchen S. 
Nicolai und S. Marien. Dieſe Lanſten haben zum 
Theil einzelnen Altaͤren in dieſen Kirchen zugehoͤrt. Die 
Patrone der Kirchen uͤben die Jurisdiction uͤber dieſe 
Lanſten aus. n 

Von den 113 Pflügen der Nicolai⸗Kirche liegen 72 
in Angeln, namlich 14 Pfl. zu Maasbuͤll, 15 zu Markerup, 
13 zu Taſtrup, 14 zu Nederbye bei Gremmerup, welche 
als aus einer Stiftung des Jes Bleke (von dem uͤbrigens 
nichts bekannt iſt) herruͤhrend angeführt werden, ferner 2 
Pfl. zu Weſebye, 7 Pfl. zu Ausacker und 7 Pfl. zu Lutz⸗ 
hövd. Der Lanſte zu Lutzhoͤvd gehörte zum Marien: Mag: 
dalenen Altar, den die Schmiede geſtiftet hatten, und war 
dazu von einer Frau Marina geſchenkt („Frue Marine 
gaff dat Gud tho Lutzhovede dartho“). Es wird dieß die 
letzte Beſitzerin des Gutes Beierlund, welches in Lutzhoͤvd 
gelegen hat, geweſen ſeyn, die nach der Sage ihre Guͤter 
theils der Nicolai-Kirche in Flensburg, theils dem Johannis⸗ 
Kloſter in Schleswig vermachte. 

Die Lanſten der S. Marien-Kirche ſtehen zu 9 Pfluͤgen, 
und die Zahl der Untergehoͤrigen betrug 1840: 307 in 59 
Familien. Davon in Angeln und zwar im Kirchſp. Adelbye 
177 auf folgenden Stellen: Troͤggelsbye 2 Dreiviertel⸗ 
hufen mit einer Kathe, zu Engelsbye 1 Halbhufe, 2 
volle und 2 halbe Kathen, nebſt 1 Kathe zu Wind loch, 
und zu Twedterholz 2 Kathen; zu Taſtrup 4 halbe 
Hufen und 8 Kathen, find 7 Hufenſtellen (4 Bohl) und 
16 Kathenſtellen. Troͤggelsbye hat in alten Zeiten einem 
Freimann Peter Lund gehoͤrt, deſſen Tochter Catharina 
ums Jahr 1430 auf ihrem Sterbebette der Marien: Kirche 
10 Mk. G. vermachte, der S. Juͤrgens⸗Stiftung 24 Mk. 
G. (woher Vogelſang, welches dem Kloſter gehoͤrt, ſeinen 
Urſprung hat), der Landesherrſchaft auch 24 Mk. G. und 
der Adelbyer Kirche 6 Heitſcheffel Landes, wovon 9 fl. 
jaͤhrlich als Pflicht bezahlt werden ſollten. Ihre Schweſter 
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Dorothea wollte nur blos die 10 Mk. G. von der Marien: 
Kirche feſten. 1624 ſind daraus zwei Stellen entſtanden. 
Das Gut zu Engelsbye von 24 Mk. G. und noch 7 Mk. 
Silbers bei Tweting⸗Feld gehörte dem S. Nicolai: Altar 
in der Marien: Kirche. Die 4 Halbhufen zu Taſtrup find 
erſt 2 volle Güter geweſen, jedes von 43 Mk. G., die 
dem S. Marien: Altar zuſtaͤndig waren, und bei der Ne: 
formation der Kirche zufielen. 


Noch muß erwaͤhnt werden, daß auch die Kirchen in 
Angeln vielfaͤltig ſelbſt ihre Lanſten haben, die wahrſcheinlich 
in alten Zeiten dazu geſchenkt ſind. Die Inhaber dieſer 
Kirchenfeſteſt ellen bezahlen jaͤhrlich an die Kirche etwas 
Grundhaͤuer und ſind in der Regel verpflichtet die Fuhren 
zu leiſten, wenn die Viſitatoren zur Kirchenrechnung kom—⸗ 
men. Auch einzelne Landſtuͤcke gehoͤren den Kirchen und 
dafuͤr wird denn eine kleine Geldſumme an die Kirchen 
entrichtet. Ich will einige Beiſpiele davon anfuͤhren. Im 
alten Propſtei- Buch vom Jahr 1539 ungefaͤhr heißt es 
bei Huͤrup: „Der Kerken guder: Eyn gudt genoͤmet Huͤ— 
drupholm gyfft jarlykes 4 Mark. Ein gudt to Wesbuͤ 
gyfft jarlykes 3 Mark. Knutſſtoft gyfft jarlykes 2 Mark. 
Eyn Acker Hagendornberch gyfft 1 Buͤſcepel Haver. Eyn 
Acker Goßberch 1 Buͤſcepel. Heſſelholm Stuve gyfft 1 
Buͤſcepel Haver. — To der Kerken licht eyn holt genoͤmet 
vnße leue Vrowen Holt.“ — Aus einem Regiſter uͤber die 
Gottorfiſchen Kirchen 1609: Uelsbye: „Die Kirche hat 
1 Gut, giebt jaͤhrlich 2 U, Fuͤrſtlicher Gnaden die Feſte 
und den Dienſt.“ Fahrenſtedt. „Die Kirche hat 4 
Lanſten, geben jaͤhrlich 7 J. 2 ßl., Fuͤrſtl. Gn. aber die 
Feſte und den Dienſt.“ Struxdorf. Von einem Gut 
in Aarup 2 # 7 ßl. und für 1 Mk. G., welches Asm. 
Detlefſen von dieſem Gute hatte 10 ßl. Ein Gut zu 
Balli 30 fl. Ein Gut zu Struxdorf 30 fl. Noch für 
1 Mk. G. 10 fl. Von 2 Aeckern auf Snabdorpfeld 8 
Schip Haber u. ſ. w. — Aus dem Querner Kirchen- Archiv: 
„Ick Joachim van deme Haghen hebbe ghegheven — — 
en gud belegen in grote Querne, genoͤmet Wittes Boel, de 
helffte to der Kerken vnde de ander helffte deme Kerkhern 


202 


na Kerkhern. Vortmehr, de helffte des gudes van der 
Kerken weghen ſchall ligghen to dem gude dar Johan 
Moͤrk vpp wanaftich ys to Querne, dar aff ſchall he to 
huͤr gheven 5 Heytſchepel Haveren, en gos vnde twee hoͤ⸗ 
nere, vnde 4 ßl. Denſtgeld der Kerken vorgenante. Item 
vortmehr ſo ſchall de Kerkher vor de ander helffte bidden 
alle Soͤndaghe van dem predekſtol vnde in dem laue ) 
vnſer leuen vrouwe, alſo voͤr vader vnde moder, genoͤmet 
Henningk van Haghen vnd vor ) Margarete, Grotevader 
vnde Grotemoder genoͤmet Hartich Porsvelde vnde vor 
Tale unde myne kynder vnde broder vnde voͤr Claus Stake 
vnde vor myn Husfrouwe, wan fe got eſchen * will.“ 
Ebenfalls aus dem Querner Archiv: „Vrouwe Flore vnde 
ere ſoͤne Her Tyme Both F) hebben ghegheven endrecht— 
liken en gud beleghen to Lloſtorp myt alle thobehoͤringhe to 
Suͤnte Nicolaus to Querne vnd datſuͤlve gud ſchuldet voͤr 
24 fl. vnde dat gud ys genoͤmet Hauegud.“ — Die Es: 
grußer Kirche hat Lanſten zu Stobdrup, Nießgrau und 
Schaubye, woruͤber ſich in einem alten Kirchenbuch Nach: 
richt findet aus der Mitte des 16ten Jahrhunderts: „Hen⸗ 
neke Asmuſſen till Schoubüll boer paa Kirckens gotz, giffuer 
ther aff aarlig 24 K 2 Pl. u. ſ. w. (Beilaͤufig bemerkt, iſt 
dieß das einzige Beiſpiel aus dem 16ten Jahrhundert, 
welches mir vorgekommen, daß hier in Angeln Daͤniſch ge— 
ſchrieben worden.) Bei Esgrus iſt die Merkwuͤrdigkeit, 
die wir noch zum Schluſſe anfuͤhren wollen, daß es dort 
Prediger-Lanſten giebt, und zwar drei, naͤmlich zu 
Tollſchlag im dortigen Kirchſpiel, zu Brunsbuͤll im Kirchſp. 
Steerup und zu Boͤnſtrup im Kirchſp. Grundtoft. Dieſe 
find jetzt dem Amte unterworfen, in alten Zeiten aber adli— 
ges Beſitzthum geweſen und zum Unterhalt des Prieſters 
zu Esgrus geſchenkt. Davon finden ſich folgende Nach— 
richten. Der Ritter Jacob Schramm, welcher 1303 ftarb, 
gab 3 Mk. G. in Brunsbuͤll. Der ehrwuͤrdige Herr Da— 
niel Bylle (— nach ſeinem Titel zu ſchlieſſen muß er ein 


) d. i. bei dem Lobgeſang auf die Jungfrau Maria. 
*) d. i. Frau. Y abfordern. 
T) Dieſer Timme Both war Domherr zu Schleswig 1411. 
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geiftlicher Herr geweſen ſeyn —), welcher 1320 verftorben, 
vermachte 3 Mk. G. in Boͤnſtrup, die er von dem Knappen 
Jonas Egberß fuͤr 30 Loth Schillinge erkauft hatte. Das 
Gut zu Tolſchlag (Tolſchleve) vermachte Frau Caͤcilia 
(eine Tochter von Peter Schramm, Mutter des Erich 
Krummendiek) auf Rundtoft. Dieſe Lanſten find zu ge 
wiſſen Lieferungen und Dienſten dem Esgrußer Paſtorat 
verpflichtet. 


8. 


Von den adligen Gütern in Angeln. 


Sind die geiſtlichen Beſitzungen in Angeln meiſtentheils 
unter die landesherrlichen Aemter zuruͤckgekehrt und inſofern 
nur von geſchichtlicher Wichtigkeit, ſo iſt es anders mit den 
adligen Guͤtern, welche noch als ſelbſtſtaͤndige Gemeinweſen 
fortbeſtehen unter Verhaͤltniſſen, die von denjenigen in den 
Koͤnigl. Aemtern in mancher Hinſicht ſehr abweichend ſind. 
Es wird noͤthig ſeyn zu zeigen, wie die adligen Guͤter 
überhaupt entſtanden find, und wie ſie allmaͤhlig ihre eigen: 
thuͤmliche Einrichtung erlangt haben, ehe wir zur Geſchichte 
und Beſchreibung der einzelnen Guͤter uͤbergehen koͤnnen. 

Der Urſprung des Adels, inſofern wir darunter Fami— 
lien verſtehen, deren Mitglieder um ihrer Abſtammung 
willen eines beſonderen Anſehens und beſonderer Vorrechte 
genoſſen, verliert ſich in das fernſte Alterthum. Namentlich 
gehoͤrten dahin die Abkoͤmmlinge der Koͤnigsgeſchlechter, auch 
wenn ſie nicht zur Herrſchaft gelangten. Aus ihnen wurden 
meiſtens die Jarle oder Statthalter in den einzelnen Lan— 
destheilen gewaͤhlt. So lange aber der Stand der freien 
Landeigenthuͤmer oder Bonden (— in Norwegen und 
Schweden heißen fie noch Adelbonden —) auf des Königs 
Aufgebot auszog und das Kriegsheer bildete, trat der Adel, 
wenn man ihn ſo nennen will, nicht ſehr bedeutend oder 
einflußreich hervor. Sodann aber kam, beſonders zu Wal— 
demar I. Zeiten durch den Roßdienſt der Stand der Heer: 
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männer auf, wie vorhin Seite 74 u. 75 erzählt iſt. Es 
bildete ſich nun das Ritterweſen aus, welches in ſuͤdlicheren 
Laͤndern ſchon fruͤher eine feſte Geſtaltung angenommen 
hatte. Es war dieß eigentlich eine zunftmaͤßige Einrichtung, 


wie eine ſolche im Mittelalter faſt in allen Staͤnden Statt 


fand, ſich noch unter den Handwerkern findet in der Ab: 
ſtufung Junge, Geſell und Meiſter, wie im Bauernſtande 
Junge, Knecht, Bauer. So wurden im Kriegerſtande 
unterſchieden Page (oder Lehrling), Knappe (armiger auf 


Lateiniſch, d. h. Waffentragender, im Daͤniſchen Voebner, 


in hieſigen plattdeutſchen Schriften vielfältig Knape, zu: 
ſammenhaͤngend mit dem Worte Knabe, obgleich mancher 


ergraute Krieger nur noch Knape war, gleichſam der Waffen⸗ 
geſell, daher auch lateiniſch famulus, das iſt der Diener) 
und endlich Ritter, als die hoͤchſte Stufe bei ausgezeichneter 


Tapferkeit, was einer nur durch foͤrmlichen Ritterſchlag 
werden konnte von einem der ſelbſt Ritter war. Ein 
ſolcher Ritter war ausgezeichnet durch den Namen Herr, 
den allein der Ritter und der Prieſter fuͤhrten, ſogar wenn 
ſie von ſich ſelbſt reden in Documenten. Auſſer der hoͤheren 
Wuͤrde und Auszeichnung genoſſen die Edelleute auch be— 
ſondere Vorrechte. Dahin gehoͤrte vor allen Dingen die 
Steuerfreiheit. Nach dem Juͤtſchen Lov durfte ein Edel: 
mann ſo viel Land kaufen, als er des Vermoͤgens waͤre, 


ohne davon Abgaben zur Kriegsruͤſtung zu leiſten, denn, i 
heißt es, er thäte genug dafür, indem er feinen Hals wage, 


und haͤtte er nicht ſo viel Land, als mit einem vollen 


Pfluge betrieben werden koͤnne, ſo duͤrfe er bis zu einem 
vollen Pflug an ſich bringen und dafuͤr frei ſeyn. Wir 
ſehen daraus auch beilaͤufig, daß vor 600 Jahren der 


Grundbeſitz der Edelleute keinesweges ſehr bedeutend war. 
Dahingegen pflegten ſie gerne einen einigermaaßen befeſtig⸗ 


ten Wohnſitz zu haben, der wenigſtens mit einem Graben 


umgeben war. Oftmals war ſogar ein zwiefacher, wie man 
noch recht gut erkennen kann, indem ein runder Graben 
einen kleineren Platz umſchloß, auf welchem ein Thurm 
ſtand, und ein groͤßerer damit verbundener Graben die 
uͤbrigen Gebaͤude umgab. Da die Edelleute in jenen Zeiten 
ſich nicht mit der Landwirthſchaft abgaben, ſo bedurfte es 
keiner großen Wirthſchaftsgebaude, und wir muͤſſen uns die 
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alten Edelſitze keinesweges nach Art der jetzigen Höfe den: 
ken. Da die Edelleute in den Doͤrfern neben den Bauern 
wohnten, jo war auch keine Gelegenheit den Landdbeſitz ſehr 
auszudehnen. Waren ſie des Vermoͤgens ſich Hufen anzu— 
kaufen, ſey es in dem Dorfe wo ſie wohnten, oder in an: 
dern Doͤrfern, ſo wurden dieſe Hufen an Feſteleute aus— 
gethan, von denen dann Naturalien oder Geldabgaben be— 
zogen wurden, und die auch Dienſte leiſteten. Plaͤtze wo 
ſolche alte Edelſitze geweſen ſind, giebt es noch genug in 
Angeln und in manchen Doͤrfern deutet der Zuſatz Gaard 
oder Hof bei einzelnen Hufen darauf hin, daß dieſelben 
Herrenhoͤfe geweſen, die indeſſen an Umfang nicht groͤßer 
als andre Hufen waren, und daher meiſtens auch wieder 
Hufen geworden ſind. Da haben wir z. B. Maasbuͤll— 
hof im Kirchſp. Ruͤllſchau, Hardesbyegaard und 
Gammelbyegaard im Kirchſp. Soͤrup, Ruͤggesgaard 
(bis 1487 ein Edelhof, ſiehe vorhin Seite 194), Ahne— 
byegaard (Seite 194), Rabenkirchhof. Ganz ver— 
ſchwunden find Kahlebyegaard, wo der Burgplatz noch 
erkennbar ſeyn ſoll, Steerupgaard, Thumbyegaard. 
Einige ſolcher Hoͤfe haben ſich in der Folge zu noch beſte— 
henden adligen Gütern ausgebildet, als Weſebyehof, 
Schwensbyegaard, Suͤdenſeehof, Niesgrauhof, 
Uenewatthof, Flaruphof, Gruͤnholzhof, zum 
Theil auch mit veraͤnderten Namen, zumal wenn ſie verlegt 
wurden, was doch nicht einmal bei allen geſchah, als 
Steinberggaard (jetzt Oeſtergaard), Gintoftgaard 
(woraus Norgaard geworden), Langballig gaard (jest 
Freienwill). Alle dieſe in oder nahe bei Doͤrfern, von 
denen ſie benannt. Mitunter waren es Einzelhoͤfe, z. B. 
Lundsgaard bei Grundtoft, welches noch jetzt ein adliges 
Gut, ebenſo Nuͤbel; Tollgaard an der Au Oeſtergaard 
gegenuͤber, wo Frau Anna Poſt wohnte, von der vorhin 
die Rede geweſen iſt Seite 125, und wo man noch die 
alte Befeſtigung deutlich ſieht, Griesgaard u. Schwon— 
burg im Kirchſp. Esgrus, Schaddelund (vgl. Seite 
194), Pagerye, wo auch noch Burggraͤben (ſpaͤter in 
zwei Stellen getheilt), Seegaard im Kirchſp. Husbye, 
wo in der Naͤhe ein Platz Alt-Seegaard, wo erſt der 
Hof ſtand. Heſelgaard im Kirchſp. Ulsnis iſt ganz 
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eingegangen und nur die Mühle geblieben. Niemand hat 
mir jagen koͤnnen, wo im Kirchſp. Steerup der Hof Al: 
buͤll gelegen hat, deſſen 1441 erwaͤhnt wird. Damals 


gab naͤmlich Herzog Adolph an Gotzyk Laurenſſen „den 
Hof to Albuͤl in Stedorpp Kerſpel mit den Bundenguͤdern 


de darto liggen, als ein gud to Bentofft (vielleicht Boll⸗ 
toft?), ein gud to Anebü, darfülveft noch ein gud dar 
Peter Knutßen vpp wanet — to medegifft einer Junk⸗ 


frauwe, Schuͤtteken Dochter van Hadenvelde.“ — Wo der 


Hof des Droſten Johann von Thienen zu Brunsbuͤll (vgl. 
S. 90) geſtanden, weiß man auch nicht mehr. Es giebt 


wiederum auch Burgplaͤtze, wo ſelbſt der rechte Name der 
Hoͤfe, die dort geſtanden, nicht mehr bekannt iſt. Einige 
ſolcher Plaͤtze will ich hier bezeichnen. Wo die Au, welche 


von Norder-Brarup kommt, und die weſtlich aus dem Langſee 
kommende Au einander begegnen und nun einen füdlichen 
Lauf nach Loyt nehmen, liegt ein ſolcher Platz Wohld 
(Vold d. i. der Wall) genannt. Dort ſoll ein Schloß 


geſtanden haben. Etwas weiter oben an der Au, die aus 


dem Langſee kommt, bei Pokjaͤr auf der Neutolkſchubyer 
Koppel Rewatt iſt ein Burgplatz, Tolting genannt, wo 
Spuren von Gebaͤuden und von einem Brunnen ſind. — 
Zwiſchen Brunsholm und Frauenhof iſt der Platz Kap 
peshoy oder Korpushoj, deſſen ſchon S. 125 beilaͤufig 
erwaͤhnt iſt. Die Namen der drei Frauenzimmer, welche 
dort gewohnt hätten, ſollen geweſen ſeyn Majhues, Tan⸗ 
nails und Karen Jerrekoks, die faſt als Spottnamen klin⸗ 
gen. In Brarupholz laͤßt die Sage eine der ehemaligen 
Bewohnerinnen dieſes Edelſitzes als Geſpenſt herumwandern, 
weil ſie ohne Beichte geſtorben. Der letzte Beſitzer des 
Hofes ſoll, da er ſich dem Koͤnig widerſetzte, in ſeinem 
Thurm belagert, erſchoſſen und das Gebaͤude mit gluͤhenden 
Pfeilen in Brand geſchoſſen ſeyn. Wirklich haben auf dem 
Platze ſich eine Menge Kohlen, aber keine Spuren von 
Kalk oder Mauerſteinen gefunden, was auf ein hohes Alter 
deutet. — Noͤrdlich von Gremmerup im Suͤderholze, wel⸗ 
ches zum Kirchſp. Munk⸗Brarup gehört, ſoll ein Burgplatz 


ſeyn, den ich indeſſen nicht geſehen habe und uͤber den ich 
nichts weiter angeben kann. — Am Winderatter See in 


der Hoͤlzung iſt ein Burgplatz und der Platz heißt Grav⸗ 


a 


— 
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bye. Die Gräben find noch erkennbar und vereinigen ſich 
mit dem See. Das zunaͤchſt weſtlich anſtoßende Feld heißt 
Weſtergaard. — Auf dem Wippendorfer Felde iſt ſuͤdlich 
vom Dorfe ein Burgplatz in den Wieſen, Hoppegaard 
genannt, was doch ſchwerlich der rechte Name der Burg 
geweſen ſeyn wird. Auf einer Charte des Dorfsfeldes 
vom Jahre 1764 iſt noch die urſpruͤngliche Geſtalt dieſer 
Befeſtigung deutlich dargeſtellt. Ein dreifacher Graben 
umgab einen kleinen runden Platz, auf welchem nicht mehr 
als ein Thurm kann Raum gehabt haben; ein damit in 
Verbindung ſtehender Graben aber umſchloß eine groͤßere 
Flaͤche, auf welchem die uͤbrigen Gebaͤude werden gelegen 
haben. — Auſſer dem Wenigen, was die unſichere und 
zum Theil entſtellte Sage aufbehalten hat, weiß man von 
den erſten Gruͤndern und aͤlteſten Bewohnern der erwaͤhnten 
fuͤr unſere kleine Landſchaft zahlreichen Hoͤfe nichts. Wer 
waren ſie, moͤchte man fragen, dieſe zu ihrer Zeit gewiß 
angeſehenen und einflußreichen Beſitzer? Uns wird keine 
Antwort. Wie zum Theil ſogar die Namen ihrer Wohn— 
ſitze, ſo ſind auch die ihrigen laͤngſt vergeſſen. Nicht einmal 
die Geſchlechter oder Familien, denen ſie angehoͤrten, ſind 
bekannt, wenn man den einzigen Namen Poſt ausnimmt, 
der einem beruͤhmten aber laͤngſt ausgeſtorbenen Geſchlecht 
angehoͤrt, aus welchen Tyge Poſt, der Kaͤmmerer des 
Koͤnigs Abel bekannt iſt ums Jahr 1250, deſſen Mutter 
eine Tochter von Tyge Hvide war, nahe verwandt mit 
dem beruͤhmten Erzbiſchof Abſalon. Es iſt um ſo ſchwie— 
riger den Zuſammenhang der aͤlteſten einheimiſchen adligen 
Familien nachzuweiſen, da, wenn es auch Familiennamen 
gab, dennoch die einzelnen Perſonen nach dem Namen ihrer 
Vaͤter, den ſie ihrem Taufnamen mit der Endung ſen 
(d. i. fen, Sohn) anhaͤngten, gerade wie die Bauern ſich 
benannten, z. B. Erich Nielſen, Otto Peterſen, Johann 
Ottſen. Noch ziemlich ſpaͤt benannten die einheimiſchen 
Adelsgeſchlechter ſich auf dieſe Weiſe. Johann Ottſen, der 
ein Sohn des Knapen Otto Peterſen war, beſaß Norgaard 
1511; ſeine Nachkommen aber nahmen Peterſen als feſten 
Stammnamen an, obgleich die Familie ſonſt auch Deden 
und von Deden oder Didden hieß. Das von als Be— 
zeichnung der adligen Abſtammung zu gebrauchen, iſt eine 
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Deutſche Sitte, die im 12ten, noch mehr im 13ten Jahr⸗ 
hundert in Holſtein gebraͤuchlich wurde und ſich hieher ver: 
pflanzte, als Holſteiniſche Adelsgeſchlechter ins Land kamen. 
Urſpruͤnglich war es blos eine Bezeichnung des Wohnorts; 
von dem Stammſitze entlehnten auch die Abkoͤmmlinge den 
Namen und behielten ihn noch bei, wenn auch das Stamm⸗ 
gut nicht mehr im Beſitz der Familie war, ſo wie auch 
die adligen Wappen von dieſer Zeit an erblich wurden.“) 
Die Stammſitze der beruͤhmten und auch nachher hier in 
Angeln beguͤtert gewordenen Familien von Ranzau, von 
Ratlov, Krummendiek, Rumohr, von Brock⸗ 
dorf, von Qualen u. a. m. liegen in Holſtein. Einige 
dieſer Familien warfen ſogar das von weg, und nannten 
ſich blos nach dem Orte, z. B. Rumohr. Nachdem 1288 
die Holſteiniſchen Grafen das Land zwiſchen der Eider und 
Schley erhalten hatten, festen die Holſteiniſchen Adels: Fa: 
milien ſich dort feſt und nannten ſich nach ihren neuen 
Wohnſitzen von Seheſtedt, von Schinkel, Lembek, 
von Ahlefeld, von dem Knoop. Die Familien 
trennten ſich in mehre Zweige mit verſchiedenen Namen, 
behielten aber oftmals daſſelbe Wappen bei. So war es 
z. E. mit dem ſehr ausgebreiteten Geſchlecht der Herren 
von der Wiſch. Ein gewiſſer Marquard von Steen⸗ 
wehr (— Steenwehr liegt an der Eider bei Rendsburg an 
der Holſteiniſchen Seite —) erhielt 1216 vom Kloſter 
Preetz eine große Strecke an der Oſtſee in der jetzt ſoge⸗ 
genannten Propſtei, wo ſalze Wieſen ſind, nebſt den anlie⸗ 


*) Dieſe Wappen waren urſpruͤnglich Schildzeichen, wodurch die 
geharniſchten Krieger gleich kenntlich waren und beſtanden theils 
nur in verſchiedenen Farben, theils in Figuren. Die aͤlteſten 
Familien haben die einfachſten Wappen, ſo z. B. die beruͤhmte 
Familie Ranzau blos einen roth und weiß getheilten Schild, 
die Lembeks hatten zwei ſchraͤge Balken, weiß auf blauem 
Grunde, oder wie ſich in andern Wappenbuͤchern findet, golden 
auf rothem Grunde. Die Figuren waren von mancherlei Art; 
fo z. B. führten die Herren von Seh eſtedt drei Seeblaͤtter 
mit einer Blume in der Mitte, die Krummendieks einen 
Baum, die von der Wiſch und von Pogwiſch einen 
Wolf, u. ſ. w. 
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genden Waldungen zur Benutzung und wurde nun Mwahr- 
ſcheinlich Marquard von der Wiſch genannt. Als 
die Familie ſich in mehre Zweige theilte, behielten einige 
den Namen von der Wiſch dei, andere nannten ſich 
Pogwiſch, andere Roerland, andere nach ihren Höfen 
von Brokowe (Barkau), von Viſtikeſſee (Biſſee), 
van deme Knoope (nachdem ſie auf die Nordſeite der 
Eider vorgeruͤckt waren) und eine Linie, abſtammend von 
dem Ritter Pape Wulf, der 1258 Vogt oder Amtmann 
zu Kiel war, blos Wulf. Alle dieſe aber behielten in 
ihrem Wappen den Wolf als gemeinſchaftliches Zeichen, und 
nannten ſich noch Jahrhunderte hindurch Vettern. So 
ſollen die Rumohrs und die von Ahlefeldt gemeinſchaftlicher 
Abſtammung ſeyn, wie denn auch die Wappen beider Fami— 
lien einander ſehr aͤhnlich find, indem eigentlich das Wap— 
penſchild (welches der Laͤnge nach getheilt in der einen 
Haͤlfte einen weißen Fluͤgel in blauem Grunde oder Felde, 
in der andern zwei weiße Balken im rothen Felde zeigt) 
nur umgekehrt iſt, waͤhrend beide Familien auf dem Helme 
in ihrem Wappen einen ſitzenden Hund fuͤhren. Vormals 
aber fand in den Wappen kein Unterſchied Statt, wie man 
noch uͤber der Thuͤr des Herrenhauſes auf Roͤeſt ſehen 
kann. Die erſten aus dieſen beiden Familien, welche ge— 
nannt werden, find Schack Rumohr 1163 und Bene 
dietus von Ahlefeldt 1325. — Man fieht aus dem 
Angefuͤhrten, wie ſchnell der Holſteiniſche Adel ſich ausbrei— 
tete, und nachdem die Grafen von Holſtein Einfluß im 
Herzogthum Schleswig erlangt hatten, lag ihnen ſehr daran 
ihre Macht hier dadurch zu befeſtigen, daß ſie ihren Rittern 
und Knappen Beſitzthuͤmer verſchafften. Dazu boten zu— 
naͤchſt die an das Herzogthum abgetretenen ehemaligen 
Koͤnigsguͤter Raum dar. Wir haben nun vorhin S. 62 
bis 68 hier in Angeln an der Oſtſpitze einen ſolchen Strich 
alten Koͤnigsgutes kennen gelernt, der noch groͤßtentheils 
mit Wald bewachſen war. Da haben ſich denn hauptſaͤch⸗ 
lich erſt vier größere adlige Guͤter gebildet, naͤmlich Buck⸗ 
hagen, Gelting, Roͤeſt und Rundtoft, von welchen 
in ſpaͤteren Zeiten wiederum andere Hoͤfe abgelegt ſind, 
wie wir ſehen werden, indem wir nun zu der Geſchichte 
der einzelnen adligen Guͤter uͤbergehen. Zuerſt wollen wir 
g 14 
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die oͤſtlichen gefchloffenen Güter vornehmen, demnaͤchſt zu 
den weſtlichen zerſtreuten Gütern übergehen, und zuletzt 
noch Bemerkungen uͤber den buen und jetzigen Zuſtand 
der Guͤter hinzufuͤgen. 


1. Buckhagen. 

Buckhagen ſcheint anfangs ein Dorf geweſen zu ſeyn, 
das wahrſcheinlich da lag, wo etwas ſuͤdlich vom Hofe die 
Hoͤlzung Byeſted iſt. Wenigſtens bedeutet ja dieſer Name 
Dorfsſtelle. Die Entſtehung des Gutes faͤllt in das Jahr 
1339. Am Johannistage dieſes Jahrs verpfaͤndete naͤmlich 
der Herzog Waldemar V. einem feiner Raͤthe, dem Ritter 
Siegfried Seheſtedt, dem er 2000 Mark loͤthigen 
Silbers und 600 Mark luͤbſche Pfennige ſchuldig war, fuͤr 
dieſe Summe alle feine Güter in Gammelbye (in Schwan: 
fen), den dritten Theil vom Dorfe Lohſe (ebendaſelbſt), 
die Haͤlfte der Muͤhle Schnaap, ferner den ſechsten 
Theil des Waldes Geltingh, und zwar den Theil 
der an Buckhauen ſtieß, auch 2 Bohl in Gelting, Buck 
hauen mit der Muͤhle und der Inſel Gaath und das 
ganze Dorf Lebek. Es wurde ausgemacht, daß dem 
Herzog und ſeinen Erben freiſtehen ſolle, das Pfand wieder 
zu loͤſen, wobei die etwa aufgeführten Gebaͤude nach Tara: 
tion ſollten angenommen werden, aber die Einloͤſung iſt 
nicht wieder erfolgt, und die Seheſtedtiſche Familie blieb 
lange im Beſitz. Vermuthlich hat ſchon der erſte Erwerber 
eine befeſtigte Burg angelegt. Als die Stelle, wo dieſelbe 
geftanden, bezeichnet man einen dicht ſuͤdlich vor dem jetzigen 
Hofe belegenen runden mit Graͤben umgebenen Platz, wo 
nur ein thurmartiges Gebaͤude Raum gehabt haben kann. 
Das daneben gelegene Dorf ward in der Folge niedergelegt, 
und nur die Waſſermuͤhle blieb bis vor nicht vielen Jahren; 
dahingegen entſtanden im Walde mehre neue Doͤrfer, Ra⸗ 
bel, Gundelsbye, Wormshoͤvd, Haſſelberg, die ſpaͤter als zu 
Buckhagen gehörig genannt werden. Aus der Seheſtedti⸗ 
ſchen Familie werden als Beſitzer des Gutes genannt: 
Siegfried Seheſtedt der Juͤngere, Reymer S., 
Ritter, welcher 1410 lebte, deſſen Sohn Schack S., von 
welchem 1466 eine Wittwe Margaretha am Leben war, 
waͤhrend wohl ſchon der Sohn Reymer S. das Gut 
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hatte, deſſen Wittwe Metta mit ihrem (vermuthlich damals 
noch unmuͤndigen) Sohne Otto S. 1476 genannt wird. 
Dieſer kommt noch 1493 vor: „Otto Zeeſtede Reymersſon 
to Bokehauen;“ aber 1498: „Otto Stake wanhafftig 
tho Buchhauen.“ Wie dieſer zum Beſitz des Gutes ge— 
langt ſey, weiß man nicht, ebenſowenig als wie es darauf 
an die Familie v. Ahlefeldt gekommen, aus welcher Bene— 
dictus von Ahlefeldt zu Anfange des 16ten Jahrhun— 
derts Buckhagen und auch Gelting beſaß. Seine Wittwe 
Sophie (Gyldenſtjerne) verkaufte zuerſt 1519 das Gut 
Gelting, und legte zugleich das Dorf Lebek, welches bis 
dahin zu Buckhagen gehört hatte, (und wie es ſcheint auch 
einige dahin gehoͤrig geweſene Stellen in Gelting ſelbſt) 
zu Gelting, behielt ſich dahingegen das bis dahin zu Gel: 
ting gehoͤrige Schwackendorf zu Buckhagen vor, wodurch 
dieſes Gut beſſer abgerundet wurde. Im Umſchlag 1529 
verkaufte fie auch Buckhagen mit allen dazu belegenen Dör- 
fern an König Friedrich IJ. In landesherrlichem Beſitze 
aber blieb das Gut nicht lange. Schon 10 Jahr ſpaͤter 
ſah ſein Sohn Herzog Chriſtian aus Geldmangel ſich ge— 
noͤthigt Buckhagen an den Ritter Wulf Pogwiſch fuͤr 
12000 J½ Luͤbſch zu verkaufen. Welchen großen Umfang 
das Gut damals hatte, erſieht man aus dem Kaufbriefe. 
Es gehoͤrten naͤmlich dazu folgende Bauernguͤter: „vp der 
Ohe 2, to Kronsgardt 1, to Haſelbarmargke 1, to Haßel— 
barch 6, to Wormeshovede 9, to Schwackendorp 11, to 
Gundelsbuy 10, to Boͤrſebye 4, to Olden-Rabell 3, to 
Nyen⸗Rabell 12.“ Die Abgaben waren alle nach Geld 
angeſetzt, und zwar nach unſern jetzigen Anſichten ſehr ge— 
ringe, wobei man ſich erinnern muß, welchen Werth das 
Geld damals hatte. Am meiſten bezahlten die beiden 
Stellen auf der Oehe „dar jtzundes Matthies Bendike 
vppe wanet gifft tor huͤre negen margk, und Andreas 
Laſſon gifft achte margk.“ Dahingegen gab Kronsgaard 
„dar Sünde Laſſes vp wanet“ nur 3 , die 9 Güter zu 
Wormshoͤvd zuſammen 17 K 7 ßl., die 11 zu Gundelsbye 
20% 15 Pfl. u. ſ. w. Es werden alle Inhaber namentlich 
aufgefuͤhrt, wobei merkwuͤrdig iſt, daß ſie theils gewoͤhnliche 
Angelſche Namen haben, als Nielſen, Clauſſen, Jenſen, 
Hanſen, theils aber feſte Stammnamen als: Roͤpen, Roͤgen, 


14 * 


212 


Brun, Brake, Tile, Krake, Kemener, was auf eine Mi: 
ſchung mit Fremden hindeutet. Zuletzt werden angefuͤhrt: 
„Noch twee guͤdere de geuen kornehuͤre;“ wo aber dieſe 
lagen, wird im Kaufbriefe nicht geſagt: ich vermuthe zu 
Wittkiel, da dort ſpaͤter die Pogwiſchen 2 Hufen hatten. 
Es gehoͤrten alſo zu Buckhagen 61 Lanſten. Sehr ein— 
traͤglich waren aber die Hamenzaͤune in der Schley, deren 
7 namhaft gemacht werden; dieſe Heeringszaͤune hatten die 
Unterthanen gepachtet. — Der Ritter Wulf Pogwiſch, 
welcher dieſes ſehr anſehnliche Gut erwarb, war ein bedeu— 
tender Mann zu ſeiner Zeit. Er iſt Amtmann zu Sege— 
berg, auch mit Troyburg bei Tondern belehnt geweſen, 
und 1554 geſtorben. Er liegt begraben im Kloſter Bor— 
desholm, uͤber welches die Pogwiſchen Schirmvoͤgte waren. 
Seine Wittwe Chriſtina Munk lebte noch bis 1579 und 
liegt in Gelting begraben, wo ihr Leichſtein vor dem Altar 
noch zu ſehen iſt. Unter den Soͤhnen erhob ſich Streit 
uͤber die Erbſchaft. Es waren deren drei, Wulf, Hans 
und Bertram. 1561 kam es zu einem Vergleich zwiſchen 
den beiden erſteren, wornach Wulf Oehe, Hans aber Buck— 
hagen bekam, welches er, der ein ſchlechter Haushalter 
ſcheint geweſen zu ſeyn, Schulden halber 1567 mit den 
Doͤrfern Alten- und Neuen- Rabel, Schwackendorf und 
Wormshoͤvd, der Haͤlfte aller Hoͤlzungen und der Haͤlfte 
der Muͤhle für 48000 . an Johann v. d. Wiſch auf Ol- 
penis verpfaͤndete auf 20 Jahre, mit der Zuſage, daß, 
wenn die Loͤſung nicht innerhalb dieſer Zeit erfolge, Joh. 
v. d. Wiſch das Gut erblich behalten moͤge. Dabei wurde 
der Mutter, die auf Kronsgaard wohnte, das ihr Zukom— 
mende vorbehalten, naͤmlich jaͤhrlich 40 Wall Heeringe, 20 
Fuder Heu, und wenn gute Maſt waͤre, 100 Schweine in 
Maſtung. Uebrigens wollte Hans Pogwiſch Joh. v. d. 
Wiſch allen Schaden erſtatten, den er etwa von ſeinem 


Bruder Bartram wegen des Gutes Buckhagen erleiden 
möchte. Dieſer, den wir als einen eifrigen Gegner der — 


Reformation S. 142 bereits kennen gelernt haben, ſchwieg 


auch nicht ſtille. Er klagte 1569 beim Koͤnige. Nach 


vielen Streitigkeiten kam endlich 1583, 20. July eine 
Koͤnigl. Commiſſion nach Buckhagen. Die Laͤndereien und 


Hoͤlzungen wurden in drei Theile zerlegt, und die Bruͤder 
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ſollten daruͤber loſen. Bartram zog zuerſt und erlangte 
Buckhagen, darauf Wulf, dem Kronsgaard zu Theil wurde, 
und fo blieb Oehe für Hans Pogwiſch oder deſſen Pfand: 
inhaber Joh. v. d. Wiſch uͤbrig, der damit unzufrieden 
war und proteſtirte. Joh. v. d. Wiſch wollte von Buck— 
hagen nicht weichen; Bartram Pogwiſch konnte es freilich 
auch nicht bekommen, denn in ſeinem Antheil hatten ſeine 
Bruͤder Hans und Wulf wiederum ein Pfandrecht, beſon— 
ders wohl letzterer, der dieß ausfuͤhren wollte, und Korn 
= Hausgeraͤth nach Buckhagen führen ließ; Joh. v. d. 

iſch wollte es aber nicht auf den Hof laſſen; daruͤber 
blieb es auf dem Felde liegen und verdarb zum Theil. Joh. 
v. d. Wiſch ward zum Schadenerſatz verurtheilt 1584, in 
2000 5 Bruͤche geſetzt, und erhielt Befehl feinen Antheil, 
naͤmlich Oehe, anzunehmen. Endlich leiſtete er 1585 Folge 
und Wulf Pogwiſch kam in Beſitz des Gutes. Nach ihm 
hat es ſein Sohn Wulf Pogwiſch beſeſſen bis 1622, 
da er es für 33960 „ an Hans Pogwiſch zu Eckern— 
foͤhrde wohnhaft, aus einer andern (der Dobersdorfer) 
Linie dieſes beruͤhmten Geſchlechts uͤberließ, welcher ſchon 
1624 im Umſchlag das Gut mit den Dörfern Schwacken—⸗ 
dorf und Rabel für 36037 % an Jochim Rumohr aus 
dem Hauſe Duͤttebuͤll verkaufte, der ſein Schwager war, 
aber bald geftorben iſt, ſchon vor 1630. Mit deſſen ein: 
ziger Tochter kam B. an Geerd Philipp v. Ahle— 
feldt, aus der Seegaarder Linie ums Jahr 1639, welcher 
es feinem Sohne Jochim v. Ahlefeldt hinterließ, der 
erſt in Herzogl. Gottorfiſchen Dienſten Regierungs- Praͤſident 
war, weshalb als der König 1684 bis 1689 die Herzog: 
lichen Lande eingenommen hatte, feine Guͤter dem Koͤnigl. 
Oberkammerjunker Eghard Chriſtoph v. Knuth einge 
raͤumt wurden, nachher aber 1694 in Koͤnigl. Dienſte trat 
und 1700 Bice: Statthalter in den Herzogthuͤmern wurde. 
1712 legte er ſeine Aemter nieder und zog ſich auf ſein 
Gut Buckhagen zuruͤck, wo er 1717, 9. Sept. an den 
Folgen von Verletzungen ſtarb, die er beim Durchgehen der 
Pferde erlitten hatte. Ihm folgte ſein Sohn Hans 
Adolph v. Ahlefeldt. Aus deſſen Concurs erkaufte 
1736 ſein Schwager, der Conferenz- und Landrath Hans 
Rumohr auf Roͤeſt und Priesholz Buckhagen mit dem 
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Meierhofe Rukrog und den Dörfern Schwackendorf und 


Rabel für 42500 f. Von feinen Söhnen erhielt nach 


ſeinem Tode 1745 Joachim Rumohr, Koͤnigl. Ritt⸗ 
meiſter, Buckhagen. Er ſtarb 1793, 13. Nov. Von den 
beiden Toͤchtern bekam Adelheid Benedicta, vermaͤhlt 
mit dem Baron Carl Aug. Georg v. Goͤrtz das Gut 


Buckhagen, welches fie 1799 an den Major und Landbau: 


meiſter Joh. Herrmann v. Mootz verkaufte, von dem 
es 1813 der Statthalter, Landgraf Carl zu Heſſen er— 
ſtand, deſſen Erben es noch beſitzen. 

Das Gut Buckhagen befaßt eine zuſammenhaͤngende 
Strecke von 3250 Heitſch. 4 Sch. 4 R. oder 1950 Tonn. 
4 Sch. 4 R. (die Tonne zu 240 Q.⸗R.) zwiſchen der 
Schley, den Guͤtern Oehe, Gelting, Priesholz und Roͤeſt, 


in den Kirchſpielen Kappeln und Gelting. Wo die eigent- 


liche alte Kirchſpielsgraͤnze ſey, war ſchon 1676 nicht mehr 
auszumachen. Damals ſtritten die Paſtoren daruͤber. Es 
war naͤmlich viel Dorfsfeld zu Hoffeld gemacht. Nicht nur 
war das alte Dorf Buckhagen laͤngſt verſchwunden, ſondern 
von den beiden Doͤrfern Alten- und Neuen-Rabel, die zu— 
ſammen 15 Hufen gehabt hatten, ſchon 1624 nur eins 
vorhanden und dieſes damals (1676) uͤber die Haͤlfte nie⸗ 
dergelegt. Die Herrſchaften hatten ſich abwechſelnd nach 
Kappeln und Gelting zur Kirche gehalten, wie denn auch 
noch in beiden Kirchen herrſchaftliche Stuͤhle. Jochim 


Rumohr hatte ſich nach Kappeln gewendet. Zur Geſchichte 


der Sitten gehoͤrt, was Paſtor Schroͤder zu Gelting in 


den Streitſchriften als Urſache anfuͤhrt: „Herr Jochim 


Rumohr war von dem Hauſe Duͤttebuͤll; Duͤttebuͤll und 
Gelting lebten in ſtetigem Streit und widerwillen, alſo 
daß nicht allein die Obrigkeit wider einander war, ſondern 
auch die Vnterthanen mit beilen und Spieſen zur Kirchen 
gingen vnd offtmahlß auff dem Kirchhoff in einander fielen 
vnd ſich ſchlugen, weil aber weiland Herr Jochim Rumohr 


ein frommer und friedliebender Herr war, der zu ſolcher 


Aergerniß kein Beliebung trug, alß hat er Gelting quitiret 
und ſeinen Gottesdienſt nach Kappeln verrichtet.“ Gerd 
Philipp v. Ahlefeldt hatte ſich wieder nach Gelting gewen— 
det, weil der Paſtor zu Kappeln lange verreiſt geweſen und 
der Edelmann 18 Wochen auf ihn hatte warten muͤſſen, 
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und Joch. v. Ahlefeldt, ſchreibt der Paftor Zwerg in Kap: 
peln, wolle wiederum ſich nach Kappeln halten, wenn Paſtor 
Schroͤder zu Gelting todt ſey. Uebrigens finde ich in den 
Geltinger Kirchenbuͤchern, daß hier 1698 und 1700 der 
Hollaͤnder zu Buckhagen habe taufen laſſen, und unter den 
Begrabenen 1731 den Verwalter auf Buckhagen und den 
Vogt vom Meierhofe nach Buckhagen gehörig, d. i. von 
Rukrog. Dieſer Meierhof iſt aus niedergelegten Hufen ev: 
richtet, und gehoͤrt jetzt nach Kappeln, als wohin einge— 
pfarrt auch der Hof Buckhagen jetzt angeſehen wird, gleich— 
wie das Dorf Rabel, waͤhrend Schwackendorf nach Gelting. 
Eine Buckhagener Hofkoppel Gros-Wolfsholz ward 1800 
an das Gut Oehe verkauft, in welches hinein fie ſich er: 
ſtreckte. Die darauf nun vorhandene Parcelenſtelle gehoͤrt 
nach Gelting zur Kirche. 

Die Leibeigenſchaft ward aufgehoben und das Gut 
Buckhagen parcelirt 1799. Fuͤr die Untergehoͤrigen wurden 
ausgelegt in Rabel 1 Hufe, 7 Wurtſitzerſtellen und 11 
Kathen, in Schwackendorf 9 Hufen und 1 Wurtſitzerſtelle 
und 10 Kathen. Eine Hufe wurde zu 60 Heitſch., eine 
Wurtſitzerſtelle zu 24, eine Kathe zu 6 Heitſch., und 120 
Heitſch. auf einen Pflug gerechnet, fo daß der Hufner für 
= Pfl., der Wurtſitzer für + Pfl., der Kaͤthner für „Z 
Pfl. ſteht. Dieſes Land muß bei den Stellen bleiben. 
Kaͤuflich und wieder ſtuͤckweiſe verkaͤuflich erhielten die Ra⸗ 
beler 114 Heitſch., die Schwackendorfer 120 Heitſch. und 
in jedem Dorfe wurden 12 Heitſch. Schulland ausgelegt. 
Auſſerdem noch wurden als Parcelenland veraͤuſſert 300 
Heitſch. So blieb noch ein betraͤchtliches Hoffeld zum 
Haupt- und Meierhofe. Steuertonnenzahl 1522. Pflug: 
zahl 16, wovon der Hof 4 hat. Vormals ſind 18 Pfluͤge 
geweſen, aber 2 zu Wittkiel ſind ums Jahr 1626 an 
Rundtoft verkauft. Volkszahl des Guts 1840: 521, wo: 
von im Kirchſp. Kappeln 302, im Kirchſp. Gelting 219. 


eh 


Daß dieſes Gut urſpruͤnglich ein Theil von Buckhagen 
geweſen, iſt ſchon gemeldet und wie Wulf Pogwiſch in 
der Theilung 1561 es erhalten (der 1564, 1575, 1579 
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und öfter „Herr uff der Oehe“ heißt), auch wie 1583 
bei der Verloſung ſtatt Hans Pogwiſch deſſen Pfandinhaber 
Johann v. d. Wiſch auf Oehe angewieſen worden. 
Ihm uͤberließ nun Hans Pogwiſch 1588 erb- und eigen⸗ 
thuͤmlich für 93140 . 3 fl. 5 pf. (wovon er aber nach 
Abzug der Pfandſumme und Forderungen fuͤr Bauen, Ra⸗ 
den und Verbeſſerung nur 300 „ a 33 ßl. oder 618 J. 
12 fl. baar erhielt) das Gut Oehe mit den drei Dörfern 
Gundelsbye, Wormshoͤvd und Haſſelberg und dem Fifch: 
lager Norder-Schlesmuͤnde. Nach feinem Tode fielen feine 
Guter an feines Bruders Wulf zu Freſenhagen Söhne, 
von denen in der Theilung 1604 Juͤrgen v. d. Wiſch 
Oehe erhielt. Auch er ſtarb ohne Kinder 1629, und ſein 
Bruder Johann v. d. Wiſch auf Luͤtgenhorn erlangte 
nun Oehe und ließ hier ſeinen Sohn Wulf v. d. Wiſch 
— wohnen, dem er 1639 es abtrat, nachdem derſelbe darauf 
20000 % bezahlt. Dieſer verkaufte es wieder für 39500 „P 
1656 an Hinrich v. Ahlefeldt, Herrn auf Damp, der 
als Generaladjudant 1878 geſtorben iſt, worauf feine Wittwe 
Margaretha Hedewig v. Ahlefeldt aus dem Hauſe 
Gelting die Güter Oehe und Damp beſaß. Oehe kam for 
dann an ihren Bruderfohn den Kammerjunker Joachim 
v. Ahlefeldt, der es 1696 für 53400 „ an Herzog 
Friederich zu Holſtein-Gottorf uͤberließ. Dieſer wieß 
es ſeiner Gemahlin Hedewig Sophia an und es ward 
auf 3000 „ Einkuͤnfte angeſchlagen, da aber wegen des 
Schadens, den die See gethan, und des Miswachſes das 
Gut dieſe nicht einbringen konnte, erhielt ſie Anweiſung 
auf das Amt Morkirchen 1700, und 1701 verkaufte der 
Herzog Oehe an den General-Major Grafen Gerhard 
v. Dernath für 50000 „ Daͤniſche Cronen, der aber 
noch in demſelben Jahr es wieder an den Dompropſten 
Johann Ludwig Pincier, Freiherrn v. Koͤnigſtein 
abtrat fuͤr dieſelbe Summe. Dieſer ſtarb 1730 und darauf 
hatte es der Conferenzrath Carl Ludwig Pincier v. 
Koͤnigſtein, geſt. 1746. Ums Jahr 1748 hatte das 
Gut Henning Rumohr aus dem Hauſe Rundtoft (geb. 
1722, geſt. 1804), der auch Ohrfeld beſaß und beide Guͤter 
1773 an den Kanzleirach Hans Ludwig Hanſen ver 
kaufte, welcher früher Amtsverwalter in Plön geweſen war. 
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Er ſtarb 1780, 6. Jan., und hinterließ Oehe feiner Tochter, 
die an den Regimentsquartiermeiſter Chriſtian Saxeſen 
verheirathet war. 1796 verkaufte derſelbe es für 89500 z# 
an den Profeſſor Gadſo Coopmanns, Doctor der Phi: 
loſophie und Medicin. Dieſer war gebuͤrtig aus Franeker 
in Weſtfriesland und zog mehre von feinen Landsleuten 
hieher, durch die er 1798 das Noor eindeichen ließ, vgl. 
S. 20. Nachher begab er ſich nach ſeinem Vaterlande 
zuruͤck, wo er 1810 geſtorben iſt, nachdem er 1807 das 
Gut an den jetzigen Beſitzer, den Herrn Kammerherrn und 
Landrath Ernſt Carl v. Ahlefeldt, auch Erbherrn auf 
Olpenis und Roͤgen verkauft hatte. 

Oehe iſt, wie der Name (O) auch beweiſt, urſpruͤnglich 
eine Inſel geweſen (vol. S. 63), die 1231 und 1339 
den Namen Gaath oder Gode, wie 1463 geſchrieben wird, 
führte und wo 1529 zwei Bauerhoͤfe waren. Wann der . 
Hof errichtet iſt, weiß man nicht genau, wahrſcheinlich indeß 
von Wulf Pogwiſch um 1561. Auf der aͤußerſten Spitze 
nach der Schley hin war ein Fiſcherort, Norder Schley— 
muͤnde genannt, zum Unterſchied von Suͤder-Schleymuͤnde, 
welches auf der andern Seite der Muͤndung lag. Eine 
Fluth, wahrſcheinlich 1625, vertrieb die Bewohner, die ſich 
auf der ſogenannten Maas anbauten, von wo (der jetzigen 
alten Maas, wie der Platz genannt wird) ſie 1701 wie⸗ 
derum wegen der Ueberſchwemmung nach Maasholm gezogen 
ſind. Dieſe Fiſcher gehoͤrten nach Gelting zur Kirche, da 
ſie aber nicht gut Fuhrwerk bekommen konnten, um ihre 
Todten dahin zu bringen, kauften ſie ſich in Kappeln ein. 
Noch nach 1648 wurden einige Leichen in Gelting beerdigt, 
und damals pflegten auch noch einige alte Leute von der 
Maas nach Gelting zum Abendmahl zu gehen. Das erſte 
Kind von der neuen Maas oder Maasholm ward, wie im 
Kappler Kirchenbuch angefuͤhrt iſt, zu Kappeln getauft 1701 
den 29. Auguſt. Mit Ausnahme von Maasholm gehoͤrt 
das ganze Gut Oehe zum Kirchſpiel Gelting. Auf dem 
Feſtlande haben dahin gehoͤrt drei Doͤrfer, Wormshoͤvd, 
Haſſelberg und Gundelsbye, und dadurch war die Graͤnze 
gegen Buckhagen beſtimmt, lange aber dauerte noch ein 
ſonderbares Verhaͤltniß mit Buckhagen fort, indem weit in 
das Oeher Gebiet hinein Hoͤlzungen zu Buckhagen gehoͤrten, 
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d. h. die Baͤume, aber nicht der Grund. Daruͤber gab es 
denn viel Streit. Selbſt in den Gundelsbyer Weſtertoften 
und in den Kohlhoͤfen der Oeher Unterthanen ſtanden 
Baͤume, die nach Buckhagen gehörten, Die Buckhagener 
Herren wieſen hier den Schwackendorfern Brennholz an, 
und die Baͤume wurden gefaͤllt, ſelbſt wenn Korn auf dem 
Felde ſtand. Wenn Maſt war, wurden die Zaͤune um die 
Kohlhoͤfe aufgebrochen und die Schweine hineingejagt. Noch 
1697 im Kaufbriefe heißt es „ausbenommen die nach Buck 
hagen gehoͤrige Hoͤlzung auf Oeher Koppeln“ und 1701 
machte Buckhagen noch beim Proclam Angabe über dieſe 
Baͤume. — 1588 waren in den drei Doͤrfern 20 Hufen 
(daher noch die 20 Kirchenpfluͤge des Guts), naͤmlich in 
Wormshoͤvd 8, Gundelsbye 8, Haſſelberg 4. Gaarſten 
oder Wurtſitzerſtellen waren 8, zu W. 1, zu G. 5, zu H. 
2. 1591 ward eine Hufe in Gundelsbye niedergelegt, um 
die Mitte des 16ten Jahrhunderts das ganze Dorf Haſſel— 
berg und daraus ein Meierhof gemacht. 1694 waren nur 
10 beſetzte Hufen, naͤmlich 6 in Gundelsbye und 4 in 
Wormshoͤvd, von denen 1695 eine niedergelegt wurde, fo 
wie zuletzt eine in Gundelsbye 1763. Seitdem waren alſo 
nur 8 Hufen, und auſſerdem einige Gaarſtenſtellen und 
Kathen in den Dörfern und zu Kieholm, Bobek u. |. w. — 
Die Parcelirung des Gutes iſt nicht mit Einemmale ge— 
ſchehen, denn einzelne Landſtuͤcke wurden zu verſchiedenen 
Zeiten und unter verſchiedenen Bedingungen veraͤußert. 
1786 kam der Verkauf aller aufgebotenen Parcelen nicht 
zu Stande und die Haupt-Parcelirung geſchah erſt 1790, 
wo 1094 Heitfch. in 26 Parcelen verkauft wurden. Der 
Antritt war zum Iſten Mai 1791 und damals hörte auch 
die Leibeigenſchaft auf. Die Pflugzahl iſt ungleich vertheilt. 
Es blieben keine Hufen, ſondern alles ward als Parcelen— 
land veraͤußert. Die urſpruͤnglichen Parcelen ſind wieder 
in kleinere zerſtuͤckt, und daher eine Menge von Wohn: 
ſtellen entſtanden. Der Hof hat noch 1197 Heitſch. 2 Sch. 
9 R. behalten, ohne Pflugzahl, da die 19 contribuablen 
Pfluͤge alle auf den Untergehoͤrigen ruhen. Auf dem Hof: 
felde war eine Zeitlang ein Meierhof Wilhelminenhof, 
der aber wieder eingegangen iſt, ſowie auch das eingedeichte 
Noor 1835 verloren ging. Das ganze Gut befaßt einen 
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Flaͤchenraum von 3870 Heitſch. und ſteht zu 1780 Steuer: 
tonnen. Das Gut bildet eine zuſammenhaͤngende Strecke. 
Einwohner 1835: 1010, 1840: 1115, naͤmlich im Kirchſp. 
Gelting 660, im Kirchſp. Kappeln 455. 


3. Gelting. 


Wann Gelting aus landesherrlichem Beſitz in die Haͤnde 
des Adels kam, daruͤber fehlen urkundliche Nachrichten. Ich 
moͤchte geneigt ſeyn zu glauben, daß es noch fruͤher als mit 
Buckhagen der Fall geweſen, weil zu Buckhagen nur der 
ſechste Theil des Geltinger Waldes gelegt wurde, und da 
es 1284 heißt, ein gewiſſer Kally Sweningſen habe Be— 
ſitzungen in Wackerboͤl (Wackerballig) gehabt. Gewiß iſt, 
daß Claus v. d. Wiſch Gelting 1428 und noch 1448 
gehabt hat. Von ihm iſt Seite 95 die Rede geweſen. 
Spaͤter ſehen wir Gelting wieder in Koͤniglichen Haͤnden. 
Donnerstags nach Simonis und Judaͤ 1494 verkaufte 
Koͤnig Johann den Hof Gelting, belegen in dem Lehne 
Flensburg in Nieharde, mit Zubehoͤr an den Ritter Hans 
v. Ahlefeldt. Es iſt keine Kaufſumme angegeben und 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Gelting mit in den Kauf gegeben 
worden ſey gegen die Burg Toͤrning bei Hadersleben mit 
Gram-, Hvidding-, Froͤs- und Kalslund-Harde, wofür 
ſelbigen Tages der Koͤnig dem genannten Ritter die Haſel— 
dorfer Marſch an der Elbe in Abſchlag auf 30000 . ab⸗ 
trat. Hans v. Ahlefeldt, ein angeſehener Mann zu ſeiner 
Zeit, fiel 1500 im Dithmarſcher Kriege, wo er die be— 
ruͤhmte Dannebrogs-Fahne trug, welche bei dieſer Gelegen: 
heit verloren ging. Von ſeinen Soͤhnen hatte Benedictus 
v. Ahlefeldt neben Buckhagen auch Gelting, das aber 
ſehr verſchuldet war, und das ſeine Wittwe daher 1519 
für 15500 # Luͤbſch an den Amtmann zu Hadersleben 
Claus v. Ahlefeldt verkaufte, bei welcher Gelegenheit 
ſie ſich, wie ſchon bei Buckhagen bemerkt iſt, Schwacken— 
dorf vorbehielt und dagegen von Buckhagen das Dorf Lebek 
und was in Gelting ſelbſt dazu gehoͤrt haben mochte zu 
Gelting legte. In Gelting ſelbſt waren 5 Einwohner, die 
Landhaͤuer gaben, 2 FP, 3 P, 13 U, 1 und LE und noch 
einer, Claus Schomaker, der S Hl. Verbittelsgeld entrichtete. 
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An vollen Dörfern gehörten zu Gelting ſieben, Nadelhövd, 
Stendrup, Priesholz, Rabenholz, Lebek, Suterballig und 
Wackerballig. Als Beiſpiel der Abgaben wollen wir nur 
anfuͤhren, daß zu Nadelhoͤbd 9 Hufner waren, von denen 
8 jeder 2# 14 fl. gaben, der neunte 3 J 14 Pl., und jeder 
1 Gans und 2 Hühner, auſſerdem 2 Leute, die jeder LE 
gaben und einer 10 81. In Wackerballig waren 8 Hufner, 
jeder zu 25 # und 18 Pfennigen angeſetzt; in den andern 
Doͤrfern verſchieden. Auſſerdem gehoͤrten an Streuguͤtern 
zu Gelting 1 in Steinberg, 1 in Quern, 1 zu Hellym 
(d. i. Jalm) in Uggel-Harde, 2 in Havetoft-Loyt, 3 in 
Goltoft, 5 zu Plegeſtorp im Kirchſp. Suͤder-Brarup, 3 
zu Dollrott, 2 zu Rawenkarr (Rabenkirchen), 1 zu Güde 
rott, 1 zu Suͤder-Brarup, 1 zu Norder-Brarup, und 
Rawenkarrgaard. Claus v. Ahlefeldt, deſſen Vater Bene— 
diet zu Borghorſt 105 Jahr alt geworden, und deſſen 
Grosvater Wulf v. Ahlefeldt zu Noͤer 1417 und 1428 
lebte, iſt 1533 geſtorben (ſeine Gemahlin Drude, eine 
Schweſter des beruͤhmten Feldherrn Johann Ranzau 1554) 
und der Stifter der Geltinger Linie der Herren v. Ahlefeldt 
geworden, die ſich gegen 200 Jahr im Beſitz dieſes Gutes 
erhielt. Es ging von Vater auf Sohn und nacheinander 
haben es gehabt Bendix (geft. 1586), Claus, Amtmann 
zu Flensburg, geſt. 1616, Claus, Claus, Koͤnigl. Obriſt— 
lieutenant, geſt. 1674, Joachim, Amtmann zu Cismar, 
geſt. 1698, und Claus v. Ahlefeldt, Amtmann zu Mor: 
kirchen. Dieſer uͤberließ das Gut 1705 feinem Bruder, 
dem Gottorfiſchen Kammerjunker Joachim v. Ahlefeldt 
für 14300 5 Spec. Wegen einer Anweiſung, die der 
Abtreter Claus v. Ahlefeldt dem Geheimenraths-Praͤſidenten 
Wedderkop gegeben hatte, und die in die Hände feines 
Feindes des Freiherrn v. Goͤrtz fiel, nachdem dieſer Wed— 
derkop geſtuͤrzt hatte, ward nun Joachim v. A. hart ber 
draͤngt und konnte das Gut nicht laͤnger behaupten. 1712 
ſtand es zum Verkauf, 1714 aber erhielt Wedderkop Ein: 
weiſung in das Gut Gelting, und es kam zum Concurs 
1715. Den 1. Dec. 1717 erſtand Hans Adolph v. 
Ahlefeldt auf Buckhagen das Gut für 80000 in Kro: 
nen und uͤberließ es wieder fuͤr dieſelbe Summe zu Maytag 
1724 an den Kammerherrn Gottfried v. Wedderkop 
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auf, Steinhorſt und Moislingen, einen Sohn des vorhin: 
gedachten Praͤſidenten Magnus v. Wedderkop, der 1721 
verſtorben war. Die Wedderkops hatten, wie vorhin be— 
merkt, Geld im Gute ſtehen, aber auch die Erben des 
Freiherrn v. Goͤrtz, der 1719 in Schweden enthauptet 
war, machten Anſpruͤche und erhoben einen weitlaͤuftigen 
Proceß, der noch 1735 dauerte. Es ſcheint, daß die Re— 
gierung ſich ins Mittel geſchlagen, um dieſen zu beendigen, 
und es fuͤrs beſte gehalten, ſelbſt das Gut zu uͤbernehmen. 
Wedderkop ſchloß 1736, 22. Febr. mit der Koͤnigl. Rente⸗ 
kammer eine Appunctuation ab, und verſprach innerhalb 
14 Tagen Gelting für 73750 5, worin 35000 f, die er 
auf Steinhorſt ſchuldig war, liquidirt werden ſollten, ab— 
zuliefern. 

Nun war Gelting wiederum ein Koͤnigliches Gut ge— 
worden, wenigſtens zum dritten Mal, und ward der Ober— 
aufſicht des Amtmanns zu Gottorf untergeben. Ein Plan 
das Gut zu parceliren 1751, misgluͤckte. Es fand ſich 
1758 eine Gelegenheit zum Verkauf des ganzen Guts, in— 
dem damals Seneca Inggerſen (eigentlich Soͤnke Ing⸗ 
werſen, geb. 1715 zu Langenhorn bei Bredſtedt), der 1734 
nach Oſtindien gegangen war und dort auf Java ſich große 
Reichthuͤmer erworben hatte, in ſein Vaterland zuruͤckkehrte, 
wo er ſich anzukaufen beabſichtigte. Er erſtand das Gut 
für 85000 „ Daͤn. Cour., ward den 9. Nov. 1759 in 
den Adelſtand erhoben, und erhielt den Titel Baron von 
Geltingen. 1777, 1. Sept. ward er vom Kaiſer auch 
in den Reichs-Freiherrnſtand aufgenommen. Nun erhob 
Gelting ſich aus ſeinem Verfalle; es ward ein neues 
Herrenhaus aufgeführt und es herrſchte faſt fuͤrſtliche Pracht, 
auch noch bei ſeinem Sohne, ſo lange derſelbe es durch— 
fuͤhren konnte. An Feſten und Luſtbarkeiten fehlte es nicht; 
Schauſpieler wurden gehalten und ein Comoͤdienhaus auf— 
gefuͤhrt; es wurden Sammlungen von Gemaͤlden und 
Sehenswuͤrdigkeiten angelegt; am liebſten pflegte der Baron 
Gelting als „den Hof von Angeln“ zu bezeichnen. Er 
ſtarb 1786, 29. Dec. im Haag in Holland, nachdem er 
kurz zuvor das Gut zu einem Fideicommiß fuͤr ſeine ganze 
Nachkommenſchaft gemacht hatte. Zufolge eines Erbver: 
gleichs, der 1788 abgeſchloſſen, und worin die Theilnahme 
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an den Einkünften näher beſtimmt wurde, trat der Sohn 
Chriſtian Friedrich Rudolph, Freiherr v. Gel 
tingen das Gut an. Er ſtarb ohne Kinder zu Bruͤſſel 
1820, 21. Febr. und Inhaber des Fideicommißgutes ward 
nun 1821 ein Sohn ſeiner an den Amtmann v. Hobe zu 
Reinbek vermaͤhlt geweſenen Schweſter, der Rittmeiſter 
Levin Ludwig Chriſtian Leopold v. Hobe, R. v. 
D., als der dritte Baron von Geltingen. 1842 im Febr. 
hat derſelbe das Gut an ſeinen Sohn Siegfried Lam— 
bert Corth v. Hobe abgetreten. 

Gelting behielt nicht ſeinen urſpruͤnglichen großen Um— 
fang, namentlich wurden zuerſt die Streuguͤter davon ge— 
trennt. Es ging damit ſo zu. Die Geltinger Ahlefeldten 
hatten auch Satrupholm, und dort an der Kirche zu Satrup 
ihr Erbbegraͤbniß. Bendix v. Ahlefeldt erbte nach ſeinem 
Vetter Moritz ums Jahr 1557 Satrupholm, und gab 
jedem ſeiner Soͤhne nachher eins der Guͤter. Heinrich be— 
kam Satrupholm und dazu wurden nun die Streuguͤter 
gelegt, von denen einige ſpaͤter zum Amte Morkirchen ge— 
ſchlagen ſind, andere die Beſtandtheile zur Bildung des 
Gutes Dollrott hergegeben haben. Von den zu Gelting 
gehoͤrigen 7 Doͤrfern wurden drei niedergelegt, zuerſt Wa⸗ 
ckerballig, womit das Hoffeld vergroͤßert ward, dann Pries— 
holz, wo ſchon vor 1596 aus 4 Hufen ein Meierhof er: 
richtet ward, und endlich Nadelhoͤvd, wo von 10 Hufen 
1683 noch 6 uͤbrig waren, von denen 1694 noch 2 ein⸗ 
gingen und 1703 die letzten 4 abgebrochen wurden. Statt 
des Dorfes ward der Meierhof Nadelhövd erbaut. In 
Lebek ging bald nachher eine Hufe ein. Jochim v. Ahle: 
feldt verkaufte 1710 Priesholz mit 6 Hufen in Rabenholz 
an den Beſitzer von Buckhagen, den Viceſtatthalter J. v. 
Ahlefeldt, deſſen Sohn Hans Adolph auch eine Zeitlang 
Gelting beſaß, und beim Verkauf dieſes Gutes an Wedder: 
kop 1724 ſich noch 2 Hufen und 2 Gaarſten in Rabenholz 
vorbehielt, ſo daß nun dieſes ganze Dorf von Gelting ge⸗ 
trennt war. So blieben auf Gelting nur 25 Hufen (in 
Stendrup 8, Suterballig 8, Lebek 9), auſſer den Gaarſten⸗ 
ſtellen und einigen zerſtreuten Kathen. 1730 waren auf 
dem Gute 322 leibeigene Perſonen, 1760 Maytag als 
Gelting an den erſten Baron abgeliefert wurde 340. Ber: 
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gleicht man damit die Bevölkerung in der letzten Zeit, fo 
iſt dieſelbe verdreifacht: 1835: 1161; 1840: 1272; und 
noch immer im Zunehmen. 

Dieſe wachſende Bevoͤlkerung iſt eine Folge der Parce— 
lirung, die 1789 zu Maytag geſchah, mit welchem Zeit: 
puncte zugleich die Leibeigenſchaft aufhoͤrte. Fuͤr die alten 
Untergehoͤrigen wurden ausgelegt 50 pflugzaͤhlige Stellen, 
naͤmlich 25 Vollhufen, 14 Viertelhufen, 2 Dreiſechszehntel— 
und 9 Achtelhufen, alſo 30 Pfluͤge mit beinahe 2522 
Heitſch. Landes in den drei Dorfſchaften Stendrup, Suter: 
ballig und Lebek. Von den Geltinger und Nadelhoͤvder 
Hoffeldern wurden 2548 Heitſch. in 40 Parcelen ausgelegt, 
und darauf fielen die 10 uͤbrigen Pfluͤge des Gutes, ſo daß 
ein Pflug Parcelenland etwa dreimal ſo groß iſt, als ein 
Pflug Hufnerland, wogegen der Canon (fuͤr alle Parcelen 
2289 5 18 ßl.) hoͤher als in den Dörfern, wo jeder 
Pflug mit Einſchluß der Contribution (von 28 ) 73 bis 
78 entrichtet. Alle übrigen Guts- und Kirchen⸗-Laſten 
werden nach Pflugzahl repartirt. Jeder Hufner erhielt 
feinen Beſitz nach Erlaſſung der Ruͤckſtaͤnde mit Gebäuden 
und Beſchlag für 400 , die als herrſchaftliche Gelder zu 
4; pCt. ſtehen bleiben konnten. Für die Parcelen ward 
geloͤſt 369884 5, wovon 16016 5 17 ßl. ſtehen blieben. 
Es blieben nun noch nach Abzug der Kirchen- und Predi— 
gerlaͤndereien (107 Heitſch.), des Strandes und der Wege, 
2556 Heitſch. ohne Pflugzahl, worunter das Noor von 
788 Heitſch. (jetzt eingedeicht), Beveroͤe, damals noch größ: 
tentheils mit Holz beſtanden, und die meiſtens unfruchtbare 
Birk (gegen 400 Heitſch.), fo wie etwa 300 Heitſch. an 
Hoͤlzungen. Das ganze Gut, 7735 Heitſch. groß, iſt zu 
3115 Steuertonnen angeſetzt und ſteht, nachdem Priesholz 
mit 10 Pfluͤgen davon getrennt iſt, fuͤr 40 Pfluͤge. 


4. Priesholz. 


Daß Priesholz aus einem niedergelegten Dorfe entftan: 
den und anfaͤnglich ein zu Gelting gehoͤriger Meierhof ge⸗ 
weſen, iſt ſchon erzaͤhlt, auch wie derſelbe 1710 davon ver⸗ 
kauft und 1724 das uͤbrige von Rabenholz dazu gekommen 
ſey. Das Dorf Priesholz beſtand 1519 aus 10 Stellen, 
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1588 noch aus 6 Hufnern und 4 Gaarſten, bald nach 
1592 aber gingen 4 Hufen ein, und damals wird der 
Meierhof errichtet ſeyn, der als Wittwenſitz zu dienen 
pflegte. 1642 war das Dorf ganz verſchwunden. 1710 
wurden fuͤr die 6 Hufen in Rabenholz 6 Pfluͤge übernom: 
men, 1724 für den übrigen Theil des Dorfes 4 Pflüge 


mehr. Daher die 10 Pfluͤge. — Aus dem Buckhagener 


Concurſe kaufte 1736 Hans Rumohr auf Roͤeſt auch 
Priesholz, welches nach ſeinem Tode 1745 ſein Sohn, 
der Kammerherr Hans Adolph Rumohr hatte, der 


nachdem er Roͤeſt geerbt 1794 Priesholz an Joh. Hinr. 


Laage und Paul Buhtenſchoͤn verkaufte. Die Beſitzer 
wechſelten darauf ſchnell, v. Hirſchfeld, Fr. Richter, 


Brandes, dann wieder Laage, bis 1813 der Capitain 


Joach. Friedr. Carl v. Buͤlow Priesholz kaufte. 
Er ſtarb 1822. Seine Wittwe verkaufte das Gut 1838 
an den bisherigen Pächter deſſelben Marcus Steph. 
Gabriel Dreyer für 65000 f. 

Maytag 1796 hoͤrte die Leibeigenſchaft auf und das 
Gut ward parcelirt. Es wurden fuͤr die alten Untergehoͤ— 
rigen ausgelegt im Dorfe Rabenholz (wo ſtatt vormals 8 
Hufen, ſeit 1762 nur 5 Hufner und 3 Gaarſten waren) 
5 Hufen a 60 Heitſch., 12 Groskathen a 10 Heitſch., 
und 4 Inſtenſtellen à 5 Heitſch., ſo wie noch eine Kathe 
in der Buhs an der Sandbeker Scheide zu 10 Heitſch., 
zuſammen 450 Heitſch. (mit einem Canon à Heitſcheffel 
von 1 5 12 ßl.) oder 37 Pfl., den Pflug zu 130 
Heitſch. gerechnet, auſſerdem noch eine kleine Freiſtelle von 
22 Heitſch. Ferner wurden ausgelegt 13 Parcelenſtellen 
mit zuſ. 858 Heitſch., worauf die übrige Pflugzahl haftet, 
und auf jedem Heitſcheffel Landes ein Canon von 1 . 
Die übrigen Ländereien behielt der Hof frei. — Im Beſitz 
der Gutsherrſchaft find aber auch einige Parcelen verblieben. 


5. Dollrott. 


Unter den alten Koͤnigl. Beſitzthuͤmern in Angeln findet 
ſich auch Dollruth genannt 1231 (ſ. S. 62). In dem 
Geltinger Kaufbriefe von 1494 kommen als zu Gelting 
gehoͤrig vor: „tho Ravenkar twee guͤder vnde eyne tofft, 
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Item to Dolrade dre guͤder. Item to Plegeftorpp vyff 
guͤder. Item to Guͤyerade eyn gud. Item to Goltoft 
dree. Item to Suͤderbradorp eyn. Item to Norderbra: 
dorp eyn.“ Im Kaufbrief von 1519 ebenſo, nur daß hier 
die Inhaber dieſer Bauernguͤter namhaft gemacht und ihre 
Leiſtungen verzeichnet ſind und noch Rawenkargarde hinzu— 
gefügt iſt, wo Johann Drewes 10 J. entrichtete. Die 
beiden andern zu „Rawenkarre in Sleßharde gaben 4 . 
4 fl. und 5 J. 5 ßl., die drei Lanſten zu Dollrott 7 K 3 fl., 
4%, und 34 2 fl., die 5 zu Plegeſtorp 6 N 3 ßl., 3 J. 
2 Pl., 5 U, 5% und 6# 3 ßl., der zu Guͤderott 7 1, die 
3 zu Goltoft 1 .. 3 . und 3 F, die zu Suͤder⸗ und 
Norder-Brarup jeder 5 K. Es find dieß die Hufen, die 
wie bei Gelting bereits bemerkt, erſt zu Satrupholm kamen 
und woraus ſich nachher das Gut Dollrott bildete. Die 
Doͤrfer Dollrott und Pleiſtrup wurden niedergelegt. Fuͤr 
jenes wird noch fuͤr 3 Kirchenpfluͤge nach Rabenkirchen, 
fuͤr dieſes fuͤr 5 Kirchenpfluͤge nach Suͤder-Brarup bezahlt. 
1590 und 1608 wird Hinrich v. Ahlefeldt zu Satrup: 
holm und Dollrott genannt, fruͤher freilich ſchon 1565 
Otto Ranzau zu Dollrott. 1629 wurde ſowohl Satrup: 
holm als Dollrott Herzoglich und blieb es, obwohl es in 
der Zwiſchenzeit einmal verpfaͤndet war, bis 1694, da Herzog 
Friedrich Dollrott für 24000 zB Species an den Etatsrath 
Joh. Ludwig Pincier, Baron v. Koͤnigſtein, der 
auch Oehe beſeſſen hat, verkaufte mit 10 Pfluͤgen. Da⸗ 
mals gehörten zum Gute 104 Hufen, namentlich 2 zu 
Goltoft, 1 zu Guͤderott, 1 zu Suͤder-Brarup, 1 zu 
Norder-Brarup, 1 zu Scheggerott, und 4 und eine halbe 
zu Rabenkirchen, 3 Freikaͤthner zu Guͤderott, Norder-Bra⸗ 
rup und Scheggerott, noch 9 Kaͤthner in den Doͤrfern und 
einer zu Ekenis, ſowie 22 in Dollrottholz. Woher die 
Hufe in Scheggerott ihren Urſprung habe, daruͤber findet 
ſich nichts. Nicht lange nachher, zwiſchen 1698 und 1706 
ſind die beiden Hufen zu Goltoft mit der Domkirchenvogtei 
Groͤdersbye gegen 1 Hufe in Rabenkirchen und 1 in Güde: 
rott vertauſcht. Nach feines Vaters Tode 1730 hatte Doll: 
rott der jüngere v. Koͤnigſtein, und deſſen Erben ftellten 
es 1747 zum Verkauf. Nach der damals gedruckten Be— 
ſchreibung gehörten zum Gute 52 Hufen in Rabenkirchen, 
15 


226 


2 in Guͤderott, 1 in Suͤder⸗Brarup, 1 in N. Brarup, 
und eine in zwei halbe vertheilte in Scheggerott, ſo wie 
auch zwei aus einer niedergelegten halben Hufe zu Doll: 
rottholz entſtandenen Stellen. Kaͤthner waren 6 in Doll: 
rott, einer in der Roye, einer in Rabenkirchen, 4 bei dem 
Watt und noch einer in Dollrottholz, außer den Freikaͤth⸗ 
nern. Die Unterthanen waren freie Feſte- Leute, denen 
ihre Haͤuſer eigenthuͤmlich zugehoͤrten, aber ſie waren zu 
gemeſſenen Hofdienſten das ganze Jahr hindurch verpflichtet, 
ſo daß auf dem Hofe keine Pferde noch Dienſtboten, auſſer 
einem Bauknecht brauchten gehalten zu werden. Die reinen 
Einkuͤnfte des Guts wurden auf 2505 „ 10 ßl. angeſchla⸗ 
gen. Es wurden 150 Kuͤhe gehalten, und der Paͤchter gab 
für jede 74 . Auch gehörte zum Gute die Mühle zu 
Rabenkirchen. — Das Gut hatte darauf der Geheimerath 
v. Viereck, und nach dem Tode ſeiner Wittwe 1758 kam 
es an die Familie v. Wedderkop, bis der Landrath v. 
Wedderkop es 1802 an den Kammerherrn Hans Adolph 
Rumohr verkaufte, nach welchem von 1804 der Obriſt 
Detlef Rumohr es beſaß. Deſſen Erben verkauften 
das Gut 1832 an Jac. Friedr. Hanfen für 54,000 . 
1769 und 1770 wurden Parcelirungen des Gutes be: 
abſichtigt. Die damals gedruckten Beſchreibungen ſtimmen 
im Weſentlichen mit der von 1747 uͤberein, nur wurde der 
Rein Ertrag des Guts auf 4332 „ angeſchlagen. Es 
waren 200 Kühe und jede war auf 12 bis 13 zu brin⸗ 
gen. Zu Dollrottholz und Juſtrup waren 12 Kathen, im 
Roy 1, in Rabenkirchen 4, in Brarupholz 2, in Ganger⸗ 
ſchild 1, bei Morkirchmuͤhle 1, in Suͤder-Brarup 3, beim 
Watt 4, auf Beetſtedt 2, in Ullekuhl 2, in Ekenis 1, 
meiſtens Freikathen. Erſt 1789 kam die Parcelirung zu 
Stande. Aus den Hoffeldern wurden 39 Parcelen aus: 
gelegt mit 915 Heitſch. 3 Sch. 14 R. Der Stammhof 
behielt ein Areal von 486 Heitſch. 1 Sch. 1 R. Die 
Parcelen wurden im Durchſchnitt für 22 „ A Heitſch. 
veraͤußert; die Frohndienſte der Hufner aufgehoben gegen 
2 vom Heitſcheffel, doch hatten noch 1791 24 Hufen 
ſich nicht dazu bequemen wollen. Auf dem Hofe wurden 
damals 55 bis 60 Kuͤhe gehalten. — Das ganze Gut hat 
1195 Steuertonnen, darunter der Stammhof 234. 
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6. Roͤ e ſt. 


Das Gut Roͤeſt ſtand 1626 zu 444 Pfl., nachher mit 
einem halben Pflug der von Freienwill hinzugekauft worden 
fuͤr 45. Davon ſind aber in der Folge an Toͤſtrup 12, 
an Flarup 5, an Boͤelſchubye 1 Pfl. gekommen und ſomit 
nur 27 Pfl. uͤbrig geblieben. Doch iſt Roͤeſt noch immer 
ein anſehnliches Gut, und eins der aͤlteſten in Angeln, 
wenn man gleich nicht mit Beſtimmtheit angeben kann, 
wer der Gruͤnder deſſelben geweſen, nachdem es aufgehoͤrt 
hatte zum Krongute Gelting zu gehoͤren, von welchem es 
1231 einen Theil ausmachte, wie aus Waldemars Erdbuch 
erſichtlich iſt. (Vgl. S. 62.) Toͤſtrup, welches gleichfalls 
damals Koͤnigl. Beſitzthum war, wird gleich anfaͤnglich 
damit in Verbindung gekommen ſeyn. Wie es ſcheint, 
haben zuerſt die mächtigen Familien Abildgaard und Lembek 
Roͤeſt in Beſitz gehabt. Der Ritter Otto Lembek, ge 
nannt Rameskop, bezeugte 1357 mit ſeinen Bruͤdern Emeke 
und Timme Lembek, daß er Laͤndereien zu Wittkiel, die 
Johannes Laurentii, und Laͤndereien zu Benedictusmark, 
die deſſen Schweſter Frau Eddele der Capelle S. Nicolai 
geſchenkt, widerrechtlich in Beſitz gehabt, ſo wie einige 
Laͤndereien bei der Capelle, auf welchen Lanſten wohnten, 
und auf welchen die Capelle ſelbſt erbaut war. Die ge: 
nannten Bruͤder waren Soͤhne des vor 1335 verſtorbenen 
Ritters Gottſchalk von Lembek, und Otto, der auch das 
Gut Boller bei Horſens in Juͤtland 1350 beſeſſen hat, 
kommt noch 1365 vor, jo wie Emeke Beſitzer von Mor: 
kirchen geweſen iſt. In einer alten bei der Kirche zu 
Kappeln (welche eben aus der gedachten Capelle S. Nicolai 
entſtanden iſt) aufbewahrten Nachricht heißt es, Herr Jo— 
hann Lawerenß, Ritter, habe dem Kirchherrn zu Kappeln 
Hoͤlzungen und Aecker und Lanſten daſelbſt gegeben, auch 
einen Lanſten zu Wittkiel und die Frau Eddele Appelgard 
habe einen Hamen oder Heeringszaun geſchenkt. Ob fie 
eine verheirathete oder geborne Abildgaard geweſen, iſt nicht 
deutlich; waͤre das letztere, ſo wuͤßten wir zu welcher Fa— 
milie Herr Johann Laurentii, der weil er ſo nahe an Roͤeſt 
belegene Grundſtuͤcke verſchenkt hat, vermuthlich Beſitzer 
dieſes Guts geweſen iſt, gehoͤrt haͤtte. Das erwaͤhnte 
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Benedictusmark iſt Übrigens noch jetzt ein Theil des Kappler 
Paſtoratlandes und den Heeringszaun hat der dortige Pre: 
diger auch noch. Von der Hufe in Wittkiel hat noch in 
ſpaͤteren Zeiten der Paſtor Lieferungen gehabt. Es iſt an⸗ 
zunehmen, daß Otto Lembek in der Folge die Kirchenguͤter 
unangetaſtet gelaſſen habe, da er 1357 ſich dem Bann 
unterworfen hatte, wenn er ſich wieder daran vergreifen 
ſollte; auf dem Kirchengrunde entſtand unterdeſſen allmaͤhlig 
ein Fiſcher⸗ und Schifferort, der von der Capelle den 
Namen Kappeln erhielt, und über den, wie über die Ca: 
pelle das Domcapitel zu Schleswig ein Schutzrecht ausuͤbte. 
Wie lange die Familie Lembek im Beſitz des Gutes Roͤeſt 
geblieben, weiß man nicht; allein zu den Zeiten der Koͤnigin 
Margaretha gerieth dieſes einſt ſo maͤchtige Geſchlecht in 
Verfall, da ſie es darauf abgeſehen hatte, die drei Familien 
Lembek, Abildgaard und Begger zu ſchwaͤchen. Etwas 
ſpaͤter erſcheint die Familie Split, Holſteiniſchen Urſprungs, 
im Beſitz von Roͤeſt, namentlich Otto Split 1451, in 
welchem Jahr er einen Heeringszaun bei Caſtelbye vom 
Biſchof eintauſchte. Er war damals Amtmann zu Gottorf 
und Flensburg, iſt auch Herzog Adolphs Rath geweſen. 
Sein Sohn Siegfried Split verkaufte 1498 ) fein 
Erbgut Roͤeſt, ſo wie ſein ſeel. Vater und Mutter und 
ihre Aeltern es beſeſſen, mit der Muͤhle zu Sandbek, den 
Doͤrfern Stutebuͤll, Grimſeniſſe, Grumarke, Medelbye, 
Kaſtelbuy, dem Gut zu Dodtmark, mit der „Rechtigheit 
vnd Egendom in dem Dorpe tho Cappel,“ ferner dem 
Dorfe Toͤſtorp, dem Gute zu Scheggerott und der Gerech— 
tigkeit der Hamenzaͤune in der Schley an Schacke Ru: 
mohr, Hennekens Sohn. So gelangte Roͤeſt an dieſe 
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Familie, welche 299 Jahr bis 1797 im Beſitz dieſes Guts 
geblieben iſt. Schack Rumohr beſaß es nicht lange, denn 
ſchon 1500 fiel er mit vielen andern Edelleuten in der 
Dithmarſcher Fehde. Sein Sohn Henneke Rumohr 
wird damals noch ſehr jung geweſen ſeyn, und es ſcheint, 


) Bei dieſem Verkauf erſcheint unter andern als Zeuge Claus 
von der Wiſch, der 1475 und 1476 als auf Roͤeſt wohnhaft 
vorkommt; vermuthlich iſt er ein Stiefvater des Siegfried 
Split geweſen. 
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daß die Wittwe wieder geheirathet habe und zwar Wulf 
v. d. Wiſch aus dem Hauſe Rundtoft, der wenigſtens 1504 
auf Roͤeſt vorkommt. Unterdeſſen wuchs Henneke Rumohr 
heran. Durch feine Heirath mit Eybe Seheſtedt, Benedict 
S. zu Rundtoft Tochter wurde der Grund dazu gelegt, 
daß letztgedachtes Gut in der Folge auch an ſeine Nach— 
kommenſchaft gelangte, wie wir weiter hoͤren werden. 

Zu ſeiner Zeit trat die Reformation ein, und er nahm, 
wie viele damals thaten, die Gelegenheit wahr auf Koſten 
der Geiſtlichkeit ſein Beſitzthum zu erweitern. Mit dem 
damaligen Kirchherrn zu Kappeln, dem Domherrn Hinrich 
Pogwiſch ſchloß er 1533, 18. April einen Vertrag ab, 
wornach letzterer ihm fuͤr 30 Mk. jaͤhrlicher Rente das 
Dorf oder den Flecken Kappeln („dat dorp edder blyk 
Kappel) mit dem Holze Benedictusholz und andern Hoͤl— 
zungen, ſo wie das Lanſtengut zu Wittkiel abtrat, doch vor 
Pfingſten ſchon erließ Herzog Chriſtian auf Anhalten des 
Domcapitels ein Schreiben an die Einwohner zu Kappeln, 
worin er gegen dieſelben ſeine ernſtliche Meinung ausſpricht: 
„dat J Sum hirnamals in keinem wege an den vorgemelten 
Hennecke Rumoren holden, ſondern dem werdigen unſen 
leven beſundern Domcapitel to Sleßwigk nu und hernamals 
geuen doen und plegen, wo gy vormals gedaen hebben.“ 
So war der Plan des Herrn von Roͤeſt Kappeln zu er— 
werben vereitelt, zumal da Heinrich Pogwiſch ſich wieder 
mit dem Domcapitel ausſoͤhnte und die Pfarre bis an 
ſeinen Tod 1555 behielt; indeſſen wußte Henneke Rumohr 
doch ſo viel zu erreichen, daß er auf dem Kirchengrunde 
mit zu Ding und Recht ſaß, und die Hälfte der Bruͤch—⸗ 
gelder erlangte, und Kappeln wurde nicht aus den Augen 
verloren. Als er um das Jahr 1562 Roͤeſt feinem Sohne 
Asmus Rumohr abgetreten hatte und nach Duͤttebuͤll, 
wo er ſich einen Hof erbaut, gezogen war (wo er auch 
1569, Oſtern, ſtarb, nachdem ſeine Gemahlin ihm 1564 
im Tode vorangegangen), ſuchte der neue Beſitzer Gelegen— 
heit uͤber Kappeln ſich Gerechtſame zu erwerben. Bei Ab— 
ſetzung des Paſtors Geerd zu Kappeln und Einſetzung eines 
neuen Predigers Rochus von Hoven, der 1563 Oſtern 
antrat, bewies er ſich thaͤtig; 1565 ließ er ihn, da er 
mit ihm in Streit gerathen, nachdem er anderthalb Jahr 
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ihm Einkuͤnfte vorenthalten, aus dem Paſtorat vertreiben, 
ſo daß er mit ſeiner Familie vier Tage auf freiem Felde 
zubringen mußte, indem Asmus Rumohr Allen bei Hals, 
Leib und Gut verbot, ſie aufzunehmen. Es erfolgte freilich 
ein herzoglicher Befehl zur Wiedereinſetzung des Predigers, 
aber dieſer zog lieber weg und iſt nachher im Mecklenburgi⸗ 
ſchen angeſtellt worden. Ohne Zuſtimmung des Capitels 
ſetzte Asmus Rumohr nun einen andern Prediger ein, 
Namens Andreas; dieſer aber wurde bald darauf von einem 
der Diener des Gutsherrn todtgeſchlagen. Es erhob ſich 
nun ein weitlaͤuftiger Proceß zwiſchen dem Domcapitel und 
Asmus Rumohr. Erſteres konnte indeſſen nicht die erfor: 
derten Beweisſchriften beibringen, denn A. R. hatte die 
Garvekammer bei der Kirche erbrechen und alle Kirchen: 
Urkunden herausnehmen, zum Theil auch vernichten laſſen, 
und das Domcapitel ward 1569 angewieſen, bis es ſeine 
Gerechtſame beſſer dargethan, A. R. in Beſitz zu laſſen. 
Noch lange wurde fortproceſſirt, bis zuletzt 1600 die Sache 
liegen blieb, nachdem die meiſten der Domherren mit Tode 
abgegangen waren, Asmus Rumohr auch 1590. Er hatte 
feinen Guͤterbeſitz fehr vermehrt und namentlich zugleich 
mit ſeinem Bruder Schack nach Abſterben der Wittwe 
ſeines Mutterbruders Jasper Seheſtedt zu Rundtoft 1580, 
auch dieſes Gut erlangt, ſo wie 1585 nach dem Tode ſeines 
Bruders Schack auf Duͤttebuͤll ihm auch deſſen Antheil 
zufiel. Er hat nicht weniger als 110 Bauern in Angeln 
unter ſich gehabt; auſſerdem noch Viele auf Alſen. Nach 
ſeinem Tode aber zertrennte ſich die Guͤtermaſſe. Seine 
Soͤhne theilten 1593 Montags nach Palmarum. Detlef, 
der aͤlteſte, bekam Duͤttebuͤll nebſt dem Antheil, woraus 
nachher das Gut Ohrfeld entftanden iſt; Heinrich die Güter 
auf Alſen, wo ſein Sitz zu Rumohrsgaard (vormals Soͤebo 
genannt) war, nebſt Streuguͤtern in Angeln und in der 
Marſch, Cay erlangte Roͤeſt, und der juͤngſte Henneke Rund: 
toft. Cay Rumohr bekam Roͤeſt ungefaͤhr in ſeinem 
alten Umfange, doch auch einige Streuguͤter, die urfprüng: 
lich zu Rundtoft gehoͤrt hatten. Nach dem Ableben der 
Mutter, die Toͤſtrup, wo ein Hof errichtet war, zum Witt: 
wenſitze hatte, 1600, fiel auch dieſes Gut ihm zu, und aus 
der Erbmaſſe des 1599, 15. Dec. ohne Leibeserben verſtor⸗ 
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benen Bruders Hinrich bei der Theilung mit feinen Bru: 
dern, nachdem zur Tilgung der Schulden die Guͤter auf 
Alſen an Herzog Johann verkauft waren, 14 Bauernguͤter 
zu Husbyeholz und eins mit einer Kathe zu Langenhorn. 
Er iſt geſtorben ums Jahr 1625. Ihm folgte ſein Sohn 
Hinrich Rumohr, welcher auch Hohenliedt beſeſſen hat. 
Seiner Strenge wegen verklagten ihn die Kappler 1630, 
und es erging ein Befehl an ihn bei Strafe ſich aller Ge: 
walt zu enthalten. 1632 und 1641 hat er Hexen ver⸗ 
brennen laſſen. Nach ſeinem Tode 1653, Febr. 2, ver⸗ 
waltete die Wittwe Ida, geb. v. Brockdorf die Guͤter, bis 
1666 im Umſchlag ihr aͤlteſter Sohn Detlef Rumohr 
Roͤeſt antrat. Er verlangte von den Kapplern, daß fie 
ihm den Unterthanen⸗Eid leiſten ſollten und wollte fie als 
ſeine Leibeigenen betrachtet wiſſen. Daruͤber kam es nun 
zur Auswanderung einer ziemlichen Anzahl von Familien 
nach Arnis 1667. Er war Generalmajor und Gouverneur 
der Inſel Ruͤgen, wo er auch 1678, 8. Jan. in einem 
Treffen gefallen iſt. Roͤeſt erbte nach ihm ſein Bruder 
Cay Rumohr, Geheimerath und Ritter, der auch das 
große Gut Hanerau in Holſtein, ſo wie Guͤter in Sachſen 
beſeſſen hat; und nach deſſen Ableben erhielt es ein anderer 
Bruder Friedrich Rumohr, der bisher Toͤſtrup beſeſſen 
hatte. Dieſer ſtarb 1722, nachdem er Toͤſtrup ſchon 1719 
feinem Sohn Friedrich uͤberlaſſen hatte; Roͤeſt aber bekam 
fein Sohn Hans Rumohr, Konferenz: und Landrath, 
welcher 1736 auch Buckhagen und Priesholz kaufte. Er 
konnte bei ſeinem Tode 1745 alſo jedem ſeiner drei Soͤhne 
ein Gut hinterlaſſen, und Roͤeſt erhielt der aͤlteſte Cay 
Rumohr, nach deſſen Tode 1771, 4. Dec. es ſeinem 
Bruder, dem Kammerherrn Hans Adolph Rumohr 
auf Priesholz zufiel. Dieſer verkaufte Roͤeſt für 282000 „P 
1797 an den Statthalter Landgrafen Carl zu Heſſen, 
nach deſſen Ableben, 1836, 17. Aug. es ſeinen Erben zu— 
ſtaͤndig iſt; 1807 aber iſt Kappeln an den Koͤnig verkauft 
worden. 

Der Hof Roͤeſt ſelbſt iſt anfänglich nur klein geweſen; 
der Sage nach waren nicht mehr Laͤndereien dabei, als zur 
Haltung einiger Kuͤhe und Pferde erforderlich. Es iſt dieß 
ſehr glaublich, denn ſuͤdwaͤrts iſt gleich die Rabenkirchener 
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Graͤnze, und nicht weit vom Hofe haben zwei Doͤrfer ge: 
legen. Das eine ſoll Tarup geheißen haben, wovon noch 
Laͤndereien den Namen Tarupfeld fuͤhren, doch muß es 
ſehr fruͤh ſchon eingegangen ſeyn, da in dem Kaufbriefe 
von 1498 daſſelbe nicht erwaͤhnt wird. Das andere war 
das dort genannte Kaſtelbye oder Caſſelbye, welches in der 
Naͤhe der Schley gelegen haben wird, da von Hamen⸗ 
zaͤunen vor Caſſelbye in alten Papieren die Rede iſt, z. B. 
noch 1547 wo Jasper Seheſtedt auf Rundtoft einen ſolchen 
an Henneke Rumohr uͤberließ unter der Bedingung, daß 
letzterer ihm und ſeiner Frau zeitlebens jaͤhrlich 8 gute 
Tonnen getrocknete Schleyheeringe liefern ſolle, die Tonne 
zu 20 Wall gerechnet. Nachher iſt das Dorf zum Hof: 
felde geſchlagen; uͤber eine Hoͤlzung aber war, wie die 
Sage erzaͤhlt, Streit mit den Rabenkirchnern, zu deren 
Kirchengemeine auch das Dorf gehoͤrt haben ſoll. Da 
ſollte geſchworen werden, heißt es, und zwar an Ort und 
Stelle ſollte der Edelmann ſeinen Eid leiſten, daß er ſtuͤnde 
auf ſeiner eignen Erde und daß die Zweige uͤber ſeinem 
Haupte ſein waͤren. Er fuͤllte am Morgen Erde aus ſeinem 
Garten in ſeine Schuhe und zierte mit Zweigen von den 
Baͤumen bei ſeinem Hofe ſeinen Hut. Nun ſchwor er wie 
verlangt war, und die Rabenkirchner verloren das Holz. 
In alten Roͤeſter Hebungsregiſtern 1629 und 1681 kommen 
Kaſſelbyer Kaͤthner vor. Es werden dieß die Kathenſtellen 
ſeyn, die jetzt Kappelholz heißen, in deren Naͤhe noch eine 
Hoͤlzung liegt, Kaſſelbyeholz genannt. Die Zahl der Hufen 
verminderte ſich auf dieſem Gute wie auf andern Guͤtern 
nach und nach. 1629 waren 23 beſetzte Hufen: zu Mehl: 
bye 7, Grummark 4, Grimsnis 6, Stuttebuͤll 6, und im 
letztern Dorfe eine wuͤſte Hufe, fuͤr welche die 6 uͤbrigen 
3 # gaben. Kaͤthner waren: Mehlbyer 6, Sandbeker 7 
(naͤmlich zu Klein-Sandbek, wo auch 1681 noch der Muͤhle 
erwaͤhnt wird), Grimsniſſer 5, Stuttebuͤller 5, Kaſſelbyer 3, 
zuſ. 26. 1648 waren zu Mehlbye nur 5 Hufner, zu Grum: 
mark nur 3, zu Grimnis 5, Stuttebuͤll 6, zuſ. 19, mit 
der Hufe zu Wittkiel 20. 1689 ward noch eine Hufe zu 
Mehlbve niedergelegt, und der Beſtand 1708 war noch 
ebenſo, naͤmlich mit der Wittkieler Hufe 19. Auf dem 
Roͤeſter Gute wurde fruͤher als auf andern Guͤtern, noch 
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vor Aufhebung der Leibeigenſchaft und Hofdienſte, die Feld: 
gemeinſchaft in den Doͤrfern aufgehoben und jeder erhielt 
ſein Land zugetheilt. Die Aufhebung der Leibeigenſchaft 
und die Parcelirung geſchah 1799 zum 1. May. Der 
Flaͤcheninhalt des ganzen Guts, welches einen geſchloſſenen 
Diſtrict bildet, beträgt nach der Vermeſſung von 1800: 
4220 Heitſch. 3 Sch. 12 R., wovon 2817 Heitſch. 3 Sch. 
5 R. veraͤußert. Von den 1904 Steuertonnen, zu welchen 
das Gut angeſetzt iſt, haben der Stammhof Roͤeſt und der 
Meierhof Dothmark 440. 


7. T oͤſt ru p. 


Dieſes Gut iſt wie vorhin bemerkt von Roͤeſt abgelegt. 
Das Dorf Toͤſtrup, woraus es entſtanden, ging zum Theil 
ſchon zu Asmus Rumohrs Zeiten ein, deſſen Wittwe Mar: 
garetha geb. Ranzau aus dem Hauſe Ahrensburg den hier 
errichteten Hof 1590 bis 1600 bewohnte, worauf er an 
Roͤeſt zuruͤckſiel. Es find hier 8 Hufen geweſen, von denen 
1590 noch 4 vorhanden waren, die in der Folge auch 


- eingingen und 1640 ward nach langem Streit die Kirche 


wegen ihres Verluſtes durch 500  zufriedengeftellt. Frie— 
drich Rumohr, Heinrichs Sohn aus dem Hauſe Roͤeſt 
iſt der erſte, der dieſes Gut fuͤr ſich beſeſſen hat. Er er— 
hielt es in der Erbtheilung mit ſeinen Bruͤdern Wilhelm, 
Detlef, Cay, Otto und Theodor, etwa um 1670 fuͤr 


23,500 . Es gehörten dazu in Boͤel 3 Hufen, Brebel 
2, Flarup 12, Suͤder-Brarup zwei halbe, Gangerſchild 1, 


Ruͤgge 1, Scheggerott 3, Oersberg 1, Wittkiel 14, und 
26 Kathen, worunter 3 in Toͤſtrupholz. Er erbte auch 
Roͤeſt nach feinem Bruder Cay, und uͤberließ Alters halber 
1719 Toͤſtrup für 25000 „ Cronen an feinen Sohn den 
Landrath Friedrich Rumohr, der 1736 auch Oeſter⸗ 
gaard erwarb und 1740, 11. April geſtorben iſt. Nach 
ihm hatte es ſein Sohn Friedrich Rumohr, auch 
Landrath, deſſen Sohn Friedrich Rumohr 1792 das 
Gut an den Muͤller Johann Bendix Paape von 
Rabenkirchen für 30,000 „F verkaufte, welcher es wieder 
1795 an den Landinſpector Fr. Wilh. Otte verhandelte 
für 39,000 5. Darauf hatte es Heinr. Kordes bis 


234 


an feinen Tod 1821 und von 1822 Georg Friedr. 
Bluhme, geſtorben 1836, 2. März. Seine Wittwe hat 
es wieder verkauft an Herrn Guſtav v. Rumohr, aus 
dem Hauſe Druͤllt, und ſomit iſt es ſeit 1843 wieder wie 
vor Alters ein Beſitzthum der Rumohrſchen Familie ge: 
worden. 

Bei der Trennung des Gutes Toͤſtrup von Roͤeſt wur⸗ 
den dazu die Roͤeſter Streuguͤter gelegt mit 12 Pfluͤgen, 
und Toͤſtrup erhielt dadurch zum Theil weitentlegene Unter⸗ 
thanen, 1719 werden ſie ſo verzeichnet: in Oersberg 1 
Hufner und 2 Kaͤthner, Arrild 1 K., Wittkiel 6 K., Ruͤgge 
1 H., Brarupholz 4 K., Scheggerott 2 volle und 2 halbe 
H. und 3 K., Suͤder-Brarup 2 halbe H., Nottfeld 1 K., 
Gangerſchild 1 K., Fraulund 2 K., Buͤnderies 1 K., Boͤel 
3 K., Brebel 4 K. und beim Hofe 4 K., alſo 32 Kaͤthner 
und 6 Hufen oder Pfluͤge; es waren aber 6 Pfluͤge davon 
veraͤuſſert, naͤmlich 1 zu Wittkiel, 1 zu Gangerſchild, 2 zu 
Brebel, und 2 zu Husbyeholz, die nur die Contribution 
nach Toͤſtrup entrichteten. Zu den Zeiten des Landinſpectors 
Otte wurde ein Theil der Untergehoͤrigen an die Aemter 
Gottorf und Flensburg abgegeben, und dafuͤr gingen dem 
Gute 7 Pfluͤge ab, ſo daß es ſeitdem nur fuͤr 5 Pfluͤge 
ſteht. Durch Patent vom 7. Nov. 1803 wurden dieſe 
bisherigen adl. Toͤſtruper Untergehoͤrigen den Aemtern ein: 
verleibt und zwar dem Amte Flensburg 2 volle Hufen und 
3 Kathen zu Husbyeholz, dem Amte Gottorf aber folgende 
Stellen: zu Wittkiel 1 volle Hufe und 4 Kathen, bei Toͤ⸗ 
ſtrup⸗Kirche 1 K., zu Kraglund 1 K., in Suͤder-Brarup 
2 Halbhufen mit 2 Kathen zu Holm, in Gros Brebel 1 
Vollhufe, 2 Halbhufen, 2 K., zu Klein-Vrebel 11 K., zu 
Loytſtraße 3, zu Boͤel 2 und zu Boͤel-Ullegrav gleichfalls 
2, imgleichen 2 K. zu Scheggerott, ſo wie noch einige zer⸗ 
ſtreute Landſtuͤcke in den Kirchſpielen Töftrup und Suͤder⸗ 
Brarup. — An Untergehoͤrigen find dem Gute noch ver: 
blieben im Kirchſp. Norder-Brarup 2 Vollhufen, 2 Halb⸗ 
hufen und 2 Kathen zu Scheggerott, 1 Vollhufe zu Gan⸗ 
gerſchild und 1 Vollhufe zu Ruͤgge, ſowie Kathenſtellen zu 
Wagersrott, Buͤnderies, Fraulund und in Brarupholz. Im 
Kirchſp. Rabenkirchen iſt eine Tonne adl. Toͤſtruper Landes, 
und im Kirchſp. Toͤſtrup liegen auſſer einigen Kathen der 
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Stammhof und die davon abgelegten Parcelen. Dieſe find 
meiſtens 1782 veraͤuſſert. Eine weitere 1795 verſuchte 
Parcelirung kam nicht zu Stande. Das ganze Gut ſteht 
zu 742 Steuertonnen, wovon der Stammhof 278 hat, 
die Hoffeldsparceliſten 139 beſitzen. 1792 war der Stamm: 
hof 676 Heitſch. groß, wovon 102 mit Holz beftanden 
waren. 


8. Flarup. 


Dieſes Gut iſt aus 5 adl. Roͤeſter Pfluͤgen, naͤmlich 2 
im Dorfe Flarup “) und 3 in Boͤel entſtanden, die von 
Friedrich Rumohr zu Roͤeſt 1695 und 1694 an den Land: 
inſpector Adolph Clauſen verkauft wurden. Dieſer 
beſaß bereits in Flarup 2 von ſeinem Vater Berend Clauſen 
ererbte privilegirte Hufen, die derſelbe 1664 frei von allen 
Laſten auſſer der Contribution vom Herzog erkauft hatte. 
Dieſe Doppelhufe, die alſo ein Freigut bildete, wofuͤr freilich 
die Contribution an den Hardesvogt der Struxdorf-Harde 
erlegt wurde, nebſt den 5 von Röͤeſt erſtandenen Pfluͤgen 
verkaufte Adolph Clauſen fir zuſammen 14833 Cronen 
an den Koͤnigl. Obriſten Claus Ulrich von Roͤepſtorf 
im Umſchlag 1699. Um den Hof vergroͤßern zu koͤnnen, 
wurde nun eine Umtauſchung vorgenommen laut Acte vom 
4. April 1699, wodurch die beiden priviligirten Bonden⸗ 
hufen in Flarup adlig wurden, hingegen zwei von den 
vormals adl. Roͤeſter Hufen in Boͤel in deren Stelle als 
priviligirte Bondenhufen traten. Nun konnte durch Nie— 
derlegung der Hufen ein adl. Hoffeld gebildet werden, wo— 
bei auch Austauſchungen mit den Nachbaren Statt fanden 
1699 und 1701, fo daß ein ziemlicher Hof entſtand. Von 
dem Dorfe Flarup blieb auſſer dem Hofe nur noch eine 
Halbhufe von 3 Mk. Goldes, halb Bonden- und halb 
Kirchenfeſteland nebſt 1 Kathe uͤbrig, die auch jetzt noch 
als zum Amte Gottorf gehoͤrig vorhanden ſind und nicht 


) Unter dem Zubehoͤr von Rundtoft kommt uͤbrigens ſchon 1460 
Fladorpgaard vor. Es iſt hier alſo ein alter Hof geweſen, aus 
dem vermuthlich die 2 Hufen entſtanden, welche 1593 bei der 
Theilung unter Asmus Rumohrs Söhnen werden zu Roͤeſt 
gelegt ſeyn. j 
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in das Hoffeld hineingebracht werden konnten. Der Obriſt 
v. Roͤepſtorf verkaufte 1703 das Gut an den Obriſtlieute⸗ 
nant Daniel Ranzau, nach deſſen Tode es ſeine Wittwe 
Friederica Amalia geb. v. Baudiſſin hatte, die erſt 1769, 
963 Jahr alt ſtarb und von deren Erben es 1769 die 
verwittwete Obriſtin Chriſtina Sophia v. Wedderkop 
geb. v. Hildebrandt es erſtand, durch deren Tochter Flarup 
an den Kloſterpropſten zu Preetz Kay Wilhelm v. Ahle 
feldt kam, der 1838, 28. Sept. verſtarb, und es an die 
Frau Kammerjunkerin Louiſe v. Qualen vermachte. — 
1778 ward das Gut parcelirt. Der Stammhof behielt 
einen Pflug; einer ruhte auf der adl. Hufe Thies holz bei 
Boͤel und zur Abhaltung der 3 uͤbrigen Pfluͤge wurden 
aus den Hoffeldern 3 Hufen abgelegt, aus welchen zwei 
Landſtellen jede von 14 Pflug entſtanden, imgleichen ohne 
Pflugzahl aus den Hoffeldern 29 Parcelen, ſo wie auch 
8 Kathen zu Ruruplund, Rurupfeld und Flarup und die 
Krugkathe in Boͤel gleichfalls ohne Pflugzahl. Schon in 
fruͤheren Zeiten waren eine Anzahl Freikathen und einige 
Freilaͤndereien veraͤuſſert. 1806 iſt Flarup voͤllig von Roͤeſt 
getrennt. 1814 unterm 12. April wurden ſaͤmmtliche Unter⸗ 
gehörige vom Gute getrennt und dem Amte Gottorf ein: 
verleibt, und zwar die im Kirchſp. Norder-Brarup der 
Struxdorf-Harde, die im Kirchſp. Boͤel der Morkirch— 
Harde. — Die beiden ſchon fruͤher dem Amte Gottorf 
unterworfenen priviligirten Hufen in Boͤel waren ſchon 
1778 verkauft. 


9. Boͤelſchubye 


ſteht in der Landesmatrikel nur fuͤr 1 adl. Pflug, welcher 
1651 von Roͤeſt “) verkauft worden und zwar an Claus 
Hanſen, der auch Grumbye beſeſſen hat, und deſſen 
Nachkommen unter dem Namen von Ehrencron in den 
Adelſtand erhoben wurden 1698. Er hatte hier ſchon an 
priviligirtem Bondenlande 14 Mk. Goldes, welche vor ihm 


) Es ſcheint, daß dieſer Pflug urſpruͤnglich zu Rundtoft gehört 
habe und erſt 1593 zu Roͤeſt gelegt worden. 1460 naͤmlich 
findet ſich als Zubehoͤr von Rundtoft auch ein Lanſte zu Boͤel— 
ſchubye genannt, der ſpaͤter nicht vorkommt. 
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der Morkirchiſche Amtsſchreiber Bornholz beſeſſen, nachdem 
dieſelben vom Amte Morkirchen, wozu fie 1638 noch ge: 
hörten, getrennt waren.) Es waren dieß aber, wenn, 
wir weiter zuruͤckgehen, wahrſcheinlich urſpruͤnglich adlige 


Laͤndereien, die der Herzog angekauft und unter Morkirchen 


gelegt hatte, und wir kommen auf ein aͤlteres Boͤelſchubye— 
gaard zuruͤck von 3 Pfluͤgen, für die 1621 und 1626 
Metta v. Ahlefeldt ſteuerte. Auch wird geklagt Frau Metta 
von der Wiſch habe 1589 eine Hufe Landes zu Boͤelſchubye 
verlegt. Doch ſind die Nachrichten von dieſem aͤlteren 
Hofe unvollſtaͤndig und dunkel. Der neuere Hof blieb im 
Beſitze der Familie Hanſen oder Ehrencron bis 1739 er 
an Jacob Peterſen verkauft ward, bei deſſen Nachkom— 
men er geblieben iſt. Der Hof iſt wie bemerkt fuͤr 1 Pfl. 
angeſetzt, und contribuirt fuͤr 57 Steuertonnen. Unter⸗ 
gehoͤrige ſind weiter nicht, als eine Kathe zu Fraulund im 
Kirchſp. Norder-Brarup, auf welche die Kirchenlaſten fuͤr 
2 Stellen gelegt find, die im ſogenannten Lingerholz vor: 
handen waren. Dieß Lingerholz war eine ſogenannte Ser— 
mark, *) d. h. von der Feldgemeinſchaft ausgenommen, 
und mit Holz beſtanden, das weggehauen ward. Dieſe 
Ländereien find jetzt unter das Amt gelegt, doch hat Boͤel— 
ſchubye desfalls noch die Mitjagd im Kirchſp. Norder: Bra: 
rup. Das Gut ſteht unter dem Landgericht. 


10. Rundtoft 


oder Rundhof, wie man nun ſchon ſeit langer Zeit ſchreibt 
obgleich unrichtig, da im Angler Daͤniſch immer Runtaut 


*) 5 Mk. Goldes, die ins Morkirchiſche Amtsregiſter contribuir⸗ 
ten, wurden 1661 frei gemacht. 4 Mk. G. ſollen ſchon vorher 
frei geweſen ſeyn. 


0) Ich finde, daß Claus Callyſen zu Ruͤgge habe 1657 auf dem 
Hardesdinge lachbieten laſſen ſein Bondengut von 3 Mk. G. 
und ein frei Sehrmark Lingerholt und Arrelt-May genannt, 
wie ſolches ſeine Voraͤltern von einem Freimann Claus Bever 
gekauft, nebſt mehren einzelnen Landſtuͤcken. Beim Seermark 
war eine Kathe. 
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gefprochen wird, auch der Name Rimzetoft ſchon 1231 
vorkommt. In dieſem Jahr wird Rundtoft unter den 
Koͤnigsguͤtern genannt, doch nicht als von ſonderlicher Be— 
deutung, da es nur zu 6 Mk. G. angegeben iſt; das be— 
nachbarte Wippendorf hingegen mit 36 Mk. G., waͤhrend 
ſpaͤter dieſes Dorf nur 8 Hufen, jede von 3 Mk. G., 
alſo zuſammen 24 Mk. G. hatte. Aber ein Theil iſt 
wohl zum Hoffelde geſchlagen, auch iſt bei Wippendorf 
ſelbſt eine Burg geweſen. Einige meinen, es habe dort 
das alte Rundtoft geſtanden, was aber nicht glaublich iſt, 
da 1345 Nicolaus Laurenſſon von Wiipaͤthorp genannt 
wird, wie es ſcheint ein Edelmann, der muthmaaßlich ein 
Bruder von Johannes Lawerenß ſeyn koͤnnte, welcher um 
dieſelbe Zeit Herr von Roͤeſt war, waͤhrend Rundtoft ſich 
damals im Beſitz der Familie Schramm befand, auch iſt 
Wippendorf, wie wir nachher hoͤren werden, erſt 1397 an 
Rundtoft gekommen. Wer der erſte Beſitzer von Rundtoft 
geweſen, nachdem es aufgehoͤrt hatte Koͤnigliches Beſitzthum 
zu ſein, weiß man nicht, vermuthlich indeſſen beſaß es 
Herr (d. i. Ritter) Jacobus Schramm, der 1303 geſtor⸗ 
ben und der Pfarre zu Esgrus eine Hufe zu Brunsbuͤll 
geſchenkt hat. Gewiß aber iſt, daß Peter Schramm 
R. beſaß, der ein halbes Einhorn im Wappen fuͤhrte und 
mit Eddele Saltenſee vermaͤhlt war, deren Sohn der 
Ritter Peter Schramm, Herr zu Maattrup in Juͤtland, 
die Familie dort fortpflanzte, waͤhrend Rundtoft mit einer 
Tochter Caͤcilia an Segebod Krummendiek kam, der 
ums Jahr 1360 lebte und 1377 vom Schleswiger Dom: 
capitel deſſen Beſitzungen im Dorfe Tranbuͤll auf drei 
Jahr pachtete fuͤr eine jaͤhrliche Abgabe von 10 Schilling 
Korn. Dieſes im 16ten Jahrhundert zwiſchen 1539 und 
1588 niedergelegte Dorf hat nahe vor dem Hofe gelegen 
und vom Hofe an bis an die Geltinger Scheide fuͤhren 
die Laͤndereien noch den Namen Tranbuͤll. Die Beſitzungen 
des Capitels daſelbſt beſtanden aus 4 Bohl, vol. Seite 
173. Eben ſo hatte in der Naͤhe das Domcapitel oder 
vielmehr der Schatzmeiſter (Theſaurarius) deſſelben 18 Mk. 
Goldes in Wippendorf. So lag Rundtoft gewiſſermaaßen 
eingeklemmt zwiſchen dieſen geiſtlichen Beſitzthuͤmern, und 
nach Norden hin war das Dorf Luͤchttoft, wovon freilich 


239 


um diefe Zeit noch nichts verlautet. Seine Groͤße erlangte 
Rundtoft erſt durch Segebod Krummendieks Sohn, Erich 
Krummendiek, von dem wir vorhin Seite 90 ff. ge 
hoͤrt haben. Zuerſt traten 1391 gegen Zuſicherung des 
Beſitzes von Groͤdersbye Hinrich Split und deſſen Frau 
Elſabe (die vermuthlich eine geborne v. Krummendiek ge— 
weſen ſeyn wird) an ihn alle ihre Erbrechte an Rundtoft 
und an alles was „in deme Wolde to Gheltynghe“ zu 
Rundtoft gehoͤrig, ab. Dieſer Theil des Geltinger Waldes 
iſt ohne Zweifel derjenige geweſen, wo wir bald die Doͤrfer 
Duͤttebuͤll, Pommerbye und Solbye genannt finden. 1397 
verſchoͤtete Johann v. Tynen, Ritter und Droſt in Suͤder— 
juͤtland an Erich Krummendiek (der ſeine Tochter Beate 
geheirathet hatte) auf Nieharder Ding alle ſeine Gerech— 
tigkeit die er hatte in Wyppendorpe, in dem Hofe zu Gry— 
ſegharde, und 3 Oere Goldes in Tolfuesleue (Tollſchlag) 
und 1 Oere zu Schouby und den Hof zu Trolegharde 
(ſoll wohl ſeyn Tollgaard; vgl. S. 125), und alles was 
er hatte in Nie-Harde auſſer dem Hof zu Brunesbuͤll. 
Imgleichen verkaufte er ihm ſelbigen Jahrs das Dorf 
Schordorp und Schordorpmuͤhle, und Stoltebuy und Vo— 
gelſacth und „al dat tho Schordorpe Lene licht.“ Dieſes 
Schoͤrderuper Lehn hat gleichfalls ſeinen Urſprung von altem 
Koͤnigsgut, da in Waldemars Erdbuch 1231 Sfyrathorp 
mit 37 Mk. G. genannt wird. Noch in demſelben Jahr 
1397 verzichteten auf Nieharder Ding Hartig Breyde und 
ſeine Frau Anna, die Erich Krummendieks Schweſter war, 
zu ſeinen Gunſten auf alle Erbanſpruͤche, auch im Voraus 
ſchon auf das, was nach dem Tode der Mutter ihnen zu: 
fallen koͤnnte. Dieſe, Frau Caͤcilia, wird nicht lange nach— 
her geſtorben ſeyn, und hat der Esgruſſer Pfarre ein Gut 
zu Tolſchlag vermacht. Erich Krummendiek ſcheinen indeſſen 
die zwiſchen ſeinen ſo erweiterten Beſitzthuͤmern befindlichen 
Domcapitelsguͤter zu Tranbuͤll und Wippendorf ungelegen 
geweſen zu ſeyn, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß er 
dieſelben 1409 an ſich gekauft habe. Wenigſtens ward er 
in dieſem Jahr dem Capitel 50 J jährlicher Rente ſchuldig 
für 500 # Capital, wofür er Pfandverſicherung in den 
Dörfern Pommerbye mit dem wuͤſten Dorf Solbye und 
Duͤttebuͤll im Kirchſp. Gelting, imgleichen Vogelſang, Stolte: 


240 


buͤl und Schoͤrderup im Kirchſp. Toͤſtrup gad. Welche 
Rolle er geſpielt und wie er 1431 ſein Gut Rundtoft ver⸗ 
loren, nachdem das Schloß niedergebrochen worden, iſt vor⸗ 


hin erzaͤhlt, und Rundtoft war nun im Beſitz der Landes⸗ 


herrſchaft. Herzog Adolph erwarb 1438 die erwaͤhnte Rente 


von 50 1 jaͤhrlich aus den 6 Dörfern vom Domcapitel 


und verwies daſſelbe an die Stadt Flensburg, ließ ſich auch 


1440 die Doͤrfer auf Nieharder Ding verſchoͤten. Es iſt 
auch bereits erzaͤhlt, daß Koͤnig Chriſtian I. 1460 an 
Wulf v. d. Wiſch das Gut Nundtoft verkaufte und 
nachdem dieſer es verbrochen, es ihm wieder als Pfandbefis 
uͤberlaſſen, ſ. S. 96 u. 97. Aus dem Kaufbrief von 1460 
iſt zu ſehen, was damals alles zu Rundtoft gehoͤrig ge— 
weſen: Wippendorf, wo 8 Lanſten, Schoͤrdorp auch 8, 
Stoltebuͤll 4, Vogelſanck 4, Druͤllte 1, Gulde 1, Tolfleue 
1, Stedorp 1, Aketoft 1, Stupdorp 3, Nuͤbuͤ mit der 
Mühle und 12 Lanſten, Runtofft „dar dat Slot ſteyt“ 


und 9 Leute, die vermuthlich die zu Tranbuͤll ſeyn werden, 


Soͤdorp⸗Schoubye 1, Lotofft (was wohl Luͤchttoft ſeyn 
wird, wiewohl dieß nachher noch wieder vorkommt), Ber: 
geshauen (Birzhav) 2, Niſegro 1, Duͤttebuͤll mit der 


Mühle und 8 Lanſten, Pummerbuͤ mit der Mühle und 9, | 


zu Druͤlth und Widebw (wofuͤr wohl Wittkiel zu leſen) 
10 Leute, noch einer zu Druͤlth, Oersberg 1, Gulde 4, 
Griſegarde. Dann heißt es weiter: „to Bergeshagen 


wonen 3 Luͤde, to Niſegro wonen 3 Luͤde.“ Ferner Hatte: | 
lundt 1, Stenberghe 2, Loyttofft 6. Endlich noch aus 


Struxdorfharde zu Boͤleſchow 4, Boͤle 1, „Jeſſe Stuth 
to Fladorpgarden,“ zu Ruͤgge 1 Lanſte, Scheggeroth 1 
Lanſte, Wogeßrode 1 Lanſte, Arilt 1, Budeholde (2) 1 
Lanſte, endlich die Muͤhle zu Rudorpgarden. Schließlich 
werden noch eingeſchloſſen in den Kauf alle andern Guͤter 
zu Runtoft belegen in Struxdorf-, Nie-, Husbye-, und 
Schlies-Harde, die Herr Erich Krummendiek und ſein 
Vater beſeſſen. Allerdings ein ſehr betraͤchtliches Beſitz— 
thum, und man muß ſich an den hohen Werth des Geldes 
in jenen Zeiten erinnern, wenn man lieſt, daß dieß Alles 
nachher für 10000 . zu Pfande ſtand. — Dis zu Ende 
des Jahrhunderts finden wir die Herren von der Wiſch 
als Inhaber dieſes großen Guts. Wulf lebte noch 1469, 
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in welchem Jahr er mit feinen Söhnen Claus, Henneke 
und Otto vorkommt; 1472 aber hat ſein Sohn Claus 
Namens ſeines Vaters und ſeiner Miterben auf Nieharder 
Ding dem Domcapitel das Gut Schwonburg zum Gedaͤcht— 
niß ſeines Vaters uͤbergeben, der alſo um dieſe Zeit wird 
geſtorben ſeyn. Es ſind wenigſtens noch 3 Soͤhne mehr 
geweſen als die vorhin genannten, Wulf, Benedict und 
Detlev. Letzterer hat unter andern Olpenis gehabt und 
von ihm ſtammen die Herren v. d. Wiſch ab, die Oehe 
beſeſſen haben, Otto v. d. Wiſch aber kommt als Beſitzer 
von Rundtoft vor 1499, und hatte es damals wie es 


ſcheint gemeinſchaftlich mit ſeinem Bruder Wulf 18 Jahr 


gehabt. Zu Anfange des folgenden Jahrhunderts erſcheint 
aber Rundtoft in Beſitz der Familie v. Seheſtedt, ohne 
daß es bis jetzt noch aufgeklaͤrt iſt, wie ſie dazu gekommen. 
1506 ſchon kommt Benedict Seheſtedt als Herr dieſes 


Guts vor, nach ihm ſein Sohn Jasper Seheſtedt, 


deſſen Schweſter Eibe an Henneke Rumohr auf Roͤeſt ver— 


maͤhlt war, daher nach ſeinem Tode 1555 dieſer an das 


Gut Anſpruch machte, aber es ward 1557 entſchieden, daß 
die Wittwe Dorothea, geb. v. Ahlefeldt, zeitlebens 
Rundtoft behalten ſollte. Sie verheirathete ſich wieder 
mit Chriſtopher v. Ahlefeldt und ſtarb erſt 1580, 
worauf denn Schack und Asmus Rumohr, Hennekes 
Soͤhne, und ihre Schweſtern Rundtoft erlangten. Schack 
ſtarb 1585 und Asmus beſaß es nun zugleich mit Roͤeſt 
bis an ſeinen Tod 1590, wie bei Roͤeſt gemeldet iſt. Die 
Söhne theilten 1593 und Rundtoft fiel Hinrich, dem 
zweiten, zu, der es aber ſofort an den juͤngſten Bruder 
Henneke Rumohr gegen deſſen Antheil uͤberließ. Zu 
Rundtoft wurden gelegt: Schörderup mit 8 Hufnern und 
2 Kaͤthnern, Vogelſang mit 4 H. und 13 K., Gulde mit 
5 H. und 5 K. Wippendorf mit 8 H., dem Hofe Griis— 
gaard und 5 K., Tolſchleue 1 Halbhufner und 1 K., zu 
Schaubye ein Lanſte, Birzhav mit 3 Hufnern, zu Steerup 
ein Kerl, Stoltebuͤll mit ſechstehalb Hufnern und 3 K., 
und nach dem Tode der Mutter Druͤllt, wo 7 Leute, theils 
Hufner, theils Kaͤthner wohnten, ſammt dem Druͤllter Holz 
und der ganzen Gaardwang. Die Doͤrfer Luͤchttoft und 
Tranebuͤll waren damals ſchon zum Hoffelde geſchlagen 
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und auch Druͤllt, wo 1590 noch 4 Hufen waren, ward 
1624 niedergelegt und daraus ein Meierhof errichtet. — - 
Aus dem Nachlaß ſeines Bruders Heinrich erhielt Henneke 
Rumohr noch 1603 auſſer einigen Lanſten in der Marſch, 


die nachher veraͤußert ſind, drei Guͤter zu Solt und Wol⸗ 
ſtrup mit zugehoͤrigen Kathen. 1602 erkaufte er von Eg⸗ 


gert v. d. Herberge auf Brunsholm für 550 „ deſſen auf 
Guldinger Feld belegene Aecker und Wieſen — und ſein 


Sohn Hans R. hat gegen ein Bauerngut zu Gros-Solt 
1633 ein halbes Gut des Domcapitels zu Gulde an ſich 
getauſcht, fo daß das ganze Dorf Gulde an Rundtoft ger | 


kommen iſt. Von den Pogwiſchen auf Buckhagen hat er 
auch 2 Pfluͤge zu Wittkiel erſtanden nach 1626. 1663 
fand ein Tauſch Statt mit dem Amte Flensburg, wodurch 
Hans Rumohr für fein Gut zu Klein- Wolſtrup Bönder: 
gaard erhielt, vgl. S. 116. — Henneke Rumohr iſt der 
Stammvater der noch bluͤhenden Linie der Familie Rumohr 


zu Rundtoft. Das Gut iſt ſeitdem immer von Vater auf 


Sohn gegangen und Beſitzer find bis jetzt geweſen: Hen— 
neke Rumohr, geſt. 1618; Hans R., geſt. 1673; 
Henning, geb. 1651, geſt. 1715, 6. Dec.; Chriſtian 
Auguſt, geb. 1690, geſt. 1743, 1. Maͤrz; Chriſtian 
Au guſt, geb. 1721, geſt. 1775; Chriſtian Auguſt, 
geb. 1759, geſt. 1798, Landrath; Chriſtian Auguſt, 
geb. 1784, geſt. 1839, 9. Sept.; Chriſtian Aug uſt 
Rumohr, geb. 1809, 26. May, Landrath. 

Das Gut Rundtoft iſt das größte in Angeln an Pflug: 
zahl (41 Pfl.), Einwohnerzahl (1840: 1748) und Aus⸗ 
dehnung. Es bildet eine groͤßtentheils zuſammenhaͤngende 
Strecke von 10551 Heitſch. in den Kirchſpielen Esgrus und 
Toͤſtrup, und auſſerdem find noch einzelne zerſtreute Inter: 
gehörige in den Kirchſpielen Norder -Brarup (eine Kathe 
in Scheggerott), Steerup (zu Brunsbuͤll, die eigentlich von 
einer Brunsholmer Hufe in Gruͤnholz ſtammen und ſich 
freiwillig unter Rundtofter Schutz begeben haben) und 
Gros⸗Solt. Die Untergehoͤrigen waren vormals leibeigen; 
gleichzeitig mit der Parcelirung hoͤrte aber zu Maytag 1800 
die Leibeigenſchaft auf. Die freigewordenen Bauern und 
Kaͤthner uͤbernahmen die Pflugzahl; an Parcelen wurden 
ausgelegt 2575 Heitſch., und es blieben noch die Hoͤfe 
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Rundtoft und Druͤllt mit beträchtlichen Hoffeldern. Rund— 
toft, womit freilich mehre Parcelen wieder vereinigt ſind, 
iſt noch gegenwaͤrtig der groͤßte Hof in Angeln. Sowohl 
die Bauern- als Parcelenlaͤndereien ſind mit einem Canon 
belegt, der 8676 „ jährlich beträgt. 


11. Duͤttebuͤll. 


Daß Duͤttebuͤll aus dem zu Rundtoft gehoͤrig geweſenen 
Theil des Geltinger Waldes, wo die Dörfer Duͤttebuͤll, 
Pommerbye und Solbye waren, entſtanden ſey, iſt bereits 
in der Geſchichte des Gutes Rundtoft erwaͤhnt. Solbye, 
welches auf den jetzt zur Parcele Langfeld gehoͤrigen Laͤnde— 
reien, von denen einige noch Soltoft heißen, nordoͤſtlich 
von Pommerbye gelegen hat, heißt ſchon 1409 ein wuͤſtes 
Dorf, und ſtatt deſſelben ward ſpaͤter etwas weiter nördlich 
ein neues Dorf, Nybye erbaut. 1460 hatte Nybye 12, 
Ponmerbye 9, Duͤttebuͤll 8 Hufen, was mit der Zahl der 
Kirchenpfluͤge des Guts uͤbereinſtimmt, naͤmlich 29. Von 
Benedict Seheſtedts Toͤchtern war eine an Henneke Ru— 
mohr auf Roͤeſt, eine andere an Wulf v. Ahlefeldt auf 
Noͤer vermaͤhlt. Der Letzteren Kinder waren Benedict v. 
Ahlefeldt zu Uphuſum bei Bredſtedt und Schack v. A. zu 
Freienwill oder Langballiggaard. Durch dieſe Verwandt— 
ſchaft geſchah es, daß 1540 Schack v. A. und Henneke 
Rumohr im Beſitz der beiden Dörfer Nybye und Duͤttebuͤll 
waren, während Pommerbye bei Rundtoft blieb. Schack 
verkaufte bald nachher ſeinen Antheil an Henneke Rumohr, 
woruͤber dieſer noch 1557 von deſſen Bruder Benedict in 
Anſpruch genommen wurde. Henneke Rumohr fing 
an, das Dorf Duͤttebuͤll niederzulegen (wo doch noch 1588 
einige Stellen ſcheinen übrig geweſen zu feyn) und erbaute 
den Hof, den er, nachdem er Roͤeſt ſeinem Sohne Asmus 
abgetreten, bezog. Er wohnte hier 1556, 1564, als ſeine 
Gemahlin ſtarb, und bis an ſeinen Tod 1569. Darauf 
hatte ſein Sohn Schack Rumohr Duͤttebuͤll, ſtarb aber 
ohne Kinder 1585, 13. Aug., und das Gut fiel nun an 
deſſen Bruder Asmus Rum ohr zu Roͤeſt und Rundtoft. 
Bei der Theilung unter den Soͤhnen 1593 wurde Detlef 
Rumohr das Gut Duͤtkebuͤll zugelegt mit aller Gerechtig⸗ 
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keit, Gericht und Zubehör, namentlich Pommerbye mit 9 
Hufnern und 4 Kaͤthnern, Nybye mit 12 H. und 15 K., 
der noͤrdliche Theil des Rundtofter Hoffeldes, Niesgrau mit 
9 H. und 4 K., 6 K. bei Roͤrmoos, 2 H. und 3 K. zu 
Steinberg und die Leute am Strande (bei Ohrfeldhaff). 
Aus dem Nachlaß ſeines Bruders Heinrich erlangte er noch 
auſſer einigen Haͤuſern in Kiel und Flensburg und einigen 
Leuten in der Marſch ein Gut zu Maasbuͤll, eins zu 


Dollerup, und eins mit einer Kathe zu Hattlund. Er 


ſtarb 1609, 12. Maͤrz. Seine Soͤhne Jochim, Asmus 
und Schack vergroͤßerten ihren Beſitz 1614 durch Ankauf 
von Kronsgaard. Dieſes hatte zu Buckhagen gehoͤrt und 
war von des Ritters Wulf Pogwiſch Wittwe bis an ihren 
Tod 1579 bewohnt, darauf von Wulf Pogwiſch zu Buck— 
hagen und deſſen Wittwe Margaretha beſeſſen worden, und 
ſodann von dem Sohne Wulf Pogwiſch, der wie bemerkt 
1614 fuͤr 15000 Rthl. Spec. Kronsgaard an die Gebruͤder 
Rumohr verkaufte, welche wiederum 1615 für 1400 ;$ 
einige Laͤndereien und Wieſen an Oehe uͤberließen. Zu 
Kronsgaard gehoͤrte das Dorf Boͤrsbye von 4 Hufen, die 
in der Folge niedergelegt wurden. 1615 ſchritten die Ge 
bruͤder Rumohr zur Theilung. Schack erhielt die weſtlich 
belegenen Beſitzungen, aus denen ſich das Gut Ohrfeld 
bildete, Jochim ſcheint mit Gelde abgefunden zu ſeyn, und 
hat nachher Buckhagen erworben; Asmus Rumohr aber 
bekam zu ſeinem Antheil Duͤttebuͤll, nebſt dem was zu 
Kronsgaard gehoͤrt hatte; der Hof aber ſoll der Sage nach 
abgebrochen und nach Ohrfeld verſetzt ſeyn; 1652 geſchieht 
auch des Hofes in Dankwerths Landesbeſchreibung keine 
Erwaͤhnung, gegen das Ende des Jahrhunderts indeſſen iſt 
daſelbſt wieder ein Meierhof errichtet worden. Nach As: 
mus Rumohrs Tode (wie es ſcheint um 1656) erlangte 
Duͤttebuͤll ſein Sohn Asmus Rumohr, geſtorben 1680, 
ſodann deſſen Sohn Detlev Rumohr, welcher 1708 zu 
Kiel mit Tode abging. Deſſen Soͤhne loſeten 1720 im 
Faſtenmarkt zu Kiel um ihr vaͤterliches Erbgut Duͤttebuͤll, 
und es wurde dem aͤlteſten, Asmus Rumohr, zu Theil, 
der es indeſſen nicht lange beſaß, ſondern zum Concurs 
kam, bei welchem es der Mutter Ida Emerentia Ru— 
mohr geb. v. Ahlefeldt aus dem Hauſe Haſeldorf zufiel, 
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die es 1727 fuͤr 50000 „ Spec. an den Kammerherrn 
Erich Joachim v. Rheden in Hannover verkaufte. Er 
bewohnte das Gut nicht, ſowenig als ſein Sohn der Kam— 
merherr Chriſtopher Ludwig v. Rheden, welcher 
indeſſen doch einmal zur Zeit der Viehſeuche hier geweſen 
iſt. Er uͤberließ das Gut an ſeinen Inſpector und Ver— 
walter Auguſt Philipp Ahlmann, der hier ein gutes 
Vermoͤgen erworben hatte. Seine einzige Tochter war ver— 
heirathet an den Obergerichtsrath Moritz Chriſtian Ericius, 
aber ſchon 1769 geſtorben. Ihrem aͤlteſten Sohne Au— 
guſt Philipp Ahlmann Ericius vermachte der alte 
Ahlmann vor ſeinem Tode 1775 nun das Gut; von dieſem 
aber erwarb es der Vater Moritz Chriſtian Ericius, 
und nahm 1783 die erſte Parcelirung vor, und nach deſſen 
Tode 1785 fand die zweite Parcelirung Statt, bei welcher 
Asmus Thomſen, gebuͤrtig aus Moͤllmark im Kirchſp. 
Soͤrup, den Stammhof kaufte, den er bei ſeinem Tode 
1813 feinem Sohne, dem Kriegsrath und Lieutenant Tho—⸗ 
mas Thomſen hinterließ. Aus dem Concurſe erſtand 
den Stammhof 1822 Georg Heinrich Friedrich 
Stuͤve aus Osnabruͤck. Er ſtarb 1837, 22. Jan. Die 
Wittwe zog nach Osnabruͤck zuruͤck und der Hof ward 
1839 für 51600 „ an Herrn Joh. Erich Bank ver 
kauft, der ſeine Bruͤder hier wohnen ließ; aber nun 1844 
an Herrn Louis v. Buchwald verkauft hat. 

Wie auf andern Guͤtern ſo fand auch auf Duͤttebuͤll 
allmaͤhlig die Niederlegung von Hufen und Errichtung von 
Meierhoͤfen Statt. Noch 1626 ſtand Duͤttebuͤll zu 25 
Pfluͤgen, die aber auf 23 herabgeſetzt wurden, wahrſchein⸗ 
lich wegen niedergelegter Hufen. Nicht nur Boͤrsbye ging 
ein und 1699 und 1709 geſchieht eines dortigen Hollaͤnders 
Erwaͤhnung, ſowie 1698 auf Kronsgaard ein Paͤchter war, 
ſondern auch zu Pommerbye ward der groͤßte Theil der 
Laͤndereien zu einem Meierhofe eingerichtet. Zu Pommer— 
bye und Nybye zuſammen waren 1694 noch 19 Hufen, 
zu Anfang des 18ten Jahrhunderts aber zu Nybye nur 10, 
zu Pommerbye 4. Letztere gingen darauf ganz ein, und 
es blieben an deren Stelle nur ſogenannte Gaarſten. 1783 
ſchritt Ericius zur erſten Parcelirung, womit die Aufhebung 
der Leibeigenſchaft verbunden war. Es blieben keine Hufen, 
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n — 
ſondern aus den Doͤrfern Nybye und Pommerbye, dem 
Pommerbyer Meierhof und einigen Duͤttebuͤller und Krons: 
gaarder Hofkoppeln wurden 29 Parcelen gebildet, die mit 
einer unter der Hand verkauften Parcele Huͤsfeld von . 


Pfl. zuſammen 20 Pfluͤge erhielten, wozu 2584 Heitſch. 


Landes ausgelegt wurden, ohne Canon. Bis auf einige 


wenige wurden dieſe Pareelen verkauft, und der Antritt 
war Maytag 1784. Auſſer den unverkauft gebliebenen 
Parcelen waren nun noch uͤbrig die Hoͤfe Duͤttebuͤll und 
Kronsgaard mit 23 Kathen auf den Hoffeldern und 1953 
Heitſch. Landes, worauf nur 3 Pfluͤge ruhten, und dieſen 
Ueberreſt veraͤußerten nun die Ericiusſchen Erben zugleich 
mit den 1783 unverkauft gebliebenen Parcelen 1785 in 19 
größeren und kleineren Parcelen, unter welchen die Mühle 
mit 16 Heitſch. frei von Pflugzahl, und gleichfalls der 
Stammhof mit 5772 Heitſch. pflugzahlfrei. Der Stamm: 
hof ward für 26750 „P verkauft, und aus der ganzen 
zweiten Parcelirung wurden 88022 „ 31 ßl. geloͤſt. Mit 
dem Stammhof iſt die 6te Parcele, Weſterfeld, verbunden 
geblieben. Zum Kronsgaarder Stammhof wurden beinahe 
280 Heitſch. gelegt, die aber nachher ſehr zerſtuͤckt ſind. 
1835: 718, 1840: 769 Einw. in 138 Familien. 


12. Ohr feld. 


Die Theile aus denen dieſes Gut zuſammengeſetzt iſt 
haben, wie aus dem Vorigen hervorgeht, zu Rundtoft, 
nachher ſeit 1593 zu Duͤttebuͤll gehört. Detlef Rumohr 
erhielt damals in der Theilung auſſer Duͤttebuͤll mit Pom— 
merbye und Nybye auch folgende Stücke: „Uorfelt, Yun: 
dahm, das Ackerwerk, die Muͤlenkoppel alſo dieſelbe von 
altershero geweſen und eingegraben iſt, Kharken- Koppel, 
Winderew, Staffsmark, die Strandt-Koppel alles was 
außen und innen grabens iſt,“ ferner Niesgrau mit 9 Huf 
nern und 4 Kaͤthnern, 6 Kaͤthner bei Roͤrmoos, Steinberg 
mit 2 Hufnern und 3 Kaͤthnern und die Strandinger, 


deren 10 namhaft gemacht werden, worunter Jeb Tolgardt, 


der wahrſcheinlich von feinem Wohnſitze Tollggard benannt 
N on wird. Dieſe Stücke nebſt dem aus Heinrich Rumohrs 
Nachlaß herruͤhrenden Gute zu Hattlund (die zu Maasbull 
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und Dollerup find veräußert, ungewiß wann?) fielen in 
der Theilung 1615 Schack Rumohr, Detlefs Sohn zu, 
und wahrſcheinlich wird um dieſe Zeit erſt der Hof Ohrfeld 
erbaut ſeyn, und zwar wie vorhin bemerkt aus den zu 
Kronsgaard abgebrochenen Gebaͤuden. Die Sage bringt 
den Teufel bei dieſer Verſetzung mit ins Spiel. Er habe 
in der Nacht Kronsgaard nach Ohrfeld getragen; da aber 
kraͤhte der Hahn, als er eben uͤber die Geltinger Scheide 
war, und er mußte es fallen laſſen. Darum liegt Ohrfeld 
ſo nahe an Gelting, ſagten die Alten. Im Theilungsbriefe 
1593 wird freilich Ohrfeld — Uorfelt — genannt, aber 
nur als Landſtuͤck neben andern Koppeln. Der Name er— 
klaͤrt ſich aus dem Daͤniſchen, wo noch der Hof Urmark 
heißt, d. i. nach der harten Angler Ausſprache Udmark, 
das Auſſenfeld, naͤmlich von Rundtoft. Auſſenfeld aber 
konnte dieſe Gegend fuͤglich heißen, da ſie von Rundtoft, 
wie noch der Augenſchein lehrt, durch einen Binnenſee, 
Hundamm getrennt war, wo bedeutender Rethwuchs ge— 
weſen iſt, jetzt aber ſchon die Wieſen ſich ſoweit erhoͤht 
haben, daß ſie in den letzten Jahren unter Pflug genommen 
ſind. Die andern im Theilungsbriefe genannten Koppeln 
liegen weiter weſtlich. Auf dem Felde Staffsmarf oder 
Stausmark iſt nachher ein kleines Dorf entſtanden. — 
Schack Rumohr beſaß auch Olpenis und ſtarb 1643. Beide 
Guͤter hatte auch ſein Sohn Hans Rumohr, der aber 
1662 ins Einlager kam. Hans Rumohr, Hennekes 
Sohn auf Rundtoft, kaufte nun Ohrfeld 1663 und nach 
feinem Tode 1673 hatte es fein Sohn Henning Aw 
mohr auf Rundtoft, geſtorben 1715, deſſen aͤlterer Sohn 
Chriſtian Auguſt die Rundtofter Linie fortpflanzte, der 
jüngere aber, Friedrich Rumohr, Landrath und Capi— 
tain, Ohrfeld erhielt und 1743 geſtorben iſt. Er vermachte 
dieß Gut dem Sohne ſeines Bruders Chriſtian Auguſt 
Henning Rumohr, der bis 1804 gelebt hat, 1773 
aber ſeine Guͤter Ohrfeld und Oehe an den Kanzleirath 
Hans Ludwig Hanſen verkaufte. Darauf hatte das 
Gut Matthias Niſſen, aus deſſen Concurs es 1812 
Georg Hanſen erſtand, welcher 1838 an Herrn Moritz 
Hagemann verkaufte. 
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Henning Rumohr fing ums Jahr 1765 an, ſtuͤckweiſe 


Theile des Guts zu veraͤuſſern und die Leibeigenſchaft auf 
zuheben. Von den 13 Pfluͤgen des Guts iſt 1 Pflug an 
Niesgraugaard gekommen, ſo daß es nur fuͤr 12 Pfl. ſteht, 
von denen der Stammhof groß 248 Tonnen à 260 Q. N. 
1 Pflug behalten hat, auſſerdem noch im Kirchſp. Esgrus 
73 Pfl. liegen, im Kirchſp. Steinberg 275 im Kirchſp. 
Quern 1 Pfl. Einwohner waren 1840 im Kirchſp. Es⸗ 
grus 472, Steinberg 66, Quern 37, zuſammen 575. Nach 
Oſten hin iſt der Gutsbezirk ziemlich zuſammenhaͤngend, 
nach Weſten aber liegen die zu dieſem Gute gehoͤrigen 
Grundſtuͤcke mit Koͤniglichen und andern adligen ſehr 
melirt. 


13. Niesgraugaard 


oder Niesgrauhof nahe am Dorfe Niesgrau belegen, iſt 
ein kleines Gut von 1 Pflug ohne Untergehoͤrige auſſer 
einer Kathe, vermeſſen zu 325 Heitſch. und angeſetzt zu 
131 Steuertonnen. Henning Rumohr verkaufte den da: 
maligen Ohrfelder Meierhof Niesgraugaard 1767 an Bo— 
gislaus Carſtens, dieſer im folgenden Jahr an Hans 
Pape. Darauf beſaß denſelben Marx Knudſen. 1778 
kaufte W. Struve den Hof; 1793 war Peter Peter: 
ſen Beſitzer, ſeit 1816 Nis Nicolai Peterſen. Der 
Hof, welcher ein gut belegenes zuſammenhaͤngendes Feld 
hat, iſt wahrſcheinlich aus niedergelegten Hufen errichtet, 
wie denn noch fuͤr zwei niedergelegte Bohlen zur Esgrußer 
Kirche contribuirt wird; doch iſt hier ſchon in ziemlich alten 
Zeiten ein Hof geweſen, da 1574 Matz Jordt tho Niß⸗ 
wragardten genannt wird; auch hat nicht ganz Nies— 
grau zu Rundtoft, wovon Ohrfeld und mithin auch ſpaͤter 
Niesgrauhof abgelegt iſt, gehoͤrt, denn es findet ſich, daß 
Matthias v. d. Wiſch zu Grumtoft (d. i. zu Lundsgaard), 
welcher 1543 lebte, einen Antheil an Nieswraa gehabt, 
und daß 1555 Frau Beata Jenſen daran Anſpruͤche ge⸗ 
macht. — 1835: 21, 1840: 23 Bewohner. 


14. Oeſtergaard. 


Dieſer Hof hat ſeinen jetzigen Namen erſt erhalten, 
ſeitdem er an das oͤſtliche Ende des Dorfes Steinberg 
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verlegt wurde, bald nach der Mitte des 16ten Jahrhun⸗ 
derts; fruͤher hieß der Hof Steinberggaard und lag 
weiter oben im Dorfe bei einer noch zum Gute gehoͤrigen 
Hufe, und hieß auch Krummesgaard. Der Platz iſt 
vor nicht vielen Jahren ausgeebnet. Dieſes alte Stein⸗ 
berggaard hat Chriſtian I. von Henning von der Ha⸗ 
gen gekauft und 1470 mit andern Guͤtern an Hartwig 
Schinkel uͤberlaſſen, vgl. S. 84; doch kam es wieder an 
die Familie von Hagen und namentlich hat Claus von 
dem Hagen zu Nuͤbel, der 1500 in Dithmarſchen fiel, 
es beſeſſen. 1530 und 1549 wird Otto Seheſtedte 
„to Stenberge“ genannt, aber 1564 und 1574 Jacob 
Seheſtedte Ottos Sohn, Erfgeſeten tho Oſtergaard.“ 
Dieſe Seheſtedten waren aus der Rundtofter Linie. Mit 
Chriſtina Seheſtedt erlangte Paul Wittorp das Gut; 
fie war 1577 verftorben, denn in dieſem Jahre machten 
ihre Erben Anſpruͤche auf Oeſtergaard und 1578 Henneke 
von Hagen zu Nuͤbel. Dieſer Henneke von Hagen 
war wirklich 1584 im Beſitze, denn in dieſem Jahre hat 
er eine große Vermagſchiftung zu Stande gebracht mit dem 
Hardesvogt Jes Marquardſen, dem Paſtor Claus Bruhn 
zu Steinberg, mehren Steinberger Bauern und dem Be— 
ſitzer von Schaddelund. Dieſe uͤberließen ihm ſeinem Hofe 
nahe gelegene Laͤndereien und Wieſen an der Au, wofuͤr er 
einige Wieſen nordwaͤrts, die zum Hofe gehoͤrten, und 
Laͤndereien von ſeinen ſechs Hufen in Bredegad und Stein— 
berg (wovon Eine Krummesgaard war) zur Wiederlage 
gab. Auf dieſe Weiſe iſt alſo ein großer Theil des Hof— 
feldes zuſammengebracht. Henning v. d. Hagen hinterließ 
das Gut, welches er 1594 dem Koͤnige vergeblich fuͤr 
32000 „ angeboten hatte, bei feinem Tode 1597 feinem 
Sohne Claus v. d. Hagen, der es 1598 an Wulf 
vom Damme zu Schirnau verpfaͤndete. Nach ihm hatte 
Oeſtergaard Henning Pogwiſch ſchon 1607 und noch 
1626. 1630 Jochim und Claus Pogwiſch. 1637 
und 1638 Bendix Pogwiſch. 1646 und 1660 Died: 
rich Pogwiſch. Dieſer, vor dem Concurſe ſtehend, 
uͤberließ das Gut 1661 ſeinem Schwager Goſche Wen— 
fien für 17000 5, welcher es 1662 für 16000 5 an den 
Rittmeiſter Hans von Qualen verkaufte. Dieſer lebte 
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noch 1675 und hat auch Schwensbye gehabt. Er ſuchte 
das Hoffeld noch beſſer abzurunden. Namentlich tauſchte 
er 1665 an ſich eine faſt ganz vom Hoffelde umgebene 
Morkirchiſche Freibondenhufe von 38 Mk. G. und gab 
dafuͤr eine Hufe von 4 Mk. G. in Bredegad, aus welcher 
das Kanzleigut bei Steinberg-Kirche entſtanden iſt. Auch 
hat er in ſelbigem Jahr Vermagſchiftungen mit Stein: 
berger Bauern vorgenommen. Der Rittmeiſter Hans v. 
Qualen auf Oeſtergaard, welcher 1692 und in den fol⸗ 
genden Jahren vorkommt, und 1713 im Dec. geſtorben 
iſt, wird ſein Sohn geweſen ſeyn. Deſſen Sohn Otto 
v. Qualen ſtarb ſchon 1717. Die Erben uͤberließen das 
Gut für 31000 „ an Cay Rumohr aus dem Haufe 
Roͤeſt, der es 1724 an ſeinen Bruder Detlev Chriſtian 
Rumohr auf Fahrenſtedt für 29000 verkaufte, ſowie 
dieſer abermals für 28000 „5 an feinen Bruder Friedrich 
Rumohr auf Toͤſtrup, welcher 1736 antrat, und 1740 
ſtarb, worauf es ſein Sohn der Landrath Friedrich Ru⸗ 
mohr auf Toͤſtrup 5 bis 1785, da er für 22500 5 
an den Landrath Chriſtian Auguſt Rumohr auf 
Rundtoft verkaufte. Nach deſſen Tode wohnte ſeine Wittwe 
hier bis ſie nach Schleswig zog, und der Sohn, Cay 
Wilh. Georg Rumohr, Amtmann zu Flensburg, hatte 
das Gut bis 1838, da er daſſelbe an den Hufner Lorenz 
Mangelſen in Steinberg verkaufte für 29000 . 
Durch den Eintauſch der nahe am Hoffelde belegenen 
Morkircher Hufe, deren Gebaͤude 1666 abgebrochen wurden, 
war die Zahl der zum Gute gehoͤrigen Hufen von 6 auf 
5 vermindert, und das Hoffeld vergroͤßert. 1714 wurden 
auf dem Hoffelde geerndtet 1467 Drag Korn und 279 
Fuder Heu. Es waren damals 5 Hufen und 23 Kathen, 
welche Haͤuer gaben. Die Unterthanen waren freie Leute. 
1768 wurden 5 volle Hufen à 1 Pflug zur Licitation ge | 
bracht (von denen aber die eine, in Bredegad belegen, jetzt 
nur für + Pflug contribuirt, wohingegen der Hof + Pflug 
behalten hat). Der Gte Pflug ward auf 10 große Kathen 
gelegt, naͤmlich 6 in Steinbergholz, 1 in Steinberg, 1 bei 
Steinberg⸗Kirche und 2 zu Snoogholm jenſeits der Au im 
Kirchſp. Esgrus. Gleichzeitig ward ein Theil des Hoffelds 
in Parcelen verkauft und bei Steinberghaff find 6 Frei 
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ſtellen aus dem Hoffelde abgelegt. Nach dem Kaufbriefe 
1785 ſtanden die auf dem Hoffelde wohnenden Unterthanen 
unter dem Landgericht, die uͤbrigen unter dem Dinggericht. 
Jetzt aber hat das Gut die Gerichtsbarkeit über ſaͤmmtliche 
Untergehoͤrige und einen Gerichtshalter. Die Landſtuͤcke, 
Oeſtergaarder Jurisdiction liegen, auſſer dem Hoffelde und 
den angraͤnzenden Parcelen, ſehr zerſtreut, und befinden ſich 
zum Theil im Beſitz von ſolchen, die nicht unter Juris— 
diction des Guts ſtehen (1383 Steuertonnen). Das ganze 
Gut iſt zu 773 Steuertonnen angeſetzt, wovon der Stamm— 
hof, zu dem 8 Haͤuerkathen gehoͤren, 227 hat. Mitten 
im Hoffelde in der Hoͤlzung Baſtholm hat noch ein Koͤnigl. 
Hufner eine Holzſchifte. Die Volkszaͤhlung von 1835 er⸗ 
gab 277, 1840: 268, naͤmlich im Kirchſp. Steinberg 258 
und im Kirchſp. Esgrus 10. 


15. Norgaard. k 


Auch im Kirchſp. Steinberg, aber nördlich belegen bei 
Gintoft, daher in alten Zeiten auch Gintoftgaard genannt 
z. B. 1520, wo der Frau Agnete „to Gintofftgarde“ Erwaͤh— 
nung geſchieht. In den Jahren 1486, 1488, 1490 kommt der 
Knape Otto Peterſen vor, ſein Sohn Johann Ottſen 
1511, deſſen Wittwe vielleicht die gedachte Frau Agnete 
geweſen; ſodann Johann Peterſen zu Norgaard, ge— 
ſtorben 1549; ſeine Frau Anna (von Uken) lebte bis 1567. 
Ueber dieſe beiden iſt ein ſchoͤn ausgehauener Denkſtein in 
der Steinberger Kirche errichtet. Die Soͤhne Eler Pe— 
terſen und Zacharias Peterſen (welcher 1577 ge- 
ſtorben iſt) haben 1569 nebſt Jacob Seheſtedt auf Oeſter— 
gaard die Steinberger Kirche malen laſſen, und erfterer 
hat ſelbigen Jahres einen koſtbaren Kelch (worauf das 
Familienwappen, ein Adler, angebracht) der Steinberger 
Kirche geſchenkt. Die Familie muß alſo damals in Wohl— 
ſtand geweſen ſeyn. Eler Peterſen lebte noch 1608. Von 

ſeinen Soͤhnen war Zacharias Hofjunker beim Herzog von 
Gluͤcksburg; Emeke ward flüchtig, weil er 1609 in Flens⸗ 
burg Hartwig Ranzaus Ehefrau moͤrderlich verwundet, 
Otto Peterſen aber hatte Norgaard. 1619 hat Otto 
Peterſen dieſes Gut 4 Pfluͤge groß für 18000 g oder 
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49500 , den Thaler zu 2% 12 ßl. gerechnet, mit hoher 
und niederer Gerichtsbarkeit an Herzog Johann verkauft. 


Es iſt darauf im Beſitz der Gluͤcksburgiſchen Herzöge ger 


blieben und nach deren Ausſterben 1779 an den Koͤnig ge⸗ 
fallen, der als Gutsherr anzuſehen iſt, und durch den 
Hardesvogt der Munk-Brarup-Harde die Gutsangelegen— 
heiten verwalten laͤßt. — Uebrigens iſt dieß Gut ſchon ſehr 
fruͤh parcelirt. Herzog Philipp verkaufte 1633 den Stamm⸗ 
hof Norgaard für 4000 Speciesreichsthaler an den Predi⸗ 
ger Richard Olai in Steinberg und Conſorten. Die Kaͤufer 
theilten ſich darin und jeder Heitſch. Landes wurde durch 
die Bank auf 50 # gerechnet. Den Stammhof erlangte 
Martin Peterſen in Gintoft, deſſen Nachkommen ihn bis 
1774 beſeſſen haben, wo der Koͤnigl. Lieutenant Johann 
Boyſen, Hardesvogt in Nie-Harde, ihn kaufte (geſtorben 
1799). Jetziger Stammhofsbeſitzer ſeit 1826 Matthias 
Magnuſſen, zugleich Beſitzer einer Koͤnigl. Hufe, die vom 
Hofe aus betrieben wird, zu welchem übrigens an eigentli— 


chen Stammhofslaͤndereien nur 15 Heitſch. 3Z Sch. 9g R. 


gehoͤren. Schon Herzog Philipp verkaufte auſſer dem 
Stammhofe viele einzelne Grundſtuͤcke. 1673 ward Nor⸗ 
gaardholz veraͤuſſert, wo eine Menge kleiner Parcelenſtellen 
entſtanden ſind. Die Hufen ſind zu Anfange des 18ten 
Jahrhunderts verkauft. Es ſind 2 volle und 3 halbe in 
Gintoft, worunter eine halbe vertheilt. Ein halber Pflug 
iſt verloren gegangen. Das Gut, deſſen Beſtandtheile ſehr 
zerſtreut liegen, ſteuert fuͤr 643 Tonnen. Einwohner waren 
1835: 452, 1840: 479, naͤmlich im Kirchſp. Steinberg 
353, im Kirchſp. Quern 126. 


16. Nuͤbel. 


Erſt im 15ten Jahrhundert findet ſich eine Nachricht 
von dieſem nicht ganz unbetraͤchtlichen Gute, und zwar 
ſcheint es ſo wie Steinberggaard, woraus Oeſtergaard ent: 
ſtanden iſt, zur Satrupholmer und Gammelbyegaarder 
Guͤtermaſſe gehoͤrt zu haben, worin Henning von dem 
Hagen ein Pfandrecht hatte, und fuͤr dieſes iſt ihm wohl 
ein Theil dieſer Guͤtermaſſe abgetreten worden, namentlich 


das Gut zu Kallebye, deſſen als dazu gehörig 1450 er: | 


—— 
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waͤhnt wird, vgl. S. 174 u. 175. Wahrſcheinlich hat er 
einen neuen Hof erbaut, der den Namen Nyeboͤll erhielt. 
Dieſer hatte denn eine Lage, wie ſie in jenen unruhigen 
Zeiten fuͤr einen Edelſitz recht paſſend war, in einer Niede— 
rung, die mit leichter Muͤhe ringsumher konnte unter 
Waſſer geſetzt werden. Henning oder Henneke von dem 
Hagen war ein zu ſeiner Zeit angeſehener Mann. 1428 
kommt er als Knape vor und 1431 ward ihm und Hinrich 
Rixdorf, dem Droſten, als Befehlshabern das Schloß 
Flensburg, als die Holſteiner es erobert hatten, eingeraͤumt. 
Noch 1437 war er dort Amtmann. Er hat wenigſtens 
zwei Soͤhne gehabt, Jochim und Hinrich, die beide 1457 
und 1459 vorkommen. Daß Jochim im Kirchſp. Quern 
ſeinen Wohnſitz gehabt und alſo Herr von Nuͤbel geweſen 
iſt, ſieht man aus ſeiner Schenkung an das Paſtorat zu 
Quern, wovon S. 201 u. 202 die Rede geweſen. Er hat 
ſeine im ſuͤdlichen Angeln belegenen Beſitzungen verkauft 
z. B. 1462 4 Güter in Struxdorf-Harde an den Archi— 
diaconus Cord Cordes, und 1463 an den Domherrn An: 
dreas Junge ſeinen Hof Thumbyegaard im Kirchſp. Thum— 
bye. Bei dieſer Gelegenheit wird er titulirt „ der duͤchtige 
Knape.“ Vermuthlich wird er andre Guͤter in der Naͤhe 
wieder angekauft haben, um Nuͤbel damit zu vergroͤßern. 
Nach ihm beſaß dieſen Hof und auch Steinberg ſein Sohn 
Claus von dem Hagen, der 1488 und 1490 vor⸗ 
kommt, aber 1500 in der Dithmarſcher Fehde geblieben iſt. 
Frau Anna v. d. Hagen, welche 1510 und 1511 den bi⸗ 
ſchoͤflichen Zehnten im Kirchſp. Quern gepachtet hatte, wird 
ſeine hinterlaſſene Wittwe geweſen ſeyn, die wohl das Gut 
verwaltete bis der Sohn Joachim v. d. Hagen heran— 
gewachſen war. 1554 ſtarb ſeine Frau Chriſtina und uͤber 
ſie und fuͤr ſich ſelber ließ er 1578 in hohem Alter einen 
Leichſtein vor dem Altare in Quern legen, der jetzt weg— 
genommen iſt. Er kann daher nicht derjenige Jochim von 
Hagen ſeyn, welcher 1573 bei dem großen Stein den Hals 
brach; “) vermuthlich iſt es ein Sohn von ihm geweſen. 
Sein Sohn Henneke v. d. Hagen beſaß uͤbrigens das 
Gut ſchon 1564 noch bei des Vaters Lebzeiten, hat auch 


) Vgl. daruͤber Seite 156. 
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Oeſtergaard, Grundtoft (d. i. Lundsgaard) und Ellgaard 
beſeſſen. Er war Rath des Herzogs Philipp, ward 1590 
Amtmann zu Luͤgumkloſter und ſtarb 1597. Die Guͤter 
waren bei ſeinem Tode ſehr verſchuldet. In Nuͤbel ſtanden 


10000 ;8 und fein Sohn Claus von dem Hagen ſah 


ſich genoͤthigt 1598 an Wulff vom Damme Nuͤbel, Oeſter⸗ 
gaard, Grundtoft, Ellgaard, ein Haus zu Eckernfoͤhrde 
und einen Bauern im Dorfe Brodersbye fuͤr 26020 
mit Bewilligung ſeiner Mutter Lucia zu verpfaͤnden. Es 
ſcheint, daß die Pfandinhaber die Guͤter nicht wieder haben 
herausgeben wollen, als die Loͤſung angeboten wurde, denn 
daruͤber war viel Streit. Das Gut Nuͤbel ward doch 
endlich in ſoweit frei, daß es 1618 im Umſchlag an Herzog 
Johann verkauft werden konnte und zwar fuͤr 65500 Thaler, 
den Thaler zu 2 K 12 pl. gerechnet, alſo 180125 K. Claus 
v. d. Hagen ſcheint bald darauf geſtorben zu ſeyn, denn 
ſeine Tochter Salome, Benedict Seheſtedt zu Kronshagen 
nachgelaſſene Wittwe fuͤhrte 1619 noch den Streit gegen 
die Pfandinhaber der uͤbrigen Guͤter. 

Nuͤbel war nun herzoglich. Herzog Johann ließ hier 
1618 ein Schloß auffuͤhren und darin eine Kapelle ein⸗ 
richten. Nach ihm erhielt das Gut Nuͤbel ſein Sohn 
Philipp und bei deſſen Nachkommen, den Gluͤcksburgiſchen 
Herzogen, iſt es geblieben bis zu ihrem Ausſterben 1779, 
worauf es an den König fiel, welcher als eigentlicher Gute: 
beſitzer zu betrachten iſt. — Dankwerth nennt in ſeiner 
Landesbeſchreibung Nuͤbel ein Amt 1652 und ſagt, es ge 
hörten dazu Leute zu Grumtoft, Lutzhoͤvd, Lundsgaard, 
Terkelstoft, Uenewatt, Twolfmarkgoldes, Ellgaard ein Meier: 
hof, Dollerup, Luͤtken-Quern, Groten-Quern, Hattelund, 
Nieboͤllgaarde, Kallebye, Tegelhof, Norgaarde, Gingtoft, 
Steinberg, Roikier. Darnach waͤren damals alſo Nuͤbel, 
Norgaard, Uenewatt und Lundsgaard zu einem Fuͤrſtl. 
Amte vereinigt geweſen. Auf der Charte bei Dankwerth 
erſcheint der Hof als mitten in einem See liegend. 1755 
ward der Hof Nuͤbel niedergelegt, die Gebaͤude abgebrochen, 
und das ganze Hoffeld in Parcelen zerlegt. Langer be 


ſtanden die beiden Meierhoͤfe Friedrichsthal und Phi 


lippsthal. Friedrichsthal ward zuerſt von Herzog Philipp 
angelegt, der an einem Orte, Kaſtrup genannt (wo 12 Bohl 
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niedergelegt wurden) 1628 ein Herrenhaus erbauen ließ, 
welches er ſeiner Gemahlin zu Ehren Sophienhof 
nannte. Herzog Friedrich ließ dieß Haus neu auffuͤhren 
1750 und nannte es Friedrichsthal. 1789 iſt dieſer 
Hof in Parcelen zerlegt. Den Hof Philippsthal er— 
richtete Herzog Ernſt Philipp 1712 aus zwei niedergelegten 
Bohlen, die Koppel oder Pinnikland genannt wurden. 
Dieſer Meierhof iſt nachher in Erbpacht gegeben. Sonſt 
gehoͤrt zum Gute Nuͤbel das ganze Dorf Kallebye von 
6 Pflügen, 5 Pfl. zu Gros-Quern, Klein-Quern und 
Hattlund, auch noch im Kirchſp. Grundtoft 9 Pfluͤge zu 


Diollerup, find 20 Pfl., wofür das Gut in der Landes— 


matrikel ſteht. Dazu kommen noch zerſtreute Kathen und 
Freilaͤndereien. Steuertonnen 2177. Einwohner 838 (im 
Kirchſp. Quern 571, in Grundtoft 267). 


17. Uenewatt. 
Die aͤlteſte Erwaͤhnung dieſes Gutes habe ich gefunden 


beim Jahre 1446. Es heißt naͤmlich in einem alten Ur⸗ 


kundenbuche: Herzog Adolph goͤnne Sonnabends nach 
Himmelfahrt in gedachtem Jahr Henning und Claus 
Koken, Bürgern in Flensburg „den kop, den je gedhan 


hebben in Vndiwathove in Gruntoft Karſpele.“ Dieß 


iſt jo zu verſtehen. Die adligen Freiheiten waren urfprüng: 
lich davon abhaͤngig, daß ein Edelmann ein Gut beſaß. 
Kam es in Beſitz buͤrgerlicher Perſonen, ſo bedurfte es 
einer landesherrlichen Bewilligung, daß die Freiheiten bei: 
behalten bleiben moͤchten. Das bedeutet hier das Goͤn— 
nen. Nachher iſt das Gut auch wieder an Edelleute ge— 
kommen. Es heißt Schack v. Ahlefeldt auf Freienwillen 
ſolle es beſeſſen haben, doch finde ich darüber nichts Be: 
ſtimmtes, wohl aber Peter Peterſen als Beſitzer 1543, 
1547, wo er mit dem Domcapitel Laͤndereien in Dollerup 
vermagſchiftete, und 1551. Man ſollte nach dem Namen 
glauben, er ſey kein Edelmann geweſen, aber er gehoͤrte 
der adligen Familie Peterſen oder von Didden an, die wir 
bei Norgaard kennen gelernt haben. Sein Sohn Otto 
Peterſen beſaß den Hof 1580 und war verheirathet mit 
Chriſtina Vognſen. Deren Tochter Anna von Deden 
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brachte den Hof ihrem Gemahl Chriftopher Schack zu, 
welcher als Beſitzer von Uenewatt 1590 und 1597 genannt 
wird. Durch deſſen Sohn Hans Schack, der hier 1609, 
28. Octbr. geboren war, ward die Familie ſehr beruͤhmt 
und kam zu hohen Ehren, wie er denn in den Grafenſtand 
erhoben und der Gründer der Grafſchaft Schackenburg bei 
Tondern geworden iſt. Chriſtopher Schack muß das Gut 
an Bendix v. Ahlefeldt zu Oſterrade und Haſeldorf ver: 
aͤußert haben, denn von dieſem kaufte es 1619 Herzog 
Johann für 21000 Rthl. Species. Deſſen Sohn Phi: 
lipp, der es in der Erbtheilung nach dem Vater erhalten, 
veraͤußerte 1641 den Stammhof, ) fo wie Herzog Philipp 
Ernſt 1721 von den 6 Pfluͤgen des Gutes 3 an das Gut 
Lundsgaard und die drei übrigen an die Bohlsleute uͤber— 
ließ. Die Gutsherrlichkeit verblieb indeſſen dem Herzogli— 
chen Hauſe und ging nach Erloͤſchen deſſelben an den Koͤnig 
über. Wie Norgaard und Nuͤbel iſt auch Uenewatt dem 
Inſpectorat auf Gluͤcksburg untergeben. Saͤmmtliche hieher 
gehoͤrige Laͤndereien ſtehen zu 544 Steuertonnen. Einw. 
298, nämlich im Kirchſp. Grundtoft 253, im Kirchſp. Bro: 
dersbye 45. Die Hufe in Brodersbye, woraus die dortigen 
Uenewatter Stellen entſtanden find, jo wie der Meierhof 
Ellgaard im Kirchſp. Grundtoft haben fruͤher, wie bei 
Nuͤbel bemerkt iſt, den Herren v. d. Hagen gehört. Ell⸗ 
gaard hatte 1619 und 1625 Frau Anna Ranzau in 
Pfandbeſitz. 


* Der Stammhaof hat viele Beſitzer gehabt. Der erſte Käufer 
war der Hardesvogt Jeß Raſch zu Boͤnſtrup. Er gab dafuͤr 
6040 „. Dann von 1648 Wolf v. d. Wiſch, und deſſen 
Wittwe, die 1672 an Cay Bertram v. Wohnsfleth verkaufte, 
dieſer 1679 an die Herzogin Agnes Hedewig zu Gluͤcksburg, 
nach welcher es ihr Sohn Herzog Philipp Ernſt hatte. Dieſer 
verkaufte 1701 Hof und Feld, Muͤhle und 8 Kathen, ohne die 
Pfluͤge an den Landinſpector Adolph Clauſſen. Baron Carl 
v. Ferſen parcelirte 1758 den Hof, und 7 Bauern in Uenewatt 
und Terkelstoft kauften die Laͤndereien, und zogen ſie zu ihren 
Bus Den Stamm kaufte der Mauermeiſter Tobias Wend: 
ler. Derſelbe gehoͤrt jetzt Peter Franzens Erben. 
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18. Freienwill. 


Anno 1433 „vnſer leven Frowen Dach tho Lichtmiſſen“ 
(d. i. Marian Reinigung, den 1. Febr.) hat Herzog Alff 
ſeinem Diener Lauge Niſſen um treuer Dienſte willen den 
Hof Langbalgaard mit Zubehoͤr, wie er den Hof mit ſeiner 
Frau Ingeborg bekommen, frei gegeben „glick andere frien 
guͤdern in Angeln belegen;“ das heißt wie wir es jetzt 
ausdruͤcken wuͤrden, Langballiggaard erhielt die Gerechtſame 
adliger Guͤter. Hier haben wir alſo ein genaues Datum 
der Entſtehung eines adligen Gutes. Wer in den naͤchſten 
100 Jahren das Gut beſeſſen, daruͤber iſt nichts aufge⸗ 
funden, dann aber erſcheinen vornehme Beſitzer. Schack 
von Ahlefeldt, ein Sohn von Wulf v. Ahlefeldt auf 
Noͤer, ſchreibt ſich 1540 „thom Vrienwillen,“ heißt 
aber im Landregiſter 1543 Schacke von Anefelde to Lank— 
balge und wird gegen das Jahr 1557 verſtorben ſeyn, 
wo ſeiner Wittwe Anna (geborne v. Thienen aus dem 
Hauſe Wahlſtorf) erwaͤhnt wird. Sein Sohn Claus v. 
Ahlefeldt war Beſitzer von Freienwill 1577, 1584, 1590. 
1592 wollte die verwittwete Koͤnigin Sophia dieß Gut 
von ihm kaufen, ward aber andern Sinnes. Kaͤufer wurde 
Geerd Ranzau, Amtmann zu Hadersleben, der es ſchon 
1594 beſaß, und nach ihm erbte es ſein Sohn Graf Chri— 
ſtian Ranzau, welcher es 1638 an Peter Brand in 
Sonderburg verkaufte, von dem es Herzog Philipp zu 
Gluͤcksburg 1646 für 5100 „ erſtand. Deſſen Sohn, 
Herzog Chriſtian uͤberließ es 1676 den 3. May ſeinem 
vieljährigen Kammerſchreiber Carſten Luͤders, bei deſſen 
Familie es blieb bis 1808, da Paſtor Vollertſen zu 
Hütten es kaufte, deſſen Sohn Carl Friedrich Vol: 
lertſen es ſeit 1817 beſitzt. In alten Regiſtern ſteht 
Freienwill bald zu 4 Pfl. (z. B. 1625 und 1626), bald 
zu 52 Pfl. angeſetzt (1636 ff.) 1642 heißt es, + Pfl. 
ſey nach Roͤeſt verkauft. Seitdem nur 5 Pfl. Nachher 
find noch 2 Pfluͤge abgeſchrieben und dem Gute Lindewith 
zugerechnet. Dieß hing ſo zuſammen. Zu Freienwillen 
gehoͤrten eine Hufe in Steerup und eine in Dollerup. 
Dieſe Lanſten wollten als Graf Chriſtian Ranzau das 
Gut veraͤuſſerte, ſich nicht mit verkaufen laſſen, ſondern 
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wie ſie ſich ausdruͤckten, Ranzau-Diener bleiben, und ſetzten 
dieß auch nach mancherlei Streitigkeiten durch. Sie wur⸗ 
den nun zu Lindewith, welches das Hauptgut der Ran⸗ 
zauen im Herzogthum war, gelegt. Freienwill hat demnach 
nur 3 Pfluͤge behalten. Davon liegt ein Pfl. im Kirchſp. 
Husbye zu Voldewraage, 1 Vollhufe mit 1 Kathe, der 
zweite im Kirchſp. Soͤrup, wo eine hierher gehoͤrige Hufe 
zu Schaubye geweſen, die aber zerſtuͤckt iſt und wovon 
ſogar etwas Land (durch Vermagſchiftung wie es ſcheint) 
nach Brunsbuͤlllund im Kirchſp. Steerup gekommen; der 
dritte Pflug iſt im Kirchſp. Grundtoft und davon haften 
auf dem Stammhofe. Das Areal des ganzen Guts 
betraͤgt 554 Heitſch. 5 Sch. 1 R. oder 254 Steuertonnen 
mit einem Steuerwerth von 20,350 „f. Es find 31 
Wohnſtellen. Einwohner 1840: 215, naͤmlich im Kirchſp. 
Grundtoft 94, Husbye 13, Soͤrup 102, Steerup 6. Die 
Untergehoͤrigen ſind zu den Harden, in deren Bezirk ſie 
wohnen, dingpflichtig, und das Gut hat alſo keinen Ge— 
richtshalter. 


19. Lundsgaard. 


Vormals wurde dieß Gut auch wohl Grundtoft und 
Gruͤnhof genannt. Wenigſtens um die Mitte des löten 
Jahrhunderts war der Hof vorhanden, und der Beſitzer 
Erich Nielſen hatte denſelben an den Herzog Adolph 
verbrochen. Dieſer gab denſelben an einen gewiſſen Juͤr— 
gen Lund — „den Hoff Lundesgaard in Gruntofft Kar⸗ 
ſpel beleghen in Husbyeharde.“ Das Jahr iſt nicht an: 
gegeben, doch muß es vor 1459 geweſen ſeyn, da der 
Herzog in dieſem Jahr geſtorben iſt. — Die naͤchſten Be 
ſitzer ſind nicht bekannt, 1523 kommt Wulf von der 
Wiſch tho Gruntoft vor, bis gegen das Jahr 1540 hin. 
1543 im Landregiſter Matthias v. d. Wiſch, tho Grun— 
tofft, ſtellte 2 Pferde. 1546 war er todt. Otto v. d. 
Wiſch, der in dieſem Jahr deſſen ſehr mit Schulden be— 
ſchwerten Guͤter (Grundtoft und Niesgrau) in Kiel gekauft 
hatte, ſchoß ſich auf der Reiſe hieher unterwegs ſelbſt todt. 
1549 bezahlte Frau Anna v. d. Wiſch zu Grumtoftgaard 
an Fraͤuleinſchatzung 5 . Etwas ſpaͤter findet ſich Anz 
dreas Ranzau als Beſitzer des Guts 1564, 1565, 
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1571, und darauf iſt es an Henneke von dem Hagen 
zu Nuͤbel gekommen, deſſen Sohn Claus, wie bei Nuͤbel 
gemeldet iſt, auch dieſes Gut gleich nach des Vaters Tode 
1598 an Wulf vom Damme auf Schirnau und Buͤrau 
Erbgeſeſſen, verpfaͤndete. Obgleich nur Pfandinhaber ver: 
kaufte er 1600 das Gut Grundtofft an den Edlen und 
Ehrenfeſten Segebrand von Mahrenholz. Dieſer 
hat 1606 einen Altar an die Grundtofter Kirche geſchenkt 
und iſt 1613 geſtorben, in demſelben Jahr auch ſeine Frau 
Ida v. Mangenſen. Sodann hatte das Gut (wenigſtens 
ſchon 1619, da Henneke v. d. Hagen Tochter es einloͤſen 
wollte) Hinrich von Wulframsdorf, der auch Suͤden— 
ſee beſaß, und nach ihm ſein Sohn Moritz von Wulf— 
ramsdorf, nach deſſen Tode 1665 das Gut zum Concurs 
kam. Georg v. Buͤtzau erſtand es als Hoͤchſtbietender, 
hatte es aber nicht lange, da er ſchon 1671 ſtarb, worauf 
der Capitain Joh. Chriſtoph v. Horn, ein Schwie— 
gerſohn des M. v. Wulframsdorf es erlangte. Sodann 
findet ſich ums Jahr 1722 als Herr auf Lundsgaard der 
Lieutenant Johann v. Backhoff, geſtorben 1747 im 
April. Seine zweite Frau, Adelheid geborne von der 
Wiſch beſaß darauf das Gut bis an ihren Tod 1775, 9. 
Dec. Nach ihr hatte es ihr Bruderſohn der Obriſtlieute— 
nant Friedrich Chriſtian v. d. Wiſch, welcher 1786 
mit Tode abging. Vor ihm war ſchon geſtorben 1781 
ſein Sohn, der Kammerjunker Friedr. Heinr. Wilh. v. d. 
Wiſch, hatte aber von ſeiner Gemahlin Sophia Henninga 
geb. v. Brockdorf eine unmuͤndige Tochter Friederica 
Chriſtina Eleonore Wilhelmine v. d. Wiſch hin— 
terlaſſen, als deren Vormuͤnderin die Mutter, welche wieder 
den Major Lorenz Jacob v. Wasmer heirathete, das Gut 
1787 parcelirte. Dieſes Fraͤulein v. d. Wiſch brachte Lunds— 
gaard ihrem Manne, der ein Bruder ihres Stiefvaters 
war, dem Capitain Simon Carl v. Wasmer zu, wel 
cher 1801 den Stammhof an 6 Intereſſenten verkaufte, 
und dafuͤr Bienebek erwarb. Dieſe Intereſſenten gaben 
für den Hof 107,500 ß. Nun gingen große Veraͤnderun— 
gen vor, und da hier ein Exempel von dem Vortheil der 
Vermagſchiftungen iſt, wollen wir dieſelben etwas ausfuͤhr— 
licher darſtellen. Die Intereſſenten waren Paul Paulfen, 
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Peter Lund und Laß Lund in Dollerup, Hans Hanſen in 
Grundtoft, Erich Thomſen in Langballig und Hans Thom: 
ſen, Paͤchter auf Freienwill. Die Kaufſumme war freilich 
hoch, aber es waren Freilaͤndereien, und der Vortheil des 
Umſatzes wurde in Betracht gezogen. Koͤnigliche Laͤndereien 
in den Doͤrfern konnten, wenn in dem Hoffelde dafuͤr eben 
ſo viel wieder ausgelegt wurde, die Eigenſchaft von Hoffeld 
erhalten, und wegen ihrer zerſtreuten Lage ſtuͤckweiſe ver: 
kauft, indem fie zur Abrundung des Landbeſitzes der Nach: 
baren dienlich waren, zu hohen Preiſen ausgebracht werden. 
Es ließ ſich dann die Hoffelds-Eigenſchaft ferner durch 
Vermagſchiftung auf entlegenere Dorfslaͤndereien uͤbertragen, 
und ſo wiederum dieſes neue Freiland zur Anlegung von 
kleinen Familienſtellen vortheilhaft veraͤuſſern, wobei immer 
die Abrundung der Hufnerlaͤndereien, die, je groͤßer ein 
Dorf iſt, deſto mehr vermißt wird, ein Hauptgeſichtspunct 
blieb. In ſofern gereichten dieſe Landumſaͤtze gerade den 
großen Doͤrfern Langballig und Dollerup zum Vortheil. 
Erich Thomſen in Langballig machte die Laͤndereien feiner | 
dort belegenen Koͤnigl. Dreiviertelhufe zu Lundsgaarder 
Hoffeld, und verlegte feine + Hufe in das bisherige Hoffeld 
hinein nach Oſtenberg, oͤſtlich vom Hofe am Wege nach 
Strichmuͤhle. Paul Paulſen in Dollerup brachte ſeine 
+ Hufe daſelbſt, die er für etwa 3000 „F erworben hatte, 
als Lundsgaarder Freiland ſtuͤckweiſe für 8000 zB aus, und 
verlegte ſie gleichfalls ins Hoffeld nach Hoͤkeberg weſtlich 
vom Hofe. Peter Lund in Dollerup parcelirte ſeine Koͤnigl. 
z Hufe gleichfalls und legte den Stamm nach den Hoffelds— 
parcelen im Lundsgaarder Weſterholz. ). Ueberdieß 
wurde das Lundsgaarder Oſterholz, nachdem das Holz 
weggehauen war, ſtuͤckweiſe verkauft, und es entſtand dort 
eine neue Ortſchaft. Ferner wurden aus den Hoffeldern 


) Siehe daruͤber und uͤber die daraus entſtandenen vieljaͤhrigen 
Streitigkeiten eine kleine 1831 in Schleswig erſchienene Druck⸗ 
ſchrift von Peter v. Lund, ehemaligem Beſitzer des adl. Gutes 
Lundsgaard und jetzigem Inſten im Lundsgaarder Oſterholz 
unter dem Titel: Meine Nothwehr, gerichtet wider die Dar⸗ 
ſtellung in Jacob Jesrfens Schrift über die Rothwendigkeit 
der Vermagſchiftungen mit Land. 
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eine Anzahl Parcelen verkauft, und den verkleinerten Stamm 
mit etwa 158 Heitſch. Landes erſtand von ſeinen Mitinter⸗ 
eſſenten Peter Lund, für 20000 „. Ee bezog den Hof 
1802 und ward nachher Koͤnigl. Lieutenant bei den annec⸗ 
tirten Truppen bis 1811. Spaͤter brach Concurs aus, 
und aus demſelben erſtand den Hof der jetzige Beſitzer 
Major v. Herdahl, 1821, 9. Nov. für 8750 . Die 
Vermeſſung des Stammhofs hat 1823 94 Tonnen (à 240 
Q. N.) und 83 Ruthen ergeben, worunter 7 T. 186 R. 
Holzland. Steuertonnen hat der Hof 79, das ganze Gut 
aber 1404. 

Das vormals ganz betraͤchtliche Hoffeld war zum Theil 
aus niedergelegten Hufen entſtanden. Wenigſtens 2 Hufen 
und 10 Kathen waren ums Jahr 1714 zum Hoffeld ge 
zogen. Die eine Hufe mit 5 Kathen hat gelegen zu Stie— 
feheck, wo der Weg von Grundtoft nach Mariengaard 
einbiegt, die andre, auch mit 5 Kathen, in der Haſſel links 
vom Wege. Ueber eine dritte Hufe, die in der ſogenannten 
Bytoft gelegen haben ſollte, war 1722 Streit und Lunds— 
gaarder Seits ward behauptet, ſie ſey nicht vorhanden ge— 
weſen und die Laſten ruheten auf einer Stelle von 15 
Heitſch. in Dollerup. Der Hof hatte 2 Meierhoͤfe, Bol: 
dewraa im Kirchſp. Husbye, und Gruͤnberg im Kirchſp. 
Grundtoft (letzterer ums Jahr 1714 aus Kathen errichtet). 
Aus dieſen beiden Meierhoͤfen und einem Theil der Laͤnde— 
reien des Haupthofs wurden 1787 (Antritt May 1788) 
80 Parcelen gebildet mit 1301 Heitſch. 4 Sch. 10 R., 
wovon im Kirchſp. Grundtoft 1142 Heitſch. 1 Sch. 4 R., 
im Kirchſp. Husbye 359 Heitſch. 3 Sch. 6 R. Letztere 
wurden unter Parcele 25 bis 33 in Voldewraa vertheilt. 
Die 24 erſten Parcelen wurden aus Kaͤthnerland und den 
Hofkoppeln Niekoppel, Duͤffdoͤhn, Kallenburg, Haſſel und 
Stiefheck ausgelegt; Parc. 34 bis 40 aus der Wieſe Toys⸗ 
moos bei Dollerup. No. 41 die Stammparcele von Grün: 
berg mit faſt 340 Heitſch. Daneben am Strande bei der 
Weſterhoͤlzung Parc. 42, 43 und 44, in Uenewattholz 45, 
aus der Wieſe Kummerlev 46 — 55; 56 — 79 aber aus 
dem Lundsgaarder Weſterholz bei Gruͤnberg, ſowie endlich 
80 aus einem kleinen Landſtuͤck an der Boͤnſtruper Scheide. 
Das Oſterholz verblieb noch dem Stammhofe. Diefer ſowie 
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ſaͤmmtliche Parcelen wurden frei von Pflugzahl, indem zur 
Abhaltung der pflugzaͤhligen Laſten 13 Stellen jede von 60 
Heitſcheffel ausgelegt wurden. Die eigentliche Pflugzahl 
nach der Landesmatrikel von 1652 iſt 7, und ward dadurch 
nicht vermehrt, daß H. v. Wulframsdorf 1654 das Gut 
durch Ankauf einiger Freienwiller Laͤndereien (Gaardskoppel, 
Uenewattskoppel und ein Stuͤck von Kommels-Eeg) ver 
groͤßerte, wohl aber als Georg v. Buͤtzau beim Verkauf 
von Suͤdenſee ſich 3 Pfluͤge zu Boͤnſtrup fuͤr Lundsgaard 
vorbehielt. Spaͤter noch, 1721, ſind 3 Pfluͤge vom Gute 
Uenewatt hinzugekommen, und ſo ſind es 13 Pfluͤge. — 
Einwohnerzahl des ganzen Guts 1840: 435, namlich im 
Kirchſp. Grundtoft 385, Husbye 50. Die Untergehörigen 
find zur Husbye-Harde dingpflichtig. 


20. Weſebyehof. 


Auch in Husbye-Harde belegen, beim Dorfe Wefebye, 
aus 1 adl. Pflug, und 1 ehemaligen Domcapitelspflug, der 
priviligirt wurde, beſtehend, wie ſchon S. 118 erwaͤhnt iſt. 
Letzterer iſt 1785 parcelirt, und auch von dem adl. Pflug, 
der 1771 258 Heitſch. groß war, ſind Parcelen veraͤußert, 
fo daß für den Hof nur 127 Heitſch. oder 70 Steuertonnen 
uͤbrig geblieben; die Untergehoͤrigen aber ſind 1805 der 
Husbye-Harde einverleibt. Auf dem Hofe, der unter dem 
Landgerichte ſteht, 1840: 10 Perſonen. Dieſer kleine Hof 
hat viele Beſitzer gehabt, doch laͤßt ſich die Reihenfolge 
derſelben nicht vollſtaͤndig angeben. Erſt ſcheint er der Fa— 
milie Peterſen oder von Deden auf Norgaard und Uene— 
watt gehoͤrt zu haben, 1626 wenigſtens beſaß ihn Otto 
Peterſen. Jetziger Beſitzer ſeit 1831 Hans Hanſen 
Fiſcher. 

21. Schwensbye. 


Die aͤltere Geſchichte dieſes Gutes iſt dunkel. Zum 
Theil iſt es aus einem Dorfe Richelsbye von 4 Hufen ent: 
ſtanden, das noch 1499 vorhanden war. 1482 erwarb 
das Domcapitel Schwensbyegaard mit 2 Lanſten, ſ. S. 
173. Wulf v. Ahlefeldt beſaß das Gut wenigſtens 
ſchon 1586, als er eine Hufe und eine Kathe in Loͤſtrup 
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und 1 H. nebſt 1 K. in Ausacker eintauſchte gegen 1 H. 
und 1 K. in Gros-Solt, vgl. S. 108; auch hat er 1602 
vom Domcapitel zu Schleswig einen Lanſten in Schwensbye 
an ſich getauſcht, was er aber dafuͤr gegeben habe, wird 
nicht gemeldet. Bald nach 1620 wird er geſtorben ſeyn, 
und das Gut hatte darauf fein Sohn Juͤrgen v. Ahle 
feldt, deſſen Tochter an Detlef Rumohr aus dem 
Hauſe Duͤttebuͤll verheirathet war, der 1660 geſtorben iſt. 
Seine Wittwe hat es noch beſeſſen 1664, darauf iſt es an 
Hans v. Qualen auf Oeſtergaard gekommen, ſpaͤter an 
Hinrich v. Thienen, ſodann an einen Herrn v. Tem— 
ming, deſſen Tochter, verwittwete v. Schmieden es an 
Diedrich Wittmaak, Erbherrn auf Meelbek verkaufte. 
Von dieſem kaufte 1715 der Major Cay Friedrich v. 
Schack das Gut mit 9 Pfluͤgen, dem Hof und Bauer— 
feldern und mit allen Unterthanen, auch mit dem Beſchlag, 
der in 118 Kuͤhen und Starken und 2 Bullen beſtand, 
für 30000 „ Cronen und 100 Ducaten. Schon 1716, 
14. Jan. aber verkaufte er wieder an Herzog Philipp 
Ernſt zu Glücksburg, deſſen Sohn Herzog Friedrich 
das Gut 1749 parcelirte. Nach der damals gedruckten 
Beſchreibung des Guts wurden zum Stammhof gelegt 
55133 Heitſch., welche für 2 Pflüge ſtehen ſollten, zu einem 
Nebenhofe wurden abgelegt 308 Heitſch. und mit 14 Pfl. 
beſchwert, zu einem zweiten Nebenhofe 1343 Heitſch., wor: 
auf + Pfl. ruhen ſollte. Das Hoffeld betrug alſo 9933 
Heitſch., worauf 4 Pfluͤge kamen. Die uͤbrige Pflugzahl 
ward folgendermaaßen vertheilt. Auf ein Bohl in Loͤſtrup 
kam æ Pfl., auf eins zu Iverslund gleichfalls + Pfl., auf 
eins im Dorfe Schwensbye ebenfalls + Pfl. Zwei Bohl 
in Dollerup wurden zuſammen mit + Pfl. belegt, ein volles 
Bohl in Boͤnſtrup mit 2 Pfl. Die 2 großen in Ausacker 
belegenen Hufen wurden jede zu 1 Pfl. angeſetzt, ſo auch 
das große Bohl in Kollerup zu 1 Pfl. Als Freikathen 
wurden mit einer jaͤhrlichen kleinen Recognition zum Ver— 
kauf geſtellt 1 bei Wulfsbruͤck, 1 in der Buſchkoppel, 3 in 
Schwensbye, 1 im Dingholz, 1 am ſalzen Waſſer bei 
Dollerup, 2 in Dollerup und noch 1 in der ſogenannten 
Graft daſelbſt, 2 zu Dammende bei Ausacker, und 1 große 
Kathe im Huͤholz am Winderatter See in Ausackerholz mit 
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733 Heitſch. zuſammenhaͤngender Ländereien, imgleichen die 
Krug⸗Kathe zu Hollehit. Noch als Freiland 3 Heitſch. 
1 Sch. 21 R. bei Wulfsbruͤck und das auf Maasbuͤll-Feld 
bei Hoͤrgerlei belegene adl. Schwensbyer Land (worauf 
nachher das Wirthshaus Neukrug im Kirchſp. Nuͤllſchau 
erbaut iſt). Die Licitation war am 4. Sept. 1749. Den 
Stammhof mit 5513 Heitſch. erwarb für 9580 „8 der 
Verwalter Jacob Hanſen auf Rundtoft und theilte mit 
ſeinem Bruder Claus Henning Hanſen, ſo daß jeder 276 
Heitſch. 12 R. erhielt. Seine Wittwe Anna Sophia geb. 
Valentiner verkaufte die erſte Hälfte des Stamm 
Hofes 1766 an den Kanzleirath Hinr. Chriſt. Valen— 
tiner, der wieder 1776 an Erich Aug. Friedr. Con 
per den Hof mit 276 Heitſch. 12 R. für 10000 „F ver: 
kaufte. Er trennte davon 5 Parcelen mit 127 Heitſch. 
und da noch einige Laͤndereien mehr veraͤuſſert worden, ſo 
ſind fuͤr dieſe erſte Haͤlfte des Stammhofes nur gegen 127 
Heitſch. (69 Steuertonnen) übrig geblieben. Beſitzer des: ' 
ſelben waren nach Cooper: Peterſen; v. Broͤmbſen; 
Nic. Cordſenz Adolph Joſias Anderſen; M. St. 
G. Dreyer von 1833; Andreas Kruſe von 1836; 
jetzt Joh. Andreas Thomſen. — Der zweite halbe 
Stammhof iſt durch zugekaufte Laͤndereien von 276 
Heitſch. 12 R. auf 321 Heitſch. 1 Sch. 1 R. (144 
Steuertonnen) vergroͤßert worden. Der erſte Beſitzer des— 
ſelben war von 1749 Claus Henning Hanſen, dar 
auf deſſen Schwiegerſohn Peter Iverſen und dann 
von 1795 deſſen Sohn, der bereits S. 122 erwaͤhnte be⸗ 
kannte Landwirth Jacob Iverſen, der den Beſitz 
1829 an Thomas Jacobus Thomſen abtrat, welcher 
1844, 25. Maͤrz verſtorben iſt. 

Der erſte Nebenhof, jetzt 305 Heitſch. (156 Steuer⸗ 
tonnen) groß, wurde zuerſt 1749 von Lorenz Reimer 
aus Steerup erworben für 5820 „. Sodann hatten den: 
felben Nic. Niſſen und Peter Otzen, deſſen Erben 
der Hof zuſtaͤndig. Zu dieſem Hofe gehoͤren die Laͤndereien 
des alten Dorfes Richelsbye, welche noch die Richelsbyer 
Koppeln heißen. 

Die zum zweiten Nebenhofe, an der Nordſeite der 
Flensburger Landſtraße ausgelegten Ländereien, 1345 Heitſch. 
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(73 Steuertonnen) wurden zuerſt von N. Peterſen aus 
Winderatt für 3150 „ erſtanden; es iſt daſelbſt aber kein 
Hof errichtet, ſondern das Land iſt zertheilt worden. 

Die Hoͤfe ſtehen unter dem Landgericht; die Unterge⸗ 
hoͤrigen aber find dingpflichtig und haben alſo keinen Ge: 
richtshalter. Es wurden gezaͤhlt 1840: 525, naͤmlich im 
Kirchſp. Soͤrup 295, Grundtoft 142, Husbye 84, Gros⸗ 
Solt 4. Die Steuertonnenzahl iſt 1135. 


22. Suͤdenſee. 


In einem Verzeichniß der Altaͤre, die in der Domkirche 
zu Schleswig geweſen ſind, etwa vom Jahr 1532 heißt 
es: zu dem Altar des heiligen Rochus und in der Capelle 
des Archidiaconus waͤren zwei Lehne geweſen, die beſten in 
der Kirche an Lanſten und Einkuͤnften, welche Conradus 
Wulff zu Kiel gaͤnzlich verſtoͤrt; „was Suͤdenſehe mit allen 
Lanſten und Thobehoͤringen“ ſteht dabei. Suͤdenſee war 
alſo einmal geiſtliches Gut; wer aber der Conradus Wulff 
geweſen, uͤber den geklagt wird, daß er dieß geiſtliche Lehn 
verſtoͤrt, weiß ich nicht. Uebrigens iſt es bekannt, daß zur 
Zeit der Reformation Manche die geiſtlichen Guͤter, die 
von ihren Familien herſtammten, wieder zu ſich nahmen. 
Nun findet ſich ferner, Johann Alberts und Conſorten 
haͤtten an Koͤnig Friedrich II. verkauft die Landguͤter in 
Boͤnſtrup, Tarup, Hoſtrup, Groͤnholt, zu Moͤllmark 1 
Gut, im Dorfe Suͤdenſee 8 Guͤter, und im Amte Gottorf 
zu Grumbye 6 Guͤter, zu Tolk 5 Guͤter, zu Scholdrup 1 
Gut. In den zuerſt genannten ſehen wir die Beſtandtheile 
des Gutes Suͤdenſee. Es ſoll der Verkauf 1513 geſchehen 
ſeyn; dieſe Jahrszahl iſt gewiß unrichtig, denn Friedrich II. 
regierte 1559 bis 1588, vielleicht iſt Friedrich I. gemeint 
1523 bis 1533. Ueberdieß war gegen das Jahr 1578 
Caspar Hoyer Beſitzer des Gutes, wozu damals 15 
Lanſtenguͤter gehoͤrten, von denen drei niedergelegt wurden. 
Es blieben alſo noch 12. Caſpar Hoyer verkaufte das Gut 
an Herzog Adolph für 35000 . Er wollte es mit 1000 J. 
Verluſt 1582 an Koͤnig Friedrich II. abſtehen, dem es aber 
doch zu hoch im Preis war, wie er 1586 an ſeinen Amt: 
mann zu Flensburg ſchrieb. Das Gut vererbte auf Herzog 
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Johann Adolph zu Gottorf, der es mit Vorbehalt von 3 
Pfluͤgen zu Tarp im Kirchſp. Oeverſee, Jerrishoy im 
Kirchſp. Eggebek, und Hoſtrup im Kirchſp. Havetoft 1600 
an Hinrich Magnuſſen verkaufte. Dieſer war ein 
Edelmann aus einer Familie, die in Sundewith zu Blans⸗ 
gaard beguͤtert war. Er beſaß noch 1626 beide Guͤter, 
nach ihm ſein Sohn Paul Magnuſſen 1630. Das 
Gut ſtand um dieſe Zeit zu 9 Pfluͤgen. Dann findet ſich 
Heinrich v. Wulfsramsdorf zu Lundsgaard als Be— 
ſitzer von Suͤdenſee 1654, und aus ſeinem Concurſe hat 
dieſe beiden Guͤter Georg Buͤtzau erſtanden, aber ſich 
von den 9 Pfluͤgen 3 zu Boͤnſtrup nebſt 4 Kathenſtellen 
daſelbſt zu ſeinem Gute Lundsgaard vorbehalten, als er 
Suͤdenſee mit nur 6 Pfluͤgen an Thomas Mau ver 
kaufte. Deſſen Tochter, verheirathet mit Otto Chriſtoph 
Wenzel, verkaufte nach ihres Mannes Tode das Gut an 
Jacob Brix und die Gebruͤder Matz, Peter und 
Daniel Esmark 1743. Dieſe zertheilten nun das Gut. 
Aufer »39 Heitſch. Moorland waren an Ländereien 924 
Heitſch., worauf 4 Pflüge ruhten (— die 2 übrigen Pfluͤge 
waren auf die beiden freigekauften Hufen zu Gruͤnholz im 
Kirchſp. Esgrus und zu Moͤllmark gelegt —); und da 3 
Hoͤfe von gleicher Groͤße gebildet wurden, ſo bekam jeder 
308 Heitſch. mit 14 Pfl. Den Stammhof mit dem 
weſtlich belegenen Lande erlangte Jacob Brix und ſeine 
Erben. Nach Peter Peterſen erhielt den Hof 1807 
ſein Sohn Jacob Peterſen, und nach deſſen Tode 
kaufte ihn 1816 Toͤnne Johann Chriftian Clauſen. 
Er ſtarb 1826 und der Hof ward nun für die unmuͤndigen 
Kinder adminiſtrirt, bis der aͤlteſte Sohn ihn antrat, der 
an C. Huß verkauft hat. Zum Hofe gehoͤren einige 
Kathen und kleine Parcelen, und es find dabei noch 2992 
Heitſch. (128 Stenertonnen). — Den Nebenhof „auf 
den Scheunen“ genannt mit den oͤſtlich liegenden Lande: 
reien bekam Matz Esmark. Es ſind davon veraͤuſſert 
73 Heitſch., und 235 Heitſch. öder 99 Steuertonnen nad) 
geblieben. — Den Meierhof mit den füdlichen Laͤnde⸗ 
reien bekamen die Gebruͤder Peter und Daniel Es— 
mark. Auch davon iſt ein Theil verkauft und es ſind 
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übrig geblieben 248 Heitſch. 3 Sch. 21 R. (114 Steuer: 
tonnen). 

Die drei Hoͤfe ſtehen unter dem Landgericht. Die 
Untergehoͤrigen ſind dingpflichtig zur Nie-Harde, und das 
Gut hat alſo keinen Gerichtshalter. Das ganze Gut ſteht 
zu 558 Steuertonnen. Die Volkszaͤhlung 1840 ergab im 
Kirchſp. Soͤrup 238, im Kirchſp. Esgrus 17, zuſ. 255 
Perſonen. 


23. Gruͤnholz. 


Gruͤnholz mit dem Zuſatz „in Angeln“ zum Unter: 
ſchied von dem groͤßeren Gruͤnholz in Schwanſen iſt nur 
ein kleines Gut, belegen im Kirchſp. Steerup unweit des 
Dorfes Gruͤnholz. Von der aͤlteren Geſchichte dieſes Guts 
iſt nicht viel bekannt, da 1747 bei einer Feuersbrunſt die 
alten Papiere vernichtet wurden. Ich vermuthe, da 1463 
unter den biſchoͤflichen Beſitzungen ein Gut zu Gruͤnholz 
und ein Gut zu Boltoft von 1 Mk. G. genannt werden, 
die ſpaͤter z. B. 1523 nicht mehr dem Biſchof gehoͤrten, 
daß vielleicht darin der Urſprung dieſes kleinen Gutes zu 
ſuchen ſeyn koͤnnte, da es aus 14 Pfl., nämlich 1 Pfl. in 
Gruͤnholz und 2 Pfl. in Boltoft beſteht. Chriſtin a 
Rohde hat 1525 an das Kloſter Morkirchen einen 
Schuldbrief uͤber 100 Gulden und 5 Gulden Rente aus 
ihrem Hofe zu Gruͤnholz ausgeſtellt. Im I'ten Jahrh. 
iſt Gruͤnholz der adl. Familie v. Thienen zuſtaͤndig geweſen. 
Auf dem Gruͤnholzer Stuhl in der Steeruper Kirche ſteht 
der Name Claus v. Thienen mit der Jahrszahl 1627. 
Er iſt geſtorben 1639. 1683 hatten das Gut Henning 
v. Thienen Kinder, dann hat ein Ranzau es gehabt, 
1712 Obriſt Otto v. Reventlau Wittwe, 1732 Det⸗ 
lev v. Reventlau, welcher 1739 den Hof an mehre 
Intereſſenten verkaufte, welche gemeinſchaftlich die guts— 
herrlichen Rechte hatten, bis dieſe 1800 dem eigentlichen 
Stammhof übertragen find. Der Hof iſt in 4 Theile zer: 
trennt, von denen jeder für z Pflug contribuirt. Darunter 
hat der Stammhof (Beſitzer ſeit 1813: Hans Peter 
Clauſen) 85 Heitſch. 5 Sch. oder 48 Steuertonnen und 
heißt Gruͤnholzhof; der alte Hof aber hat an einer 
andern Stelle gelegen naͤher nach dem Dorfe hin. Die 
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zweite Stelle hat 91 Heitſch. oder 47 St.- T.; die dritte 
war 111 Heitſch., wovon ein Theil veraͤuſſert, ſo daß nur 
80 Heitſch. 4 Sch. 13 R. nachgeblieben (40 St.⸗T.). Die 
vierte Stelle endlich von 94 Heitſch. oder 42 St. T. iſt 
nicht beſonders bebaut, ſondern der Beſitzer, Henningſen, 
hat die Laͤndereien zu ſeiner Koͤnigl. Hufe und zu dem 
Brunsholmer Lande gezogen, auf welchem letzteren das 
Wohnhaus ſteht. Die in Boltoft belegenen Laͤndereien 
werden von den dortigen Bauern beſeſſen, nur eine Kathe 
daſelbſt ſteht auf adl. Gruͤnholzer Lande. Ferner ſtehen 
auf ſolchem Grunde noch ein Paar Kathen bei Gruͤnholz, 
worunter das Wirthshaus Jordam. Die Volkszaͤhlung 
ergab fuͤr dies kleine Gut 1840: 49 Perſonen in 9 Fa⸗ 
milien. Das Gut hat keine beſondere Gerichtsbarkeit, fon: 
dern ſteht unter dem Landgericht. Die Steuertonnenzahl 
1997. Pflugzahl wie vorhin bemerkt 12. 


24. Brunsholm. 8 

Wenn die Angabe richtig iſt, daß im Jahr 1292 Died⸗ 
rich Hoͤek Brunsholm beſeſſen habe, ſo gehoͤrte es allerdings 
mit zu den aͤlteſten Guͤtern in Angeln. Allerdings hat um 
jene Zeit ein Ritter dieſes Namens gelebt, aber daß er 
Brunsholm gehabt, kann ich nicht verbuͤrgen. Sonſt iſt 
freilich ein ſehr alter Edelſitz zwiſchen dem jetzigen Bruns: 
holm und Frauenhof geweſen, das ſogenannte Kappeshoy, 
wovon ſchon Seite 125 und 206 die Rede geweſen, und 
dieſer reicht gewiß in noch aͤltere Zeiten hinauf, weil auf 
dem Burgplatze ſich keine Spur von Kalk oder Mauer: 
ſteinen gefunden hat, ſondern nur Kohlen, woraus zu 
ſchlieſſen, daß die Gebaͤude blos von Holz geweſen. Die 
erſte gewiſſe Nachricht von Brunsholm finde ich 1446, wo 
Herzog Adolph bezeugt, daß Luͤtke Schinkel an Claus 
Porsfelde und deſſen Erben auf 10 Jahre ſeinen Hof 
Brunsholm mit 14 Lanſten für 650 . Pfennige verpfaͤndet 
habe. Damals iſt das Gut alſo ziemlich anſehnlich geweſen, 
14 Pfluͤge groß, wie wir ſagen wuͤrden. Aber vieles davon 
iſt veraͤuſſert. Woldemar von der Herberge“) ver: 


) Aus dieſer gewiß auslaͤndiſchen Familie, die einen Hahn in 
ihrem Wappen fuͤhrte, finde ich den erſten hier zu Lande genannt 
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kaufte dem Domcapitel 1478 1 Gut zu Gruͤnholz und 1 
zu Esgrus⸗Schaubye. Sein Sohn wird Eggert v. d. 
H. geweſen ſeyn, der 1487 den Hof Ruͤggesgaard an das 
Kloſter Morkirchen verkaufte. 1550, 1571, 1579, war 
Chriſtopher v. d. Herberge Beſitzer von Bruns⸗ 
holm, 1583 deſſen Sohn Joch im, und 1598 ein anderer 
Sohn Eggert v. d. Herberge, welcher 1602 was er 
auf Gulder Feld beſaß und vorhin zu Nyegaard gebraucht 
worden, für 550 „% à 33 Sl. luͤbſch an Henneke Rumohr 
auf Rundtoft verkaufte, 1626 aber zu Flensburg wohnte, 
ſowie feine Wittwe Anna noch 1630, nachdem er Bruns: 
holm an Jochim Rumohr zu Buckhagen verkauft hatte, 
der es wieder 1624 für 16200 „ an Wulf Hoͤek von 
Auenbuͤllgaard in Sundewith verkaufte. Dieſer erwarb 
1632 vom Herzog ein Bondengut zu Brarupholz von 22 
Mk. G., welches niedergelegt iſt, und uͤberließ Brunsholm 
1656 ſeinem Schwiegerſohn Wulf Wohnsfleth fuͤr 
16500 „ Spec. Da das Gut im Kriege ruinirt, Wulf 
Wohnsfleth geſtorben und die Contribution und Schulden 
ſich angehaͤuft, ſo verkauften die Erben das Gut 1662 fuͤr 
13000 „ an Claus v. Buchwald auf Schobuͤllgaard 
und Freſenhagen. Damals konnte an Beſchlag nicht mehr 
abgeliefert werden als 3 Kuͤhe, 1 Rind, 2 braune Stuten 
und 30 Schweine; als aber dieſer wieder 1675 an den 
Kammerjunker Claus v. Ahlefeldt auf Gelting ver⸗ 
kaufte, beſtand der Beſchlag in 50 Kuͤhen, 2 wohlbeſpannten 
Pfluͤgen, 2 Eggen und 12 Pferden. Die Unterthanen 
wurden 1692, 29. Novbr. von der Dingpflichtigkeit zur 
Nie: Harde losgeſprochen, und das Gut erlangte eigne Ge— 
richtsbarkeit (vgl. S. 109). Der Vorbeſitzer v. Buchwald 
hatte dieß ausgewirkt für 1800 , um dadurch einen 
ſchweren Proceß, in welchen er mit dem Kammerjunker v. 
Ahlefeldt wegen der ihm verkauften Gutsherrlichkeit ver⸗ 
wickelt war, niederzuſchlagen; v. Ahlefeldt wollte dieſe nun 
aber noch weiter ausdehnen, die Unterthanen ſollten ihm 


— _ me — re „ . - ee — 


1365: Gert v. d. Herberge. Ein andrer Gert oder Eggert v. 
d. H., vermuthlich ein Enkel von jenem, war 1439 und 1446 
Amtmann zu Flensburg, und von dieſem iſt vielleicht obiger 
Woldemar ein Sohn geweſen. 
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ſchwoͤren und feine Leibeigene ſeyn. Darüber ward 1694 
eine Koͤnigl. Commiſſion niedergeſetzt. Er verkaufte 1698 
das Gut an den Obriſtlieutenant v. Reventlau, deſſen 
Wittwe Caͤcilia, geb. v. Wickede ſich mit Joh. Jac. 
Heckler wieder verheirathete und 1728 Brunsholm mit dem 
Meierhofe Frauenhof für 19,400 zB an den Kammerrath 
Gerhard v. Lohenſkjold verkaufte. Es wurden da: 
mals auf den beiden Hoͤfen 126 Kuͤhe, 3 Rinder und 10 
Baupferde gehalten. Von Lohenſkjold (Lohmann, ehe er 
1726 geadelt war), der bis zum Etatsrath geſtiegen, über: 
ließ das Gut 1739 an Michael Droͤhſe, der in feinen 
Dienſten ſtand, und die Creditoren genehmigten dieſen Kauf 
1744. Nachherige Beſitzer waren: Madame Schluͤter, 
Frau v. Revenfeld von 1782, Major Conrad v. Re⸗ 
venfeld, Joh. Wilh. Mannhardt von 1794, Detl. 
Jochimſen, geſtorben 1812, Jes Tychſen in Schles—⸗ 
wig, Jenſenius Thomſen, geſt. 1817. Darauf kaufte 
den Hof Jac. Brix aus Suͤdenſee, deſſen Sohn Died— 
rich Brix ihn ſeit 1830 beſitzt. Vom Hofe ſind zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten Parcelen abgelegt, aber wiederum auch 
Parcelenlaͤndereien zugekauft, wie denn uͤberhaupt das ganze 
Gut ſehr ene iſt, auch hin und wieder zerſtreute Unter: 
gehoͤrige hat. Daher iſt auch die Pflugzahl, welche fuͤr 
das ganze Gut 4 Pfluͤge ausmacht, ſehr vertheilt. So 
hat von der Hufe Haveholz weſtlich von Brunsholm, 
die 120 Heitſch. groß geweſen und fuͤr 1 Pfl. ſteht, der 
Stammhof * Pfl.; das uͤbrige iſt unter 2 Intereſſenten 
vertheilt. Ferner hat der Stammhof noch -° 126 Pfl. Die 
Laͤndereien des Hofes betragen 105 T. à 240 Q.⸗R. (88 
Steuertonnen). Helenenthal iſt ein ehemaliger Meier: 
hof, jetzt eine ziemliche Landſtelle ſuͤdoͤſtlich von Brunsholm. 
Darauf ruhen 248 Pfl. und 3 Pfl. Frauenhof hat 
1 Pfl. Es hat in dieſer Gegend ein Hof Nuͤgaard ge 
legen, deſſen 1497 (vgl. S. 177), 1602 und noch 1652 
erwaͤhnt wird; wahrſcheinlich iſt Frauenhof an deſſen Stelle 
getreten zu Anfange des vorigen Jahrhunderts, denn im 
Esgruſſer Kirchenbuch heißt es, die Frau Obriſtlieutenantin 
v. Reventlau habe einen Meierhof erbaut und dazu eine 
Hufe zu Moosgaard verlegt, für welche noch 3 . an das 
Paſtorat entrichtet werden. M. Droͤhſe verkaufte Frauen: 
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hof an den Obriſtlieutenant v. Stange, nach welchem er 
viele Beſitzer gehabt hat. Es gehoͤren dazu beinahe 360 
Heitſch. (174 Steuertonnen). Die Moosgaardtofter Hufe 
hat noch 25 Pfl. unter mehre Intereſſenten vertheilt. Zu 
Moosgaard ſind 2 kleine Stellen jede von 28 Pfl., zu 
Ullegrav eine Stelle mit es Pfl. und noch einige Ka: 
then. Imgleichen Tiſchlerholz eine Stelle von = Pfl., 
ferner Juͤrgensfeld 2, und Pieſelholz = Pfl., 
zwiſchen Frauenhof und Brunsholm, ſo wie zu Blik ſuͤd— 
lich vom Hofe = Pfl. Alles dieß im Kirchſp. Esgrus, 
wo auſſerdem theils an den genannten Orten, theils an— 
derswo noch mehre Freiſtellen, z. B. in Gruͤnholz und 
das Wirthshaus ſo wie die Waſſermuͤhle bei Esgrus— 
Kirche. Ferner ſind Untergehoͤrige des Guts im Kirchſp. 
Steerup zu Gruͤn holz“) und Brunsbuͤll; im Kirchſp. 
Norder-Brarup zu Fraulund, zu Ruͤgge (2 Pfl.) und 
in Brarupholz, wo — Pfl.; endlich im Kirchſp. To: 
ſtrup 2 Kathen zu Schrepperie, mit = Pfl. — Unter 
dem Gute Brunsholm wurden gezahlt 1840 im Kirchſp. 
Esgrus 276, Steerup 10, N.⸗Brarup 68, Toͤſtrup 22, 
zuſ. 376 Menſchen. Steuertonnenzahl 428, dazu fuͤr 
Frauenhof noch 174. 


25. Fahrenſtedt, 


im Kirchſp. gleiches Namens belegen, iſt erſt 1764 zu einem 
adl. Gut von 4 Pfl. gemacht worden, da es vorhin ein 
Kanzleigut von 3 Pfl. war. Der Urſprung des Gutes iſt 
dieſer. Clement Erichſen, welcher 65 Jahr Hardesvogt 


) 1725 ward vom Gute eine Hufe in Gruͤnholz ganz frei von 
allen Laſten auſſer den Steeruper Kirchenlaſten an mehre In: 
tereſſenten für 2000 5 verkauft, und die Käufer ſollten die 
Befugniß haben, ſich einer beliebigen Obrigkeit zu Schutz und 
Verbittels zu unterwerfen. Von dieſer Hufe, deren Verbin— 
dung mit Brunsholm 1803 voͤllig aufgehoben iſt, ſtammen 
her 2 Stellen zu Gruͤnholz, die ſich dem Gute Rundtoft, eine 
zu Ruͤgge und eine zu Fraulund, die ſich dem Amte Gottorf 
unterworfen haben, und noch eine zu Fraulund, die das S. 

Johannis = Klofter in Schleswig zur Schutzherrſchaft waͤhlte. 
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in Strurdorf: Harde geweſen iſt, wohnte zu Fahrenftedt 
1507. Als Friedrich I. zum König erwaͤhlt war, und 
gegen den abgeſetzten Chriſtian II. Krieg zu fuͤhren hatte, 
ruͤſtete der Hardesvogt einige Reuter und Mannſchaft aus 
und erhielt zur Belohnung Freiheit fuͤr 3 Bondenguͤter, 
zuſammen 16 Mk. G. und zwei Stuͤcke Ornum⸗ Land. 
Nach dem Tode ſeines Sohnes Detlef Clementſen, der 
auch Hardesvogt war, theilten deſſen Soͤhne. Erich erhielt 
den Stammhof von 10 Mk. G. mit 2 Pflügen, Asmus 
die ſuͤdlich belegenen 6 Mk. G., worauf er ein Wohnhaus 
baute. Erich Clementſen war auch Hardesvogt und 
ſein Nachfolger Bendix Kamphoͤvener heirathete 
deſſen Wittwe und kaufte von ſeinen Stiefkindern die 10 
Mk. G. Es war 1649 ein Bondengut von 4 Mk. G. 
in Boͤklund hinzugekauft, und zum Hofe niedergelegt, der 
nun dadurch 3 Pfluͤge groß wurde; imgleichen wurden 
noch 2 Mk. G. auf Boͤklund-Feld erworben, ſowie mehre 
einzelne Landſtuͤcke, und dieß alles ließ B. Kamphoͤvener 
1663 auf dem Struxdorfharder Dinge lachbieten. Den 
abgetrennten Hof in Suͤder-Fahrenſtedt hat 1577 u. 1580 
Breido v. Ahlefeldt beſeſſen. Den Haupthof beſaß ſpaͤter 
Detl. Chriſtian v. Rumohr auf Oeſtergaard 1736, 
ſodann der Kammerherr und Amtmann v. Reventlau 
1754, welcher 1763 an den Kanzleirath Lucas Klippe 
verkaufte, und dieſer 1766 an den Obriſtlieutenant Baron 
Friedr. Carl v. Gersdorff. Derſelbe belegte das Gut 
1789 mit Fideicommiß und es iſt mithin in der Familie 
geblieben. N 

1780 wurden von Fahrenſtedt 15 Parcelen abgelegt. 
Das ganze Gut hat einen Flaͤcheninhalt von 724 Tonnen 
(a 260 Q. R.) und 74 Ruthen, angeſetzt zu 660 Steuer: 
tonnen. Davon hat der Stammhof 208 T. 74 R. (146 
St.- T.); die Hufner haben 236 T., die Parceliſten 179 
T., die Kaͤthner 101 T. Die Volkszaͤhlung ergab 1840: 
393 Bewohner, alle im Kirchſp. Fahrenſtedt. Das Gut 
hat eigne Juris diction und einen Gerichtshalter. f 


26. Sandbek, 


im Kirchſp. Kappeln, wird auch als ein adliges Gut ange: 
ſehen, obgleich hier niemals ein Hof geweſen, und hat 
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feinen eignen Gerichtshalter. Von den früheren Verhaͤlt— 
niffen dieſes Dorfes iſt bereits Seite 177 und 178 die 
Rede geweſen. Es ſind 6 Pfluͤge, 264 Steuertonnen, 71 
Einwohner. 


Die genannten 26 adligen Guͤter machen den erſten 
Angler adligen Guͤter-Diſtrict aus. Die Einthei: 
lung der adl. Guͤter in Diſtricte ſtammt vom Jahre 1713 
her. Es waren deren anfaͤnglich im Herzogthume nur drei, 
der Daͤniſchwohlder, Schwanſener, und Angler. Der letztere 
ward nachher in zwei Diſtricte getheilt durch Abſonderung 
der entfernteren Guͤter, die jetzt den ſogenannten zweiten 
Angler Diſtrict ausmachen, welcher einen unpaſſenden Na: 
men fuͤhrt, indem von den dazu gehoͤrigen Guͤtern kein 
einziges in Angeln liegt. Jeder Diſtrict hat feinen Diſtricts⸗ 
Deputirten, der in neueren Zeiten immer mehr als Ober— 
Beamter, aͤhnlich wie der Amtmann in den Koͤnigl. Aem— 
tern, iſt betrachtet worden, beſonders was die Militair- und 
Wege: Sachen des Diſtricts anbetrifft. Sonſt bildet jedes 
adlige Gut ein Gemeinweſen fuͤr ſich, und einen befonderen 
Polizeidiſtrict, entrichtet die Abgaben an die Koͤnigl. Kaſſe, 
und hat ſeine eigenthuͤmliche Verfaſſung, je nachdem die 
Untergehoͤrigen durch Abfindungs-Acten, Parcelirungs-Con— 
ditionen oder durch ihre Kaufbriefe geſetzt ſind. Es giebt 
jetzt in Angeln kein einziges adl. Gut, wo der ganze Boden 
deſſelben der Gutsherrſchaft gehoͤrt und bloß Zeitpaͤchter ſind, 
wie dieß noch haͤufig im Daͤniſchen Wohld und in Schwan— 
ſen der Fall iſt; nur iſt vielfaͤltig den Beſitzern der von 
den Hoͤfen veraͤuſſerten Laͤndereien eine jaͤhrliche beſtimmte 
Abgabe oder Canon auferlegt, ſowie auch meiſtens die Hof— 
felder ſich dadurch von den pflugzaͤhligen Laſten befreit haben, 
daß die Pfluͤge auf die Untergehoͤrigen gelegt wurden. Da— 
durch ſind denn große Verſchiedenheiten in den Abgaben 
entſtanden. Die Kaͤufer der von den Guͤtern veraͤußerten 
Grundſtuͤcke wurden mehr oder minder der adligen Frei— 
heiten und Vorrechte theilhaftig gemacht; bisweilen wurde 
nur eine ganz geringe Abgabe auf jeden Heitſcheffel Landes 
gelegt, blos um damit beweiſen zu koͤnnen, daß es adliges 
Land ſey und woher es ſtamme, z. B. 1768 bei den Oeſter⸗ 
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gaarder Parcelen 4 El, bei den Toͤſtrupern 1782 alle 
Weihnachtabend Einen Schilling vom Heitſcheffel. Die 
Jagdgerechtigkeit, wenigſtens die Mitjagd, hat in der Regel 
die Gutsherrſchaft ſich vorbehalten; ſonſt aber wurden die 
Parcelen mit allen adligen Freiheiten verkauft, namentlich 
auch meiſtens mit der Militairfreiheit, Zollfreiheit, Stem: 
pelpapierfreiheit und der Verſicherung der Freiheit von an— 
dern als den einmal feſtgeſetzten Abgaben, auſſer was durch 
landesherrliche Macht und Gewalt moͤchte auferlegt werden. 
Nun kam aber die Landmilitair- und Remonte- Ordnung 
1800, wodurch nur die damaligen Pareeliſten und ihre 
Soͤhne vom Militairdienſt befreit blieben; die Grundſteuer 
1800 und die Reichsbankhaft 1813 erſtreckten ſich uͤber das 
ganze Land, und die neue Zollverordnung 1838 hat auch 
die Zollfreiheiten aufgehoben. So ſind denn die adligen 
Guͤter eben nicht ſonderlich mehr bevorzugt, hauptſaͤchlich 
nur noch durch die Stempelpapierfreiheit und durch die 
Freiheit von den Fuhren, von Magazinkorn und Fourage⸗ 
lieferung in Friedenszeiten. Was die Untergehoͤrigen der 
adl. Guͤter anbetrifft, ſo iſt bei ihnen in der Regel die 
Wohlhabenheit geringer, als bei den Amtsbauern, zumal 
wo der Canon hoch iſt, und wo die Zertheilung in gar zu 
kleine Stellen uͤberhand genommen, was eine Uebervoͤlkerung 
und wachſende Armenlaſten herbeigefuͤhrt hat, und nur die 
Gewerbefreiheit, welche in ziemlichem Umfange auf den ad— 
ligen Guͤtern Statt hat, macht es noch moͤglich, daß ſo 
viele Menſchen dort ihr Brodt finden koͤnnen. Es iſt 
ſchon Seite 5 eine Vergleichung zwiſchen der Volkszahl in 
dem adligen Diſtrict und in den Königlichen Aemtern an: 
geſtellt. Wie ſehr aber grade in dieſem Diftrict die Ber 
voͤlkerung zugenommen habe, ergeben folgende Zahlen. 1803 
waren im Diſtrict 10355 Menſchen, darunter mitgezaͤhlt 
die nachher den Aemtern einverleibten Toͤſtruper, Flaruper 
und Weſebyer Untergehoͤrigen, die man etwa auf 550 wird 
anſchlagen koͤnnen, alſo ohne dieſe etwa 9800; 1835: 12004, 
1840: 14704. Die naͤchſte Volkszaͤhlung wird wieder einen 
betraͤchtlichen Zuwachs ergeben. Wo nun ſolche uͤbervoͤlkerte 
Guͤter beſondere Armencommuͤnen bilden, da ſind die Armen— 
laſten natuͤrlich hoch. Eigne Armencommuͤnen bilden die 
Guͤter Roͤeſt, Sandbek, Buckhagen, Oehe, Duͤttebuͤll, Gel: 


275 


ting, Priesholz, Niesgrauhof, Rundtoft, Ohrfeld, Toͤſtrup, 
Brunsholm; die zerſtreuten Untergehoͤrigen der vier zuletzt 
genannten Guͤter jedoch gehoͤren zu den Armencommuͤnen 
der Kirchſpiele, in welchen ſie wohnen, gleichwie auch 
die weſtlicher belegenen Guͤter. Dieſe, von den Aemtern 
eingeſchloſſen, ſtehen uͤberhaupt ihrer Lage wegen zu den 
Aemtern in einigen Beziehungen z. B. hinſichtlich des 
Wegeweſens, und zum Theil wegen der Dingpflichtigkeit. 
Dingpflichtig find noch Lundsgaard, Freienwill, Suͤdenſee, 
Schwensbye. Unter dem Landgericht ſtehen Gruͤnholz, 
Flarup, Boͤelſchubye, Weſebye. Die Gerichtsbarkeit über 
Nuͤbel, Norgaard und Uenewatt laͤßt der Koͤnig durch den 
Hardesvogt der Munkbrarup-Harde verwalten, der zugleich 
Inſpector dieſer Guͤter iſt. Die uͤbrigen 15 Guͤter haben 
ihre Gerichtshalter. Auch Kappeln, welches von Roͤeſt 
getrennt iſt, hat einen Gerichtshalter. Die Gerichtsord— 
nung fuͤr die adligen Guͤter iſt vom 19. July 1805; uͤber 


die Verwaltung der Polizei die neueſten Beſtimmungen vom 


19. Sept. 1837. — Saͤmmtliche adlige Güter des erſten 
Angler Diſtricts machen 2564 Pfluͤge aus. 


Zum Schluſſe dieſes Abſchnitts kann am füglichften noch 
eine Nachricht von den Kanzlei: Gütern und Frei 
Guͤtern gegeben werden. Die Kanzlei-Guͤter haben nicht 
alle Gerechtſame adliger Güter, namentlich keine Gerichts: 
barkeit, ſondern ſtehen unter dem Obergerichte. Die Pri: 
vilegien derſelben beſtehen vielmehr in der Befreiung von 
einigen Abgaben, und in Gerechtſamen der Jagd und Fiſche⸗ 
rei, und es muß daruͤber beim Wechſel des Beſitzers und 
des Landesherrn die Beſtaͤtigung geſucht werden. Der 
Staatskalender führe in Angeln nur drei eigentliche Kanz⸗ 
leiguͤter auf, Tolkſchubye, Grumbye und Winning; es giebt 
aber noch einige privilegirte Hoͤfe und Stellen mehr. 

Tolkſchubye im Kirchſp. Tolk iſt anfangs ein Dorf 
geweſen. Der Gruͤnder des Guts war der Amtsverwalter 
Claus Peterſen, welcher 1646 vom Herzog Freiheiten 
auf ein Bondengut von 16 Mk. G. erhielt. Damit kam 
in Verbindung 1 Pflug vom Gute Dollrott. Nachher 
hatte den Hof der Amtmann Eggert Chriſtoph v. 
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Knuth, welcher 1690 an den Hofrath Bernhard Pe 
terſen verkaufte. Dieſer vergroͤßerte das Gut und er— 
warb unter andern 1691 eine halbe Hufe von 10 Mk. G., 
wozu 2 Mk. G. Tolker Kirchenland gehoͤrten. Nach ihm 
war Beſitzer fein Schwiegerſohn Conrad v. Wickede; 
dann Etatsracth Friedr. Hanſen 1712, Juſtizrath Eri 
cius, Etatsrath Schuͤtt, Joh. v. Ahlefeldt aus dem 
Haufe Marutendorf bis 1777, Kammerherr B. H. v. Le 
vezow zu Schoͤnhagen. Darauf ward das Gut parcelirt 
1786 (Antritt May 1787). Die Vermeſſung ergab 1352 
Heitſch. Es wurden gerechnet fuͤr den Hof 20 Mk. G., 
worunter die 2 Mk. G. und eine Toft Kirchenland, fuͤr 3 
niedergelegte Hufen 24 Mk. G., im Ganzen 5 Kirchen: 
pfluͤge, indem der Hof fuͤr 2 Hufen angeſetzt. Dahingegen 
die Pflugzahl des Gutes nur 14 freie Pfluͤge und z com 
tribuabler Pflug, letzterer wegen des zugekauften Feſteguts 
und Kirchenlandes zu 24% 28 fl. Herrengeldern ins Got: 
torfiſche Amtsregiſter, zu Hardesanlagen, Fuhren, Magazin⸗ 
Korn, Fourage und Contribution pflichtig. Dieſer halbe 
Pflug ward auf die 10te Parcele gelegt, und die Zahl der 
Parcelen auf 22 beſtimmt, worunter No. 1 der Stammhof 
mit 446 Heitſch. Dieſer iſt jetzt 540 Heitſch. groß. Es 
find auſſerdem zwei Nebenhoͤfe, Catharinenhof von 493 
Heitſch. und Neu-Tolkſchubye von 270 Heitſch., und 
eine Anzahl kleiner Stellen. Es wurden 1835: 222 Einw. 
auf dem Gute gezaͤhlt. 

Grumbye, auch im Kirchſp. Tolk, neben dem Dorfe 
gleiches Namens. Der Hardesvogt Claus Hanſen hat 
zuerſt den Hof errichtet. 1650 beſaß er ein Gut mit 6 
Mk. G. auf Tweed-⸗ und Grumbye- Feld, ein Gut zu 
Tolk von 4 Mk. G. und etwas Land auf Rehberg-Feld, 
hatte auch 1638 25 Mk. G. in Grumbye-Gaardwang 
belegen, von einem Hufner in Tweed erkauft. 1682 wur⸗ 
den die Guͤter priviligirt für 1000 5. Es kamen auch 
einige ehemalige Domcapitelsbeſitzungen hinzu. Nach Claus 
Hanſen hatte den Hof fein Sohn, der Regierungsrat 
Friedrich Adolph, welcher 1698 unter dem Namen von 
Ehrencron geadelt ward; der Mannsſtamm dieſer Familie 
ſtarb 1779 mit Joh. Carl Guſtav v. Ehrencron aus, 
deſſen Wittwe aber, geborne Baroneſſe von Liliencron ward 
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1801 in ihrem Bette ermordet gefunden. Nachher iſt der 
Hof mehrmals verkauft, auch ſind einzelne Landſtuͤcke davon 
getrennt, namentlich 1835 die Hufe in Tolk, waͤhrend 
Ludw. Steindorf den Hof mit 332 Heitſch. für 30250 
Rthl. erſtand. Auch der 1760 errichtete Meierhof Lyk iſt 
veraͤußert. Das Gut ſteht zu 392 Steuertonnen. 

Winning im Kirchſp. Moldenit iſt entſtanden aus 
einem kleinen Dorfe von 2 ganzen und 2 halben Hufen. 
Von dieſen verkaufte Herzog Chriſtian Albrecht ſeinem Kam— 
merdiener Joachim Schmidt 2 ganze Hufen und eine 
halbe für 3093 „5 1671, und er erwarb noch die andre 
halbe Hufe von dem Beſitzer derſelben, worauf der Hof 
errichtet ward, der mithin fuͤr 3 Pfluͤge ſtand und Freiheit 
erhielt. Es kamen noch hinzu eine Vollhufe und eine 
Halbhufe in Moldenit, 4 Mk. G. und 2 Mk. G. groß. 
1692 erlangte dieß Gut der Rittmeiſter Asmus Bluͤcher, 
ſodann 1697 der Rittmeiſter v. Ahlefeldt, 1705 Kam⸗ 
merrath Striker, 1707 Geheimerrath Otto v. Blome, 
1728 der Landrath Joh. Ludw. Juͤgert, nach welchem 
es ſein Sohn Joh. Ludw. v. Juͤgert 1776 erbte, wel⸗ 
cher als Geheimerrath und Kanzler in Schleswig 1793 
ſtarb; darauf Etatsrath Piper, ſodann Reitjunker v. 
Wibel, der es 1831 an H. E. Achilles verkaufte. — 
Das Gut iſt 362 Tonnen à 260 Q. R. groß. 

Das Kanzleigut bei Steinberg-Kirche hat ſeinen 
Urſprung von einer ehemals adl. Geltinger, darauf Satrup— 
holmer Hufe, die nachher zum Amte Morkirchen kam. 
Dieſe Morkirchiſche Freibondenhufe lag nahe an Oeſter— 
gaard, ward aber, wie Seite 250 erwaͤhnt iſt, 1665 durch 
Vermagſchiftung nach Bredegad nahe an Steinberg-Kirche 
verlegt. Damaliger Beſitzer war Hans Anderfen; 
nachher deſſen Sohn Adolph Joſias Anderſen, geſt. 
1749, 80 Jahr alt, und deſſen Schwiegerſohn Jonas 
Gadebuſch, welcher 1752 die Graupenmuͤhle bauen ließ; 
geſt. 1775. Die Muͤhle iſt nachher von der Stammhufe 
getrennt, ſowie ein Wirthshaus. 

Loythof im Kirchſp. Loyt ſteht auch unter dem Ober— 
gericht, ohne eigentlich den Kanzleiguͤtern zugezaͤhlt zu wer— 
den. Iſt im 17ten Jahrh. aus zuſammengekauften Hufen 
entſtanden. 1674 war hier der Koͤnigl. Lieutenant Chr. 
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Gottlieb Wardenberg ſeßhaft. Cay Bertram v. 
Wohnsfleth verkaufte den Hof 1688 an Hans v. d. 
Wiſch und 1692, 26. Jan. ward derſelbe als ein Freibon⸗ 
dengut beſtaͤtigt. 1698 findet Loythof ſich mit 24 Pfluͤgen 
und 5 Kathen angeſetzt. 

Auſſerdem giebt es noch einzelne Grundſtuͤcke, die das 
Vorrecht haben unter dem Obergerichte zu ſtehen, z. B. 
einige Erbpachtsmuͤhlen. 


Von den Königlichen Aemtern und ihren 
Harden. 


— 


Die Einrichtung der Aemter iſt weit jünger als die 
Eintheilung des Landes in Harden. Veranlaſſung zur 
Bildung der Aemter gaben die landesherrlichen Burgen 
oder Schloͤſſer. Zu jeder Burg wurden eine Anzahl Harden 
gelegt, deren Einwohner dann zur Befeſtigung und Unter: 
haltung dieſer Burg Dienſte leiſten, auch dahin ihre Ab: 
gaben an Erzeugniſſen des Landes und an Geld bringen 
mußten. Es war manchmal der Fall, daß eine Burg mit 
den zugelegten Harden einem Edelmann zur Lehn gegeben 
wurde, daher denn auch das Amt Lehn hieß, auch wohl 
Vogtei, und da ſcheint es, als ob anfaͤnglich jedes Syſſel 
eine Vogtei geweſen, ) woraus denn in der Folge mehre 
Aemter gebildet wurden, je nachdem eine Anzahl Harden 
zu einer Burg gelegt waren, indem dann zugleich der 


) z. B. Flensburg Lehn, welcher Ausdruck 1494 vorkommt. 


) Pech 1340 ſcheint es, als ob im Herzogthum nur drei folcher 
Vogteien geweſen: Hadersleben (Barwith-Syſſel), Tondern 
(Ellum-Syſſel) und Gottorf (Iſtedt-Syſſel). Zu letzterer 
werden namentlich auch die Städte Schleswig, Eckernfoͤhrde 
und Flensburg gerechnet. 
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Hauptmann der Burg gewiſſermaaßen als landesherrlicher 
Statthalter angeſehen ward. So findet ſich im Jahr 
1308 Eghard Kule als „Vaghet van Gottorpe“ ge 
nannt, aber in einer Angelegenheit die Flensburg betraf; 
1442 aber Hartig Kule „Amptmann tho Gottorp vnde 
Vlennſſborg.“ 1446 war Gerd von der Herberge Amtmann 
auf dem Berge (d. h. auf dem Flensburger Schloſſe) und 
Otto Split (der 1445 der Grosvogt heißt) Amtmann zu 
Gottorf, letzterer aber 1451 Amtmann an beiden Orten. 
Die Trennung beider Aemter iſt alſo erſt etwas ſpaͤter 
erfolgt. 


(1.) Das Amt Gottorf 


hat vormals einen weit groͤßeren Umfang gehabt als jetzt, 
indem es faſt den ganzen ſuͤdlichen Theil des Herzogthums 
befaßte, mit Ausnahme der adligen Guͤter und der geiſtlichen 
Beſitzungen, inſofern ſie eigne Gerichtsbarkeit hatten. In 
einem Amtsregiſter vom Jahr 1554 werden 10 Harden 
als dazu gehörig genannt: Arens-Harde, Kropp : Harde, 
Weſterkroch (d. i. die jetzige Hohner: Harde), Berg-Harde 
(die jetzige Hütten: Harde), Stapelholm, Suͤder-Goes— 
Harde, Lundenberg⸗Harde, Hattſtedter Mark (— dieſe drei 
im jetzigen Amte Huſum, welches 1639 von Gottorf ge: 
trennt wurde —) Strucksdorf-Harde und Schlies-Harde. 
Im I7ten Jahrh. kam die Vogtei Bollingſtedt hinzu, 1702 
wurden die Schwabſtedtiſchen Vogteien Treya und Fuͤſing 
dem Amte einverleibt, 1771 das Gut Satrupholm unter 
dem Namen der Satrup⸗Harde, und 1777 ein Theil des 
Amtes Morkirchen unter der Benennung Morkirch-Harde, 
wogegen zum Amte Huͤtten, welches (bis dahin blos aus 
Huͤtten⸗Harde beſtehend) von Gottorf getrennt war, 1777 
die Hohner ⸗ Harde abgegeben wurde. Das Amt Gottorf 
nach feinem jetzigen Umfange wird auf 145 Q.⸗Meilen ge 
rechnet und hatte bei der Volkszaͤhlung 1840: 25,123 Ein⸗ 
wohner. Es kommen davon hier in Betracht die Schlies⸗ 
und Fuͤſing⸗Harde, die Strurdorf:Harde, Satrup-Harde, 
Morkirch⸗Harde und zum Theil die Treya-Harde, mit 
zuſ. 17,084 Einw. 

1. 2. Schlies- und Fuͤſing⸗Harde. Die Schlies⸗ 
Harde hat nach ihrem urſpruͤnglichen Umfange meiſtens 
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natürliche Graͤnzen gehabt, nämlich die Schley gegen Schwan: 
fen,*) und ſodann die Loyter Au von ihrem Ausfluß an 
bei Fuͤſing gegen die Strurdorf: Harde, bis hinauf jenſeits 
Scheggerott. Von da wandte die Graͤnze ſich nordwaͤrts. 
Die Kirchen Toͤſtrup und Kappeln werden in den alten 
Kirchen-Regiſtern noch mit zur Schlies-Harde gerechnet, 
ob aber dieſe beiden Kirchſpiele nach ihrem ganzen Umfange 
dazu gehoͤrten, laͤßt ſich ſchwerlich beſtimmen, da hier die 
adligen Guͤter anfangen. Der nach Toͤſtrup eingepfarrte 
Antheil von Arrild gehört wenigſtens zur Strurdorf-Harde; 
Schoͤrderup in eben dieſem Kirchſpiel aber wird 1231 als 
in Schlies-Harde belegen angefuͤhrt. Im Kirchſp. Kappeln 
iſt es beſonders ungewiß mit der alten Graͤnze, da die 
Scheide gegen Gelting ſich ſchon 1676 nicht mehr mit 
Sicherheit ermitteln ließ und die Paſtoren daruͤber in 
Streit geriethen, als auf dem Buckhagener Hoffelde ein 
neues Haus erbaut war. Die Schlies-Harde wurde nach 
und nach immer mehr verkleinert durch die Beſitzungen, 
welche Geiſtlichkeit und Adel im Umfange derſelben erwar⸗ 
ben. So entſtand hier die biſchoͤfliche Vogtei Fuͤſing, 
wovon S. 162 — 164 die Rede geweſen iſt; das Dom: 
capitel erlangte hier betraͤchtliche Beſitzungen, die zum Theil 
von den ehemaligen Edelhoͤfen Heſſel, Heſtoft und Groͤ— 
dersbye herruͤhrten; und auch das Johannis-Kloſter 
vor Schleswig erwarb einige Lanſten. Mitten in der 
Harde bildete ſich das Gut Daͤniſch-Lindau, und im 
nördlichen Theile breiteten Rundtoft, Roͤeſt und Toͤ⸗ 
ſtrup ſich aus, ſo wie aus den adl. Geltinger Beſitzungen 
das Gut D ollrott entſtand. So blieb denn fuͤr die Harde 
nur wenig uͤbrig und ein Regiſter vom Jahr 1670 zaͤhlt 
nur 232 Hufen, naͤmlich zu Loyt 1 Hufe, zu Brebel 
1, zu Suͤder-Brarup 4 volle, 5 halbe und einen Kir: 
chenlanſten, zu Rabenkirchen 2 volle Hufen und eine 
halbe, zu Oersberg eine halbe, zu Faurlüf 4, zu Gi 
derott 1, zu Faartoft 2 halbe, zu Goltoft 1 volle 
Jenſeits der Schlen iſt noch das Dorf Ellenberg lange Zeit der 
Schlies-Harde zugelegt geweſen bis 1689, da es mit 12 Pfluͤ⸗ 
gen vom Herzog an Joachim v. Ahlefeldt auf Olpenis ver⸗ 
ſchenkt ward. 
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und 1 halbe, zu Brodersbye 3 volle und 1 halbe, zu 
Roy um 2 halbe und 5 Kaͤthner. Ein ſpaͤteres Verzeich⸗ 
niß von 1698 hat nur 2 volle Hufen zu Faurluͤk, dagegen 
aber noch 1 Pflug zu Kaltoft, Loythof mit 24 Pfluͤgen, 
eine Hufe zu Loyt, die abgebrannt war und die der Har— 
desvogt hatte, eine Hardesvogts⸗Hufe zu Brebel und eine 
dito zu Süder : Brarup, überhaupt mit den Kaͤthnern 
303 Pfl., wovon nur 223 contribuabel waren. Es gehörte 
alſo zur Schlies-Harde kein einziges volles Dorf, auſſer 
den beiden Stellen zu Royum, die ihre geſchloſſene Feld— 
mark hatten; alles uͤbrige lag zerſtreut zwiſchen adligen und 
geiſtlichen Beſitzthuͤmern. Vergroͤßert wurde indeſſen nun 
wieder im vorigen Jahrhundert die Schlies: Harde: 

a. 1777 durch Einverleibung der hier belegenen Dom— 
capitelsguͤter, die 967 Pfluͤge ausmachten. 
b. 1784, 17. Febr. durch das niedergelegte Gut Da: 
niſch⸗Lindau. Es war dieß ein recht anſehnliches adliges 
Gut geweſen von 34 Pfluͤgen. Es heißt Daͤniſch-Lin⸗ 
dau zum Unterſchied von einem andern Lindau zwiſchen 
Kiel und Eckernfoͤhrde, welches ſeit mehren Jahrhunderten 
ſchon der Familie v. Ahlefeldt zuſtaͤndig iſt. Dieſes Lindau 
dahingegen findet ſich ſchon im 15ten Jahrh. im Beſitz 
der Familie von Ratlov, ohne daß es noch ermittelt iſt, 
wie fie dazu gelangte, und wie das Gut zuerſt entſtanden. “) 
Claus Ratlov, Ottos Sohn, der 1464 Amtmann zu 
Gottorf war, 1480 König Chriſtians Rath, beſaß Lindau 


) Man könnte denken, der Urſprung des Gutes fen in einer Ver⸗ 
pfändung zu ſuchen, denn 1472 ſetzte Chriſtian I. für 1234 N. 
12% an den Knapen Hinrich Breyde, Herrn Jochims Sohn, 
zu Pfande alle ſeine Doͤrfer und Guͤter, Bonden und Lanſten 
in Schlies⸗Harde im Kirchſp. Borne, nebſt dem Dorfe Ellen⸗ 
berg und mit der Fähre zu Miſſund und mit dem Schlies⸗ 
harder Ding. Daß ſelbſt die (wegen der Bruͤchen eintraͤgliche) 
Gerichtsbarkeit uͤber Koͤnigliche Harden verpfaͤndet wurde, war 
nichts Ungewoͤhnliches in jenen Zeiten. So war es z. B. ſchon 
1470 in Schwanſen geſchehen, wo Claus v. Ahlefeldt das 
Ding zu Rieſebye (Schwanſen machte naͤmlich bis dahin die 
Rieſebye⸗Harde aus) zu Pfande erhielt und wo ſeitdem ganz die 
Hardesverfaſſung aufgehört hat. Schlies-Harde dahingegen 
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wenigſtens ſchon 1498. Sein Sohn Hans Ratlov ſiel 

1500 in Dithmarſchen, ein anderer Sohn Otto aber hatte 
das Gut 1527, in welchem Jahre er vom Domcapitel 3 
Güter in Gundebye eintauſchte (vgl. S. 167) und iſt 1551 
geſtorben. Nach ihm ſein Sohn Bertram (von dem S. 
157 die Rede geweſen) bis 1598, da er auf die Abnahme 
nach Nottfeld zog und feinem Sohn Moritz Lindau über: 
gab. Er heißt Erbgeſeſſener auf Lindau und Kiesbye (denn 
zu Kiesbye war auch ein Hof errichtet), war aber 1626 
verſtorben. Damals und ſpaͤter noch, nachdem der einzige 
Sohn Chriſtian Ratlov 1631 von Franz Ranzau er: 
ſtochen war, hatte feine Wittwe Dorothea, geborne v. Ne 
ventlau das Gut bis an ihren Tod 1650. Sie vermachte 
es ihrem Bruderſohn Bertram Reventlau, mit deſſen 
Tochter es 1657 an Wilhelm Rumohr aus dem Hauſe 
Roöͤeſt kam, durch deſſen Tochter Ida es wieder an Wulf 
v. Brockdorf gelangte, nach welchem es von etwa 1698 
fein Sohn, der Kammerherr Chriſtian Albrecht v. 
Brockdorf hatte. Aus deſſen Concurſe erſtand 1719 
Herzog Philipp Ernſt von Gluͤcksburg Lindau, und es 
blieb nun bei dem Herzoglich Gluͤcksburgiſchen Hauſe, bis 
der letzte Herzog 1779 ſtarb. Der Koͤnig uͤbernahm das 
Gut für 120,000 2 und nachdem 1779 bis 1784 die Ver: 
meſſung Statt gefunden, welche fuͤr das ganze Gut 2880 
Tonnen (zu 320 Q. R.) und 575 Schip ergab, worunter 
Hoffeld 1759 T. 44 Sch., das übrige Bauernfeld, erfolgte 
die Niederlegung und Vertheilung 1783 und zu May 1784 
hoͤrte die Leibeigenſchaft auf. Das Gut begriff mit ſeinem 
Meierhofe Nottfeld Theile der Kirchſpiele Borne, Ulsnis 
und Suͤder-Brarup, namentlich hatte es Untergehoͤrige in 
den Dörfern Akebye, Kiesbye, Ketelsbye, Faartoft, Gunne: 
bye und Guͤderott. Aus den Lindauer und Nottfelder Hof— 
feldern wurden 44 Parcelen gebildet, mit einem Canon 
belegt (zuſammen 1898 5 183 ßl.) und gleich den alten 
Untergehoͤrigen, die einer neuen Setzung hinſichtlich ihrer 


iſt wieder landesherrlich geworden, und auch im Kirchſp. Borne 
waren ſpaͤter wieder fuͤrſtliche Unterthanen. Die Einloͤſung 
muß alſo doch wieder geſchehen ſeyn und Lindau einen andern 
Urſprung haben. 
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Abgaben unterzogen wurden, der Schlies-Harde unterworfen. 
Doch blieben eine Hufe in Guͤderott, die der Stiftsvogt 
Marxen bewohnte, und 2 Kathen zu Ekenis unter dem 
Landgericht. 

e. 1803, 19. Nov. wurden der Schlies-Harde ein: 
verleibt einige bis dahin zum adl. Gute Toͤſtrup gehörig 
geweſene Hufen und Kathen mit 5 Pfluͤgen; ſiehe vorhin 
beim Gute Toͤſtrup. 

d. Vom 1. Jan. 1826 find der Schlies-Harde einver— 
leibt die vorhin erwaͤhnten unter dem Landgericht verbliebe— 
nen vormaligen Lindauer Grundſtuͤcke, naͤmlich die Hufe zu 
Guͤderott mit davon getrennten Laͤndereien, 2 Kathen zu 
Ekenis, eine kleine Parcele Erdhoi, eine andre Bremswatt 
und eine Kathe zu Pagerye. 

Da nun auch die Fuͤſing-Harde, welche ſchon 1702 
vom Amte Schwabſtedt getrennt und dem Amte Gottorf 
zugelegt war, mit der Schlies-Harde, zu welcher fie ur: 
ſpruͤnglich gehoͤrt hatte, in Verbindung gekommen, ſo iſt 
fuͤr dieſe beiden Harden, welche einen gemeinſchaftlichen 
Hardesvogt haben, ein ziemlich abgeruͤndeter Gerichtsbezirk 
entſtanden, wenn gleich noch einige adlige Toͤſtruper und 
Dollrotter Untergehoͤrige, ſo wie einige Johanniskloͤſterliche 
hier wohnen, deren doch nicht viele ſind. Auſſerhalb der 
alten Hardesgraͤnzen liegen als zu dieſer Gerichtsbarkeit 
gehoͤrig nur ein Paar Kathen zu Guldholm in den Kirch— 
ſpielen Nuͤbel und Fahrenſtedt, die ehemals biſchoͤflich ge— 
weſen und daher zur Vogtei Fuͤſing gekommen ſind. — 
Der Flecken Arnis hat ſein eignes Gericht. — Das Har— 
desſiegel ſtellt einen Fiſch vor. 

3 Struxdorf-Harde. Fragen wir nach dem alten 
Umfange der Strurdorf: Harde, fo iſt derſelbe, nachdem 
ſchon in fruͤhen Zeiten die Nie-Harde, die wenigſtens zum 
Theil wahrſcheinlich dazu gehoͤrt hat, abgetrennt worden, 
ſo zu bezeichnen, daß dazu die Kirchſpiele Moldenit, 
Kahlebye nordwaͤrts von der Au, welche nach ihrer 
ganzen Laͤnge die alte Scheide gegen Schlies-Harde geweſen 
iſt, Nuͤbel, Tolk, Fahrenſtedt, Uelsbye, Havetoft, 
Satrup, Struxdorf, Thumbye, Boͤel, und Nor— 
der- Brarup gehört haben, imgleichen das jetzt nach S. 
Michaelis in Schleswig eingepfarrte Dorf Idſtedt und der 
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nach Toͤſtrup eingepfarrte Theil des Dorfes Arrild, fo wie 
ein Theil des Schleswiger Stadtfeldes, wo ein Dorf Apen: 
ſtorf war, das ausdruͤcklich als in Struxdorf-Harde belegen 
genannt wird. Es gehörten alſo zur Struxdorf-Harde 
nicht nur die von derſelben groͤßtentheils umſchloſſenen Sa— 
trup⸗ und Morkirch-Harden, ſondern auch ein Theil geiſt— 
licher und adliger Beſitzthuͤmer in den genannten Kirch— 
ſpielen, worunter namentlich viele Domcapitels-Guͤter, die 
freilich jetzt wieder der Harde einverleibt ſind, Johannis— 
kloͤſterliche, und adlige Streuguͤter zu Brunsholm, Rund- 
toft, Toͤſtrup, Dollrott, imgleichen die Höfe Flarup, Boͤel⸗ 
ſchubye und Fahrenſtedt mit ihren Unterthanen. Dadurch 
wurde die Harde ſehr zerriſſen und iſt es ſtellenweiſe zum 
Theil noch. Die Abtrennungen von der Harde ſind nach 
und nach geſchehen, welches hier im Einzelnen nachzuweiſen 
zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde. Es mag nur bemerkt werden, 
daß 1657 der Beſitzer von Satrupholm vom Herzog an 
ſich tauſchte, was Letzterem in den Doͤrfern Satrup, Es— 
mark und Taarsballig gehoͤrte, wofuͤr wahrſcheinlich einige 
Stellen in Hoſtrup, Klein-Solt und Huͤrup, die urſpruͤnglich 
in ÜUggel- und Husbye-Harde belegen, an die Struxdorf 
Harde kamen und noch dazu gehoͤren. — 1698 wurden mit 
den Kaͤthnern und den Aequivalentspfluͤgen 1505 Pflüge 
gerechnet, wovon 1134 contribuabel waren. Die Zahl der 
Hufen finde ich auf 106 Pfl. angegeben, worunter 544 
Bondenhufen und 51 Feſtehufen. Dazu find 1777 die 
hier wohnenden Domcapitels-Unterthanen gekommen, 377 
Pfl., 1803 einige adl. Toͤſtruper, die an das Amt abge— 
geben wurden, 1807 die Lanſten des Grauen-Kloſters in 
Schleswig, die unter Gerichtsbarkeit der Harde gelegt wur— 
den, und 1814 die im Kirchſp. Norder-Brarup wohnenden 
Flaruper Untergehoͤrigen. Die Harde wird in 4 Viertel 
getheilt, wovon jedes feinen Rechensmann hat: 1. Tolk⸗ 
Viertel, wohin die Kirchſpiele Tolk, Nuͤbel, Moldenit 
und Boͤel gehören; 2. Fahrenſtedt-Viertel mit den 
Kirchſpielen Fahrenſtedt und Havetoft, auch dem Dorfe 
Idſtedt und demjenigen was aus den Kirchſpielen Gros— 
und Klein⸗Solt und Huͤrup hieher gehört; 3. Satrup⸗ 
Viertel, wozu Uelsbye, Thumbye, Strur dorf und ein 
Theil des Kirchſp. Satrup; 4. Norder-Brarup-Vier— 
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tel, welches die Hardes-Untergehoͤrigen in den Kirchſpielen 
Norder-Brarup und Toͤſtrup befaßt. — Es find in den 
weſtlichen Gegenden dieſer Harde 1763 drei Kolonien an⸗ 
gelegt, Neu-Berend im Kirchſp. Nuͤbel, Weſtſcheide 
und Nordſcheide im Kirchſp. Havetoft. Von Nord— 
ſcheide wandte ſich ein Theil nach Gros-Solt zur Kirche. 
Das alte Siegel der Strurdorf: Harde ſtellt einen Eich: 
baum vor, ohne Zweifel mit Beziehung auf den großen 
Ueberfluß an Hoͤlzungen. 

4. Die Morkirch⸗-Harde iſt 1777 gebildet aus 4142 
Pfluͤgen des damals aufgeloͤſten Amtes Morkirchen, welches 
ſehr zerſtreut lag und uͤberhaupt 100 Pfl. befaßte, wovon 
41 dem Amte Flensburg einverleibt wurden, 2 Pfl. zu 
Bredſtedt kam, 16 Pfl. zu Tondern und 1 Pfl. zu Apen: 
rade. Dieß Amt war entſtanden theils aus den Guͤtern 
des Kloſters Morkirchen, theils aus hinzugekommenen Vog⸗ 
teien, die früher adliges Beſitzthum geweſen. Das Kloſter 
war 1544 in der Landestheilung dem Herzog zugefallen, 
und ward als ein landesherrliches Gut verwaltet. 1580 
heißt Moritz v. Ahlefeldt Befelichhaber zu Morkirchen. 
Sodann waren hier Amtmaͤnner Sievert v. d. Wiſch, 
Detlef Brockdorf zu Windebye, Moritz Natlov zu Lindau 
ums Jahr 1598, Wulf vom Damme zu Seheſtedt, welche 
das Amt anſtatt der Zinſen für dem Herzog vorgeſtreckte 
Capitalien inne hatten. Dann wurden Amtsſchreiber geſetzt, 
die zu Gottorf Rechnung ablegten und unter dem dortigen 
Amtmann ſtanden bis 1632, wo der damalige Amtsſchreiber 
Claus Peters den Titel als Amtsverwalter erhielt. Es 
wurden damals dem Amte die vom Herzog 1629 zuge 
kauften Güter und Vogteien Satrupholm mit Dollrott, 
Karlswraa und Langſtedt ) hinzugelegt und deren Unter— 


*) Von Satrupholm ſiehe nachher. Dollrott gehoͤrte mit 
dazu. Karlswraa im Amte Tondern belegen, war in alten 
Zeiten ein eignes adl. Gut geweſen, nachher an die Herren v. 
Ahlefeldt auf Satrupholm gekommen. Die Vogtei Lan g⸗ 
ſtedt, von Langſtedt im Kirchſp. Eggebek benannt, iſt gleich⸗ 
falls aus Unterthanen zweier adligen Hoͤfe entſtanden, deren 
Plaͤtze auf dem Langſtedter Felde nachgewieſen werden. — Der 
Amtsverwalter Claus Peterſen hatte 1641 Morkirchen und 
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thanen von den Koͤniglichen und Fuͤrſtlichen Harden, zu 
denen ſie bis dahin dingpflichtig geweſen, getrennt. Dieſe 
Guͤter und Vogteien befaßten 89 Pfluͤge, wozu noch 2 bis 
Ao. 1600 zum Gute Suͤdenſee gehörig geweſenen Pfluͤge 
(zu Tarp und Jerrishye) kamen. Da nun 1636 das 
ganze jo vergrößerte Amt auf 1373 Pfl. berechnet wird, 
ſo haben die eigentlich Morkircher Guͤter wohl nur 462 
Pfl. ausgemacht. 1642 ſteht Morkirchen zu 48 Pfl., Su 
trupholm zu 89 angefuͤhrt, zuſammen 137. In der Lan⸗ 
desmatrikel von 1652 hingegen iſt Morkirchen nur mit 23 
Pfl. angeſetzt, Satrupholm aber wie zuvor mit 89. In 
eben dieſem Jahre aber kaufte der Gottorfiſche Praͤſident 
Johann Adolph Kielmann von Kielmannsegg Satrupholm 
mit 12 Pfluͤgen. Nochmals aber kam Satrupholm in Ver— 
bindung mit Morkirchen, als deſſen Sohn Friedr. Chriſt. 
v. Kielmannsegg es dem Herzog verkauft hatte. Dollrott 
veraͤußerte der Herzog mit 10 Pfluͤgen 1698 und ſeitdem 
ſteht Satrupholm nur mit 79 Pfl., das ganze Amt Mor— 
kirchen aber mit 102, worunter alſo eigentlich Morkircher 
wiederum 23. — Amtmann zu Morkirchen war J. A. v. 
Kielmannsegg auf Satrupholm 14 Jahr, z. B. 1661, 
darauf v. Wohnsfleth, nach deſſen Tode Georg Heinrich, 
Freiherr von Schlitz, genannt v. Goͤrz, ein Mann der zu 
ſeiner Zeit großen Einfluß am Gottorfiſchen Hofe hatte, 
aber zuletzt in Schweden hingerichtet iſt 1719. Dieſer 
verhandelte die Aemter Apenrade und Morkirchen fuͤr 10000 
Rthl. an Jochim v. Ahlefeldt auf Gelting, welcher wie ich 
aus meinem Kirchenbuche ſehe, ſich dort in den Jahren 1701 
und 1703 aufgehalten hat, indem hieſelbſt auch feine da: 
mals zu Morkirchen geborenen und zu Boͤel getauften Kinder 
angefuͤhrt ſind. 1712 nahm der Koͤnig den fuͤrſtlichen An⸗ 
theil des Herzogthums in Beſitz und Morkirchen und Sa— 
trupholm wurden nun als landesherrliche Guͤter oder Do— 
mainen betrachtet. Doch geſchieht noch 1728 des Jaͤger— 
meiſters v. Ahlefeldt auf Morkirchen Erwaͤhnung und 1740 
ſtarb der Kammerjunker v. Ahlefeldt von Morkirchen auf 
Oeſtergaard. 1778 wurde Morkirchen niedergelegt und ver— 


die zugelegten Vogteien in Pacht für 6735 , welche er jaͤhr⸗ 
lich an die Fuͤrſtliche Rentekammer entrichtete. 
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parcelirt. Die Unterthanen, welche dienſtpflichtig aber nicht 
leibeigen waren, wurden nun Eigenthuͤmer ihrer Laͤndereien 
und alle ihre Abgaben zu einem gewiſſen Canon berechnet. 
Sie wurden auf halbe Pflugzahl geſetzt, daher die Mor— 
kirch⸗Harde ſtatt 413 nur 205 Pfluͤge hat. Dieſe Harde 
liegt ſehr zerſtreut. Nur im noͤrdlichen Theile des Kirchſp. 
Boͤel machen die ehemaligen Hoffelder von Morkirchen und 
Schrixdorf nebſt Morkirchholz eine zuſammenhaͤngende Strecke 
aus. Aus Morkirchen wurden 22, aus Schrixdorf 11 
Parcelen gebildet, auſſer den vorbehaltenen Koͤniglichen Ge— 
hegen. Zu Morkirch-Oſterholz wurden ausgelegt eine Achtel— 
hufe, die Schulſtelle, 20 volle und 2 halbe Kathen und 2 
Inſtenſtellen, zu Schrixdorfſtraße 4 Stellen, zu Eslingholz 
eine, in Morkirch-Weſterholz 20 Kathen. Ferner noch im 
Kirchſp. Boͤel zu Boͤel 14 halbe Hufner, 6 Kaͤthner und 
1 Inſte, zu Boͤelſchubye 7 Stellen, zu Ullegrav 2. Im 
Kirchſp. Norder-Brarup zu Ruͤgge 2 Halbhufner, 1 Kaͤth⸗ 
ner und 1 Inſte, zu Fraulund 1 Halbhufner und 1 K., 
ebenſo zu Sauſtrup, zu Buͤnderies 1 Halbhufner, zu Nor— 
der-Brarup 1 Kaͤthner, zu Wagersrott 1 Kaͤthner. Ferner 
wohnen Unterthanen in den Kirchſpielen Thumbye und Tolk, 
ja ſelbſt auſſerhalb der Graͤnzen von Angeln noch in den 
Kirchſpielen Eggebek und Joͤrl, namlich in Langſtedt, Huͤn⸗ 
ding und Sollerup. 1814 wurden der M.-Harde die im 
Kirchſp. Boͤel belegenen Flaruper Untergehoͤrigen einverleibt, 
welche damals an das Amt abgegeben wurden, namentlich 
der adlige Pflug Thiesholz, ſo wie die Krugkathe und 20 
Freikathen zu Boͤel, 1 zu Ullegrav, 1 zu Boͤelweſterfeld 
nebſt verſchiedenen Stuͤcken Parcelen- und Freiland. Die 
Morkirch⸗Harde zählte 1840: 1731 Einwohner, wovon in 
den Angelſchen Kirchſpielen 1491. 

5. Die Satrup⸗Harde hat ihren Urſprung von 
dem ehemaligen adl. Gute Satrupholm. Von dieſem Gute 
iſt ſchon bei den Beſitzungen des Domcapitels S. 174 die 
Rede geweſen, und dabei zugleich bemerkt, daß es an die 
Herren v. Ahlefeldt gekommen. Hinrich v. Ahlefeldt, 
ein Bruder von Claus v. A. zu Gelting beſaß es 1530, 
nach ihm ſein Sohn Moriz, der ohne Kinder ſtarb, 
worauf deſſen Vetter Bendix v. A., Claus Sohn, zu 
Gelting es erbte. Noch vor ſeinem Tode 1587 theilten 
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feine Söhne Claus und Hinrich. Letzterer hatte Satrup: 
holm wenigſtens ſchon 1577, und es waren dazu die Gel: 


tinger Streuguͤter gelegt, aus denen zum Theil nachher 


das Gut Dollrott entſtand. Hinx. v. Ahlefeldt lebte noch 
1614, iſt aber wenige Jahre nachher verſtorben, und das 
Gut kam an ſeinen Bruderſohn Johann v. Ahlefeldt, 
Claus Sohn von Gelting, deſſen Wittwe Satrupholm mit 
den Vogteien Dollrott, Langſtedt und Karlswraa, zuſ. 89 
Pfluͤge an den Herzog Friedrich zu Gottorf verkaufte 
1629, wie vorhin bei Morkirchen erzaͤhlt iſt, zu welchem 
Amte 1632 Satrupholm gelegt ward. Es iſt auch ſchon 
erwaͤhnt, daß Satrupholm mit 12 Pfluͤgen 1652 an den 
Praͤſidenten Joh. Adolph Kielmann von Kielmanns— 
egg verkauft worden. Dieſer Mann war von buͤrgerlicher 
Abkunft, aus Itzehoe gebuͤrtig, aber in den Adelſtand er: 
hoben worden, und am Gottorſiſchen Hofe zu hohen Wuͤr— 
den geſtiegen. Er endete in der Gefangenſchaft zu Kopen⸗ 
hagen 1676, 8. July, indem er Gift nahm. Als Beſitzer 
von Satrupholm hat er ſich bemuͤht, dieß Gut beſſer ab— 
zurunden, auch wird er die Gerichtsbarkeit bekommen haben, 
denn 1655 iſt die Rede von Beſetzung des Birkgerichts zu 
Satrupholm. Was in den Doͤrfern Satrup, Esmark und 
Taarsballig herzoglich war, tauſchte er 1657 an ſich, kaufte 
1666 den Bonden in Satrup ihre Hufen ab und vergroͤ— 
ßerte damit das Hoffeld, hatte ferner ſchon 1663 ein Bon: 
dengut in Bunsbuͤll, welches wuͤſte war, von den Creditoren 
gekauft und erhielt 1668 vom Herzog Chriſtian Albrecht 
2 volle und 2 halbe Hufen zu Havetoft-Loyt nebſt 7 Kathen 
daſelbſt geſchenkt. Vom Domcapitel erwarb er für 500 ,$ 
eine Hufe in Esmark. Obdrup “) und Bunsbuͤll waren 
zu Meierhoͤfen gemacht, und zu Rehberg ward gleichfalls 
ein Meierhof errichtet nach dem Jahre 1682. Des Praͤ— 
ſidenten Sohn Friedr. Chriſtian v. Kielmannsegg 
verkaufte das Gut an den Herzog Chriſtian Albrecht, 
dieſer wieder 1685 an den Generallieutenant von der 
Nath, doch ward der Gottorfiſchen Kammer das Einloͤ— 
ſungsrecht vorbehalten, und es wurde auch in der Folge 


) Obdrupiſt uͤbrigens in alten Zeiten ein Hof für ſich geweſen, im 
Beſitz der Familie Schinkel, vgl. Seite 84. 
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wieder ein Domainengut. 1771 ward das Gut nieder: 
gelegt. Die Vermeſſung ergab 5811 Tonnen (A 320 Q. 
R.) 6 Sch. 27 R. Davon hatten die dienſtpflichtigen 
Unterthanen in den Dörfern Satrup, Esmark, Havetoft— 
Loyt, Taarsballig und Bistoft (die nun freie Eigenthuͤmer 
wurden) 3112 T. 2 Sch. 6 R.; das uͤbrige gehoͤrte zu 
den Höfen Satrupholm, Obdrup, Bunsbuͤll und Rehberg 
als Hoffeld und wurde, nachdem 770 T. 6 Sch. 22 R. 
zu geſchloſſenen Koͤnigl. Gehegen ausgelegt worden, in ein— 
zelnen Parcelen veraͤußert, die mit einem jaͤhrlichen Canon 
belegt wurden. Der Parcelen-Verkauf war am 10. Sept. 
1770, der Antritt zum Iften Mai 1771. Aus Satrupholm 
wurden 12, aus Rehberg 8, aus Obdrup 7, aus Bunsbuͤll 
11 Parcelen gebildet, auſſerdem aus dem Landſtuͤck Damm: 
holm im Kirchſp. Havetoft noch 10 Parcelen, uͤberhaupt 
48 mit zuſammen 1665 T. 4 Sch. 23 R. Das Gut 
wurde nun zu einer Harde eingerichtet, die meiſtentheils 
eine zuſammenhaͤngende Strecke in den Kirchſpielen Satrup, 
Havetoft und Gros⸗Solt befaßt, beinahe eine Quadratmeile 
groß. Entfernte Untergehoͤrige ſind noch im Kirchſp. Quern. 
Zuſammen 187 Pfluͤge, 1840: 2201 Einwohner. 

6. Von der Treya⸗Harde, deren Hauptbeſtandtheil 
ein Paar Meilen weſtlich von Schleswig liegt, wohnen in 
Angeln noch einige Untergehoͤrige (1840: 87) und zwar 
im Kirchſp. Husbye zu Seegaard und Markerup, als ehe: 
malige biſchoͤfliche Unterthanen, vgl. S. 164. 


(2.) Das Amt Flensburg. 


Dieſes Amt, deſſen Flaͤcheninhalt auf 153 Q. M. ge⸗ 
ſchaͤtzt wird, und das 1840: 22677 Einwohner zahlte, hat 
ſich früher bis ganz nach der Weſtſee hin erſtreckt, indem 
das Bredſtedtiſche mit dazu gehoͤrte bis 1788, und befaßt 
jetzt fünf Harden, nachdem zu den vier alten, Wies-, Uggel⸗, 
Husbye⸗ und Nie⸗Harde, 1779 noch die Munk-Brarup— 
Harde hinzugekommen.“) Davon liegen in Angeln ein 


*) Das Amt Flensburg ſtand mit dem Bredſtedtiſchen in der 
Landesmatrikel für 7294 Pfluͤge. 1710 ward die Pflugzahl 
auf 500 herabgeſetzt, naͤmlich das Bredſtedtiſche 240 Pfl., die 
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Theil der Uggel:Harde, und Husbyez, Nie: und Munk⸗ 
Bam Harde ganz. 

1. Von Uggel:Harde werden zu Angeln gerechnet 
die beiden Kirchſpiele Gros- und Klein-Solt, welche die 
oͤſtliche Spitze derſelben ausmachen. Auſſerdem aber begreift 
die Uggel-Harde noch vier Kirchſpiele mehr, die weiten 
weſtlich belegen ſind, Oewerſee, Sieverſtedt, Eggebek und 
Joͤrl. Dieſe 6 Kirchſpiele haben auch von Altersher den 
Umfang der Uggel-Harde begraͤnzt, nebſt einem kleinen 
Theile des Kirchſp. Havetoft, nämlich Holming und 0: 
firup Manches iſt aber in der Folge ausgeſchieden und 
namentlich zum Amte Gottorf gekommen, z. B. auch ein 
Theil von Hoſtrup, und das Dorf Bistoft im Kirchſp. 
Gros-Solt. Die ganze Harde erſtreckt ſich von Suͤdweſt 
nach Nordoſt auf drei Meilen in die Laͤnge und anderthalb 
und daruͤber nach der Breite, hat einen Flaͤcheninhalt von 
45 Q.⸗M. und (1840) 4348 Einw., darunter in Angeln 
1168. Die alte Pflugzahl der Harde iſt 103 geweſen, 
aber auf 58 herabgeſetzt. Die Harde wird in 4 Trinte 
oder Rechenmannsdiſtricte eingetheilt, Grosſolter, Oewer— 
ſeer, Sieverſtedter und Joͤrler Teint. Zum Sieverſtedter 
Trint iſt gelegt, was aus dem Kirchſp. Havetoft zur Uggel— 
Harde gehoͤrt; Grosſolter Trint befaßt die beiden Kirchſpiele 
Gros- und Klein-Solt, welche hier in Betracht kommen. 
Ein altes Regiſter von 1695 berechnet dieſe beiden Kirch— 
ſpiele auf 40 Bohl, worunter Königliche 24, Fuͤrſtl. Dom⸗ 
capitels 4, Struxrdorfharder 2, Satrupholmer 7, Rund: 
tofter 1, Sichen 1, Hoſpitals 3. 

2. Hus b he⸗Harde. Auſſer den Kirchſpielen Adelbye, 
Ruͤllſchau, Huͤrup, Husbye und Grundtoft, wodurch jetzt 
der Umfang dieſer Harde beſtimmt wird, hat hieher auch, 
vormals Munk; Sn gehoͤrt bis aufs Jahr 1237, wie 


vier alten onde 260. (Wies⸗ . 62, Alaaeka H. 58, Hus⸗ 
bye⸗H. 613, Nie -H. 783.) Es wurden dieſen 4 Harden 
135 Pfl. erlaſſen, wovon den Weſter-Harden 21 mehr zu Gute 
kamen als den beiden Angelſchen. Zur Amtsrechnung ſteht 
Wies -H. fuͤr 88, Uagel: 9. fuͤr 93, Husbye⸗ H. fuͤr 70, 
Nies Harde fin 78 Bohlen, zuf. 340, wie in einer alten 
Aufzeichnung bemerkt iſt. 
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denn jetzt wiederum dieſes Kirchſpiel (mit Glücksburg) in 
kirchlicher Hinſicht z. B. bei der Vacanz- Verwaltung zur 
Harde gerechnet wird. Die 5 genannten Kirchſpiele machen 
eine Strecke von etwa 3 Q.⸗M. aus. Es wurden gezählt 
1840: 5324 Einwohner, darunter aber zu S. Johannis 
in Flensburg eingepfarrt 557 (naͤmlich auf dem ſogenannten 
Fiſcherhofe oder hinter der Muͤhle), folglich zu den 5 Har— 
deskirchen 4767. In dieſen 5 Kirchſpielen aber wohnen 
noch zerſtreut zwiſchen den Hardesleuten uͤber 3000 fremde 
Untergehoͤrige, als zur Struxdorf- und zur Treya-Harde 
des Amts Gottorf gehoͤrende Unterthanen, Johanniskloͤſter— 
liche, Lanſten der S. Nicolai: und der S. Marien Kirche in 
Flensburg und des dortigen Hoſpitals, und adlige zu den 
Guͤtern Lundsgaard, Freienwill, Uenewatt, Schwensbye, 
Nuͤbel. Auch liegt im Bezirk der Harde das Gut Weſe— 
byehof, deſſen Untergehoͤrige 1805 der Harde einverleibt 
wurden, wie denn auch die andern adligen Unterthanen 
meiſtens zur Harde dingpflichtig ſind. 1796 wurden einige 
adl. Lindewither (zu Maasbuͤll und Dollerup) und 1863 
einige adl. Toͤſtruper (in Husbyeholz) zur Harde gelegt, 
ſo wie fruͤher ſchon 1777 dieß mit den hier wohnenden 
Domcapitelsleuten geſchehen war, die 152 Pfluͤge von der 
Vogtei Gammelbyegaard ausmachten. Ein altes Regiſter 
vom Jahr 1626 zahle 73 Bohl, auſſer denen der Rechens— 
maͤnner in den vier Trinten, die damals Langballig-, Dol— 
lerup⸗, Ausacker- und Adelbye-Trint hießen, und 105 Ka 
then. Ein ſpaͤteres Regiſter aus dem vorigen Jahrhundert, 
welches ohne Datum aber doch aͤlter als 1777 iſt, auſſer 
einem Bohl des Hardesvogts zu Husbyeholz von 12 Mar- 
ken, 815 Bohl, die zu 972 Marken und 7 Schilling an⸗ 
geſetzt waren,“) was mit Wegwerfung der Schillinge, nach 
12 Marken à Pflug 81 Pfluͤge ausmacht. Dieſer Anſatz 
iſt aber auf 61 reducirt. Unter den 815 Bohl waren 


) Zu andern Leiſtungen wird anders gerechnet, z. B. das Ma⸗ 
gazinkorn wird über 971 4 7ßl. vertheilt, die Fourage⸗ 
lieferung über 938 J. 6 ßl. Zur Hardesrechnung contri— 
buiren 910 4. 5 $l.; das Anfahren von Muͤhlſteinen leiſten 
78 Bohlen. 
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die meiſten Bondenguͤter, nämlich 634, Kirchen- und Har⸗ 
desvogtslanſten TE Bohl, Koͤnigsfeſten 113 (namentlich zu 
Langballig 2, Grundtoft 2, Gremmerup 4, Husbye 1, Aus: 
acer 21, Taſtrup 1, Suͤnderup 1, Maasbuͤll 1. Adelbye⸗ 
lund iſt auch ein Feſtegut geweſen, ward aber ſchon 1666 
zu einem Bondengut gemacht. Die Harde hat noch vier 
Trinte, aber dieſelben ſind etwas veraͤndert. Zu Adelbye— 
Trint gehoͤrt auch das Kirchſp. Ruͤllſchau, ſo wie aus dem 
Kirchſp. Huͤrup Weſebye; Dollerup- und Langballig : Trint 
find längft mit einander vereinigt, und befaſſen auſſer dem 
Kirchſp. Grundtoft auch den nach Husbye eingepfarrten 
Theil von Lushövd, und von Gremmerup die 4 Feſtebohl. 
Huͤrup⸗Husbye⸗Trint begreift das übrige dieſer beiden Kirch: 
ſpiele, und die beiden Hohlwege und der Fiſcherhof bei 
Flensburg machen Ein Trint aus, wozu noch Duborg aus 
Wies⸗Harde gelegt iſt. 

3. Nie⸗ Harde. Daß dieſe Harde ſpaͤter als die be: 
nachbarten entftanden iſt, giebt ihr Name zu erkennen, und 
es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſie großentheils wenigſtens 
einmal von der Struxdorf-Harde abgetrennt ſey. Die 
alten Kirchenregiſter rechnen zur Nie-Harde Soͤrap, Quern, 
Steerup, Steinberg, Esgrus und Gelting. Gelting aber 
iſt ſchon ſehr fruͤh von der Harde als ein beſonderes Birk 
getrennt worden, und erſcheint ſchon 1231 in Waldemars 
Erdbuch als abgeſonderter Diſtrict, der ſich bis in Schlies— 
Harde hinein erſtreckte, ſo daß es nicht mehr anzugeben iſt, 
wo in dieſer Gegend Nie-Harde und Schlies-Harde an 
einander graͤnzten. Rundtoft mit Zubehoͤr ward auch von 
der Harde abgetrennt, und im Bezirk derſelben bildeten 
ſich die Güter Oeſtergaard, Norgaard, Nuͤbel, Schwens⸗ 
bye, Suͤdenſee, Gruͤnholz, Brunsholm. Fuͤr letzteres ward 
die Dingpflichtigkeit 1692 aufgehoben; von den andern 
Guͤtern find einige dingpflichtig geblieben. Das Domcapitel 
und das Kloſter Morkirchen erwarben im Umkreis der Harde 
nicht unbetraͤchtliche Beſitzungen, welche freilich in neueren 
Zeiten wieder mit der Harde vereinigt ſind. Dennoch iſt 
dieſelbe ſehr zerriſſen. In den fünf Kirchſpielen Soͤrup, 
Quern, Steinberg, Steerup und Esgrus wurden 1840 
gezählt 3754 Hardesunterthanen (wozu noch im Kirchſp. 
Klein: Solt 56 kommen, vgl. S. 115 u. 116, fo daß die 
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geſammte Volkszahl der Harde 3810 betrug; “ dahingegen 
find zu den 5 Kirchen der Harde 3757 fremde Untergehoͤ— 
rige eingepfarrt, groͤßtentheils adlige, doch auch einige Amts: 
Gottorfiſche zur Satrup-Harde im Kirchſp. Quern und 
einige Flensb. Hoſpitals- Untergehörige im Kirchſp. Stein: 
berg. Alles liegt aufs bunteſte zerſtreut durch einander. 
Uebrigens iſt die Harde in zwei Rechensmannsdiſtricte ge— 
theilt: Gammelbye-Trint, die Kirchſpiele Quern und 
Soͤrup befaſſend, und Gruͤnholz⸗Trint, wozu die Har⸗ 
desuntergehoͤrigen in den übrigen Kirchſpielen. Die Bohle: 
zahl der alten Hardesunterthanen iſt 102; die alte Pflug: 
zahl 1024, genauer 1025 Pfl. und 14 ßl. oder 1230 N. 
14 fl.) Nach dieſer Pflug: oder was daſſelbe iſt Mar: 
kenzahl (denn 12 ſolcher Contributions-Marken, die unei— 
gentlich auch Marken Silbers genannt werden, gehen auf 
einen Pflug) richtet ſich die ordinaire Contribution, 28 „# 
jaͤhrlich a Pflug. Nach der reducirten Pflugzahl, wornach 
z. B. die Fouragelieferung an Heu und Stroh beſtimmt 
wird, hat die Harde 783 Pfl., wovon aber die Freihufe 
in Barg mit 135 Pfl. in Abzug kommt, fo daß 77 8 Pfl. 
bleiben. Dazu kommen nun noch an ehemaligen Domca— 
pitels-Untergehoͤrigen, die der Harde 1777 einverleibt 
find, 193 Pfl., an ehemaligen Morkirchern, gleich 
falls ſeit 1777 12 Pfl., ) und an ehemals adl. Lindewi— 


Die Zählung 1803 ergab 2732, 1835: 3709. 

) Obgleich ungefähr die Zahl der Bohlen und die der Pflüge im 
Allgemeinen zuſammenſtimmen, ſo iſt dieß im Einzelnen doch 
nicht der Fall. Es giebt volle Bohle zu 8 K. Sßl., 9, 10 K, 
12 bis 15 K u. ſ. w., wiederum halbe zu 6, 7 4ßl. bis 

8 Nu. ſ. f. . 

* Es waren dieß urſpruͤnglich 213 Pfl., davon aber find 8 kleine 
auf 4 herabgeſetzt, nämlich zu Soͤrup-Schaubye, Wipholm, 
Suͤdenſee, Steerup-Gruͤnholz, Steinberg, Atzbuͤll, Esgrus⸗ 
Schaubye und Schwonburg. Die uͤbrigen ſind zu Gammel— 
byegaard, Gammelbye (2), Flatzbye (2), Winderatt (6), Soͤ⸗ 
rup, Brunsbuͤll und Esgrus-Gruͤnholz (2). 

7) Die Morkircher find faſt alle auf halbe Pfl. reducirt und ſomit 
im Kirchſp. Sörup zu Soͤrup, Moͤllmar', Schaubye und So- 
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thern 1 Pflug mit 6 Kaͤthnern (zu Steerup). Die Dom: 
capitels und Morkircher ſind, wo ſie mit e wer: 
den, zu 12 Mark à Pflug angeſetzt, z. B. bei den Reuter⸗ 
pferde-Zulagegeldern. Zu einigen andern Beſchwerden ſind 
ſie nicht pflichtig, z. B. zum Anfahren des Deputatholzes 
des Amtmanns, wo in Gammelbye-Trint 44, in Gruͤnholz⸗ 
Trint 452 Bohlen als pflichtig in Betracht kommen, zuſ. 
892. Von den 102 Bohlen, die ſonſt in der Harde gezaͤhlt 
werden, kommen bei den Amtsanlagen, Delinquentenfoften 
und Fuhren in Abzug 62 Bohl, naͤmlich die beiden Rechens⸗ 
männer, der Freipflug in Barg, die Oedebohlen ) und die 
Esgruſſer Predigerlanſten zu Brunsbuͤll und Tollſchlag, und 
bleiben alfo nur 954 Bohl, naͤmlich in Gammelbye-Trint 
47 und in Gruͤnholz- Trint 484. Bei der Fouragelieferung, 
die wie vorhin bemerkt der Harde nach der reducirten Pflug: 
zahl angerechnet, aber nach Markenzahl vertheilt wird, 
kommen nur 1191 1 14 fl. in Betracht, indem auch dabei 
die Rechensleute und der Barger Freipflug wegfallen. Das 
Magazinkorn hingegen wird uͤber die volle Markenzahl ver— 
theilt. Zu auſſerordentlichen Anlagen kommen zu den 7743 
reducirten Pfluͤgen, den 194 Domcapitels, 12 Morkircher 
und 1 Lindewither Pfl. noch hinzu der Freipflug zu Barg, 
1 Oedebohlspflug, für Prediger: und Küfterländereien 35, 
und Predigerlanſten 1 Pfl., ſo daß demnach fuͤr die ganze 
Harde 11775 Pfl. gerechnet werden. Es zeigen dieſe 


rupholz 2% (ſtatt 5); im Kirchſp. Steerup Oſterholm 24 (ſtatt 
5), Boltoft 4 (ſtatt 1), Ahnebye 44 (ſtatt 9) und zu Steerup— 
bek mit Steerupgaard 1 (ſtatt 2). Nur zu Steinberg iſt ein 
voller Pflug geblieben (das Kanzleigut). 


) Solche Oedebohlslaͤndereien find in den Kirchſp. Steerup, wo 
der Stamm zu Boltoft, und Soͤrup, wo zu Schwensbye £ 
Bohl dieſer Art. Es ſind dieß ſogenannte wuͤſte Hufen, die in 
alten Zeiten verlaſſen worden. Der Amtmann Jaſpar Ranzau 
überließ 1555 dieſe Oedebohlslaͤndereien auf Steerup⸗, Quern⸗, 
Soͤrup⸗ und Hardesbye-Feldmark, worauf ehedem Häuſer ge⸗ 
ftanden, an die derzeitigen Beſitzer für 73 # luͤbſch a Mark 
Goldes, daß ſie ſelbige zu ihren eignen Bonden: gütern gebraus 
chen möchten. 
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Anfuͤhrungen hinlaͤnglich, wie verwickelt dieſe Verhaͤltniſſe 
ſind, und wie ungleichartig die Beſteurung in den verſchie— 
denen Beziehungen iſt, zugleich auch, wie ſchwierig es iſt, 
den Beſtand im Einzelnen nach Hufen, Bohlen oder Pflu— 
gen anzugeben. Noch eine andre Berechnungsart findet 
Statt bei den Kirchenanlagen, wo die Kirchenpfluͤge in 
Betracht kommen. Deren ſind in den 5 Kirchſpielen der 
Harde zuſammen 2394. Darunter find altkoͤnigliche 1242, 
Domcapitels 22, Morkircher 24, Lindewither 1, Hoſpitals 
1, Satrupholmer 12, adlige 654. Daß dieſe Kirchenpflug⸗ 
zahl nicht mit der Zahl der Bohlen oder ſonſtigen Pfluͤge 
uͤbereinſtimmt, hat ſeinen Grund theils darin, daß fuͤr nie— 
dergelegte adlige Hufen abgehandelt iſt, theils indem die 
ſonſtige Pflugzahl bei einigen Hufen herabgeſetzt worden, 
theils endlich in dem Umſtande, daß in früheren Zeiten, 
als die Kirchenlaſten hoͤchſt unbedeutend waren, Halbhufner, 
ja ſelbſt Kaͤthner ſich als volle Bohlsleute bei der Kirche 
anſetzen ließen, und das ſowohl um volle Gerechtſame an 
Stuͤhlen und Begraͤbniſſen zu erlangen, als auch um der 
Ehre willen, im Kirchſpiel wenigſtens den Vollhufnern zu— 
gezahlte zu werden. Daſſelbe iſt nicht blos hier in Nie: 
Harde, ſondern auch anderswo der Fall geweſen. Spaͤter, 
als die Kirchenpflugzahl einmal feſtgeſetzt war, iſt es er— 
gangen wie überhaupt mit der Pflugzahl, daß bei Land: 
veraͤuſſerungen die Pfluglaſt getheilt ward. So ſind ſtellen— 
weiſe nicht nur halbe und Viertel-, ſondern ſogar Iuſtel 
Kirchenbohlen entſtanden, und noch kleinere Bruchtheile. 


Die Nie-Harde hat in alten Zeiten in ihrem Siegel 
einen Halbmond mit einem Stern darin gefuͤhrt mit der 
Umſchrift Sigillvm bondonvm de Nuhærætb, d. i. Siegel 
der Bonden in Nie⸗Harde. 


4. Munkbrarup⸗Harde. Sie iſt gebildet aus dem 
in Angeln belegenen Theil des Gluͤcksburgiſchen Erblandes 
oder dem Amte Glücksburg 1779. Den Hauptbeftandtheil 
derſelben hat das Gebiet des alten Ruͤde-Kloſters oder 
Rye⸗Kloſters hergegeben, welches 1582 an Herzog Johann 
den Juͤngern abgetreten ward, der dieſen Bezirk durch 
Austauſchungen beſſer abrundete. So z. B. hat er Rings— 
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berg erworben für Munk-Wolſtrup im Kirchſp. Oewerſee, 
Rumark fuͤr einige Hufen in Grundtoft. Herzog Johann 
ſtarb 1622, 9. Octbr. auf dem Schloſſe Gluͤcksburg, welches 
er erbaut hatte. Dieſes mit Zubehör erhielt in der Theis 
lung unter ſeinen Soͤhnen Herzog Philipp, der 1663, 
27. Sept. 80 Jahr alt ſtarb. Es vererbte ſich nun dieſer 
Landestheil von Sohn auf Sohn und ſo folgten auf ein⸗ 
ander Chriſtian, geb. 1627, 19. Juni, geſt. 1698, 17. 
Nov., Philipp Ernſt, geb. 1673, 5. May, geſt. 1729, 
12. Nov., Friedrich, geb. 1707, 1. April, geſt. 1766, 
10. Nov., und Friedrich Heinrich Wilhelm, geb. 
1749, 15. März, geſt. 1779, 13. Maͤrz. Mit ihm erloſch 
der Herzogliche Stamm und das Lehn fiel an den König. 
Die Gluͤcksburgiſchen Herzoͤge beſaßen auch einen Theil von 
Sundewith, und hatten dort wie hier in Angeln auch ad: 
lige Guͤter in Beſitz, wie vorhin bei Nuͤbel, Norgaard, 
Uenewatt und Daͤniſch-Lindau ſchon erwaͤhnt iſt. Das 
Erbland, ſoweit es in Angeln belegen, oder die jetzige 
Munk-⸗Brarup-Harde macht meiſtentheils eine zuſammenhaͤn⸗ 
gende Strecke aus, die Kirchſpiele Glücksburg und Munk— 
Brarup ganz, und vom Kirchſp. Ruͤllſchau das Dorf Ru: 
mark befaſſend. Abgeſondert liegt das kleine Kirchſpiel 
Neukirchen. Dieſe drei Kirchen, uͤber welche der Herzog 
die Hoheit hatte, wurden 1786 zur Propſtei Flensburg 
gelegt, und in kirchlichen Angelegenheiten werden Glücks: 
burg und Munk-Brarup zur Husbye-Harde gerechnet, 
Neukirchen aber zur Nie-Harde. Auſſer dem Flecken 
Gluͤcksburg, welcher ſein eignes Gericht hat, und dem 
Schloſſe und Schloßgrunde, die unter dem Obergerichte 
ſtehen, hatte die Harde 1840: 2207 Einw., mit Gluͤcks⸗ 
burg 2943. (1835: 2156 und 2817.) Die Harde ſteht 
zu 80 Pfl., und iſt ungefaͤhr eine Quadratmeile groß. Es 
ſind hier noch betraͤchtliche landesherrliche Hoͤlzungen. 
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10. 


Allgemeine Bemerkungen mit Rückblicken 
in die Vergangenheit und Ausſichten für 
die Zukunft. 


Wenn wir einen Ruͤckblick thun in die Geſchichte unſers 
Laͤndchens Angeln, ſo zeigt ſich freilich nicht viel Großes, 
und wenig Erfreuliches; wir erblicken auch hier wie in der 
Gegenwart, ſo in der Vergangenheit den Lauf der Welt, 
der bis ans Ende auch wohl nicht anders werden wird. 
Zu allen Zeiten kluge Weltkinder, die ihren Vortheil wahr: 
zunehmen wiſſen und um ſich greifen, ſo weit ſie koͤnnen. 
Dagegen wehrt ſich der Schwaͤchere ſo gut er es vermag, 
und waͤre es auch nur durch eine zaͤhe Hartnaͤckigkeit, die 
er dem Gewaltigeren entgegenſetzt, oder aber er ergiebt ſich 
in das Unvermeidliche und duldet was er nicht aͤndern 
kann. Aber alle Gewalten finden ihr Ende, und an ihre 
Stelle treten andere, und in veraͤnderter Weiſe wiederholt 
ſich immer daſſelbe, denn es geſchiehet nichts Neues unter 
der Sonne. Daneben aber hat eine andere Macht, die 
nicht von dieſer Welt iſt, in der Welt ihr ſtilles Wirken. 
Der Sauerteig (Matth. 13, 33) ruhet nicht, ſondern 
durchdringt Alles. Die rohe Gewalt wird gebrochen durch 
dieſe Macht, und die Schwachheit findet durch ſie die 
rechte Kraft und lernet, daß ein Geduldiger beſſer ſey denn 
ein Starker (Spruͤchw. 16, 32). 

Wir ſehen denn hier auch das Volk, von dem nichts 
uͤbrig iſt als ſeine Graͤber, verdraͤngt oder uͤberwaͤltigt von 
einem anderen Geſchlecht, dem es nicht zu widerſtehen ver— 
mochte; ſehen aus dieſem kraͤftigeren Geſchlecht kuͤhne Schaa— 
ren ausziehen und ein neues Vaterland ſich erkaͤmpfen, das 
ihrem Namen einen Klang gegeben hat, der gehoͤrt wird 
in allen Welttheilen, und die alte Heimath wird Wald und 
Wildniß, deren ſpaͤrliche Bewohner ihre Selbſtſtaͤndigkeit 
verlieren. Und doch erhaͤlt ſich in dem unwegſamen Lande 
viel Freiheit bei denen die da wohnen auf ihrem eigenen 
Grund und Boden, und die welche ſich anbauen in des 
Koͤnigs Wildniß, ſind nicht unfrei, auch die nicht, welche 
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der Geiſtlichkeit, die nach immer groͤßerem weltlichen Beſitz 
zu trachten beginnt, zinsbar werden. Der kriegerische Geiſt 
weicht aus dem Volke, und es fuͤhrt die P ugſchaar, an 
die in aͤlterer Zeit der Sklave geſtellt ward, ſtatt des 
Schwerdtes. Da werden die angeſehen und maͤchtig, die 
ihren Hals wagen fuͤr den Koͤnig und das Land, und 
werden zum Lohne begnadigt mit groͤßerer Freiheit, und 
nennen den Pfläger des Landes unfrei, weil er die Schaz⸗ 
zung leiſten muß, aber die Freiheit ſeiner Perſon wird doch 
nicht angetaſtet. An den innerſten Buchten der ſchoͤnen 
blauen Meerbuſen erheben ſich allmaͤhlig die rothen Ziegel: 
daͤcher der Staͤdte unter dem Schutze landesherrlicher Bur⸗ 
gen, und wem es nicht genuͤgt unter ſeinem Strohdach, 
wer zum Handel oder Handwerk Trieb fuͤhlt, zieht dorthin 
und wird Buͤrger. Reichbeladene Schiffe ſegeln an den 
Kuͤſten des Landes vorüber, und der Landmann ſucht die 
Stadt, abzuſetzen was er uͤbrig hat, und zu erlangen, was 
er bedarf. Nun aber kommen die geharniſchten Ritter aus 
dem Suͤden herauf, und wiſſen gar wohl, wie es eine 
herrliche Sache ſey, viele Unterthanen zu haben, die ihnen 
nach ihrer Burg bringen was zum reichlichen Leben erfor— 
derlich iſt, und ihnen Dienſte leiſten. So kannten ſie es 
in dem eroberten Wagrien, das unter die Holſteiniſchen 
Edeln vertheilt war. Ihre Geſchlechter waren zahlreich 
geworden und ſie ſuchten neue Sitze. Sie ruͤcken allmaͤhlig 
erſt uͤber die Eider, dann uͤber die Schley. Die Geldnoth 
der Fuͤrſten kommt ihnen zu Statten und was ſie als 
Pfand erlangen, bleibt uneingeloͤſt und wird ihr Eigenthum. 
Sie erlangen befeſtigte Burgen und groͤßere Guͤter, noch 
ohne bedeutenden Landbetrieb, aber mit vielen Unterthanen. 
Es iſt ihnen nicht ſchwer, auch in entfernterer Gegend dem 
einzelnen Bonden ſein Gut abzuhandeln, und ſie beſetzen es 
mit ihren Lanſten; ihre Gerichtsbarkeit und ihr Jagdgebiet 
hat ſich dann ausgedehnt.“) Die adligen Herren uͤben 


) Es iſt die alte Regel, daß wo in einem Kirchſpiel ein Gutsherr 
Untergehoͤrige hat, er die Mitjagd oder Mank⸗Jagd, wie dieſe 
Jagd auf den Streuguͤtern genannt wird, in dieſem Kirchſpiel 
ausuͤbt. Hierin liegt der Grund, weswegen die Edelleute ſo 
gerne weitzerſtreute Untergehörige erwarben, und wenn aus 
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die Gerichtsbarkeit über ihre Unterthanen, die geiftlichen 
Herren uͤber die ihrigen; ſo wird das Land zerriſſen, und 
auch die Landesfuͤrſten theilen die Aemter und Harden unter 
ſich auf. Die Reformation bricht die weltliche Herrſchaft 
der Geiſtlichkeit; Bisthum, Domcapitel und Kloͤſter gehen 
ein. Der Adel verſtaͤrkt ſich dadurch; aber die Fuͤrſten ge— 
winnen noch mehr, und bald kommt die Zeit, wo der Adel 
aufhoͤrt der Kriegerſtand zu ſeyn. Auf die perſoͤnliche 
Tapferkeit kommt es nachgerade weniger an, ſeitdem das 
Feuergewehr im Gebrauch iſt. Die Ritterwuͤrde hoͤrt auf 
und der ritterliche Sinn entweicht; man braucht nur noch 
Offiziere bei den geworbenen Truppen und Landsknechten. 
Da ſieht der Edelmann ſich hingewieſen auf ſeinen Grund— 
beſitz und ſucht denſelben moͤglichſt nutzbar zu machen. Nun 
ergreift er den Landbau. Doͤrfer werden niedergeworfen, 
Meierhoͤfe errichtet, die Hoffelder werden immer mehr ver— 
groͤßert und betrieben mit der Menſchenkraft und dem Ge— 
ſpann der Unterthanen, die von nun an in eine immer 
groͤßere Abhaͤngigkeit kommen und zum Theil leibeigen wer— 
den, waͤhrend Krieg und Seuchen das Land verwuͤſten und 
entvoͤlkern. Die Fuͤrſtenmacht aber gewinnt und es bildet 
ſich die Staatsgewalt im neuern Sinne. Von obenher 
wird nun immer mehr regiert, und es iſt dieß um ſo leichter, 
aber auch um fo nothwendiger, weil die Verhaͤltniſſe in 
allen Kreiſen ſich aufgeloͤſt haben und es einer ſtarken Hand 
bedarf, die Ordnung aufrecht zu erhalten. Die Macht des 
Geiſtes aber, durch den Aufſchwung der Wiſſenſchaften ge— 
ſtaͤrkt, macht ſich immer mehr geltend, und Buch und 
Feder werden immer einflußreicher. Das ganze Regiment 
geſtaltek ſich um. Die Bonden wiſſen das Recht nicht 
mehr zu finden: es iſt nun der Beruf derer, die es gelernt 
haben; beim Dingwatt und im Dingholz verſammeln ſich 
die Hardesbonden nicht mehr. Aber auch der Bauer— 
knabe lernt bald rechnen und ſchreiben; der Schulunterricht 
hebt ſich, und in der allgemeiner werdenden Geiſtesbildung 
liegt eine Abwehr gegen Willkuͤhr und Ungerechtigkeit. Dazu 
kommt ein Aufſchwung in den landwirthſchaftlichen Verhaͤlt— 


einem Kirchſpiel, wo ſie bisher keine hatten, ſich auch nur ein 
an 


Kaͤthner unter ihre Verbittung gab, fo nahmen ſie ihn gerne an. 
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niſſen. Die großen Güter koͤnnen ſich mit ihren Frohn: 
dienſten und Hofwirthſchaften nicht mehr halten; bald nach 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts treten Parcelirungen 
ein und mit dem Anfang des gegenwaͤrtigen iſt die Leib— 
eigenſchaft verſchwunden, noch ehe das Landesgeſetz fie auf: 
hebt. Die adligen Guͤter werden ein Handelsartikel, gehen 
aus Hand in Hand; viele alte Edelſitze kommen an Beſitzer 
aus bürgerlichen oder baͤuerlichen Familien. Die Bauern: 
wirthſchaft aber eignet ſich vieles an von dem hofmaͤßigen 
Betrieb, fo weit er im Kleineren ausfuͤhrbar iſt, der Wohl: 
ſtand ſteigt, das Mergeln ſchafft reichliche Erndten, die 
Milchwirthſchaft wird vervollkommnet, und in dieſer Rich: 
tung gehet es fort noch in unſere Zeiten, wo der Werth 
des Grundbeſitzes ſich noch Jahr fuͤr Jahr hebt, und eine 
ungemeine Regſamkeit ſich der Menſchen bemaͤchtiget hat, 
die fuͤr die Zukunft Veraͤnderungen erwarten laͤßt, welche 
wir noch nicht abzuſehen vermoͤgen. 

Haben wir in kurzen Zuͤgen die Veraͤnderungen bezeich⸗ 
net, welche bis hieher Statt gefunden, ſo muͤſſen wir nun 
etwas bei der Betrachtung der gegenwaͤrtigen Zuſtaͤnde ver— 
weilen und wollen daruͤber einige Bemerkungen machen, 
wofuͤr ſich in den vorigen Capiteln kein paſſender Platz 
fand, Bemerkungen über Land und Volk, wobei nicht ver: 
ſchwiegen werden darf, was zu bedenklichen Ausſichten fuͤr 
die Zukunft Anlaß giebt. Auf jeden Fall leben wir in 
einer Zeit, die in einer Gaͤhrung und Umwaͤlzung begriffen 
iſt, und mit noch größerer Raſchheit als ſchon bisher ge: 
ſchehen iſt, bedeutende Veraͤnderungen herbeifuͤhren muß. 

Wer erkennt in Angeln jetzt nach dem aͤuſſern Anſehen, 
welches es gewonnen hat, das was es einſt war, ein Land 
voller Waͤlder und Suͤmpfe? Freilich noch hin und wieder 
ſind Waldungen, beſonders die Koͤniglichen Gehege, auch 
noch an manchen Orten ſchoͤne Bauernhoͤlzungen, die ge— 
ſchont werden; aber wie viele Hoͤlzungen find bei Menfchen: 
gedenken niedergehauen, wie manche haben noch jedes Jahr 
daſſelbe Schickſal! Und ſchon faͤngt die Feurung vielerwaͤrts 
an, ein koſtbarer Artikel zu werden; die Moͤoͤre werden 
ſtark in Anſpruch genommen, wo ſie noch ſind, und ſchon 
meilenweit holt man den Torf; vom Satruper Woor bis 
nach Gelting hinein. Wer etwas Moor hat, beſitzt darin 
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einen Schatz. Wie wird es damit in der Zukunft werden? 
Beiſpiele anderer Gegenden liegen uns vor Augen. So 
war die Inſel Aerroͤe einſt ganz bewaldet und iſt jetzt kahl. 
Bis zum Stoppelnbrennen, wie in den Marſchen, wird es 
in Angeln freilich nicht kommen; wir haben doch Zaͤune 
und Knicken, aber mit dem Buſch derſelben werden viele 
in Zukunft ſich behelfen muͤſſen, und die Zaͤune ſegnen, die 
wir ohnehin deswegen zu ſegnen Urſache haben, weil ſie es 
ſind, die die Kinder des Viehhuͤtens uͤberheben und ihnen 
geſtatten, die Sommerſchule zu beſuchen. Das Verſchwinden 
der Hoͤlzungen hat uͤbrigens allerdings die Cultur des Lan— 
des gefoͤrdert, Suͤmpfe und nutzloſe waͤſſerigte Plaͤtze, die 
vormals in Menge waren, ſind ausgetrocknet und man 
nimmt immer fleißiger den Spaten zur Hand, um das 
Waſſer abzuleiten, man fuͤllt auf und ebnet, man richtet 
ſein Augenmerk auf jedes unbenutzt liegende Plaͤtzchen. Und 
die Wege ſind beſſer geworden, viel beſſer, ſeitdem man 
mehr graͤbt und dem Waſſer Abfluß verſchafft. Die Angel— 
ſchen Wege waren in der That beruͤchtigt und nicht mit 
Unrecht, dieſe engen, krummen, tiefen, ja ſtellenweiſe grund: 
loſen Wege, die man nothduͤrftig durch hineingeworfenes 
Buſchwerk ſo erhielt, daß mit Muͤhe ein Wagen bei 
ſchlechter Jahrszeit hindurch kommen konnte, ohne ganz zu 
verſinken. Es find noch keine 20 Jahr her, als den Fah— 
renden graute nach Kappeln zu kommen, ehe dort bei Sand— 
bek fuͤr Koͤnigliche Rechnung der Weg gemacht wurde. Es 
iſt in den beiden letzten Jahrzehnten ungemein viel fuͤr die 
Wege geſchehen, auch durch heilſamen Zwang von oben her 
und doch iſt noch viel zu thun. Aber jetzt denkt man gar 
an Eiſenbahnen durch Angeln! — Die Fußfteige, die un: 
zaͤhlbaren, welche Angeln durchkreuzen, eben weil es bei den 
krummen Wegen vieler Richtſteige bedarf, und weil die 
Wohnungen immer mehr auseinander gebaut werden, ſind 
noch viel zu wenig ins Auge gefaßt. Allein man hilft ſich 
durch auf den Holzſchuhen, und verdirbt durch die Holz— 
ſchuhe wiederum die Steige. Vielleicht giebt es kein Land 
in der Welt, wo mehr Fußſteige ſind als hier, und mehr 
Stegel uͤber die man ſteigen muß, letzterer ſo viele, weil 
in alten Zeiten bei der Feldvertheilung eine ſo uͤberaus 
große Menge von kleinen Koppeln oder Luͤken entſtanden 
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find. Dieſer Uebelſtand der unzweckmaͤßigen Landvertheilung 
wird immer mehr als ein ſolcher erkannt, und das Streben 
richtet ſich immer allgemeiner darauf, Land zuſammenzulegen, 
und jede Stelle moͤglichſt abzuruͤnden. Der landwirthſchaft⸗ 
liche Vortheil, ſein Land rings ums Haus zu haben, wie 
z. B. die Parceliſten auf den Guͤtern es von Anfang an 
zugetheilt erhielten, und nicht in vielen entfernten und zer⸗ 
ſtreuten kleinen Stuͤcken, iſt unverkennbar. Freilich ſind 
hier große Schwierigkeiten zu überwinden, aber das Trach- 
ten nach dieſem Ziel wird nicht aufhoͤren. Dadurch wird 
aber eine große Veraͤnderung in der Bewohnung des Landes 
entſtehen. Die Doͤrfer muͤſſen ſich aufloͤſen, wie ſchon hin 
und wieder damit der Anfang gemacht iſt. Einzelhoͤfe mitten 
in ihren Ländereien zu gründen, darauf muͤſſen die wohl- 
verſtandenen Beſtrebungen gerichtet ſeyn, und gelingt dieß, 

auch durch fördernde Maaßregeln der Regierung unterſtuͤtzt, 


ſo erwaͤchſt daraus dem Lande ein unberechenbarer Vortheil, 


aber Angeln wird dann ein ganz anderes Anſehen gewinnen. 
Statt der Hufen werden kleine Höfe ſeyn in angemeſſenen 
Entfernungen von einander, und noch mehr als jetzt wird 
das Land mit Wohnungen wie uͤberſaͤet ſeyn. Es werden 
damit aber Veränderungen in Hinſicht der Jurisdictions⸗ 
verhaͤltniſſe und ſelbſt der Kirchſpielsgraͤnzen vorgehen muͤſſen, 
die freilich noch in weiter Ferne zu liegen ſcheinen. 

„Wie das Land, ſo das Volk“, hat man wohl geſagt, 
und es liegt etwas Richtiges in dieſem Satze. Jedes 
Volk nimmt etwas von der Natur des Landes an, denn 
unſre naͤchſten Umgebungen unter denen wir aufwachſen, 
koͤnnen nicht ohne Einfluß auf uns bleiben. Nun iſt 
freilich auf der andern Seite bei einem jeden Volke und 
Volksſtamme etwas Eigenthuͤmliches, das ſo leicht ſich nicht 
verwiſcht, gleichwie der einzelne Menſch ſein beſonderes 
Temperament hat; aber eben wegen des bemerkten Ein⸗ 
fluſſes der Umgebungen und Verhaͤltniſſe veraͤndert ſich der 
Volkscharacter doch im Laufe der Zeiten merklich. So 
hatten auch die Angler allerdings einen eigenthuͤmlichen 
Character, aber wir koͤnnen wohl ſagen, daß wir grade in 
einer Zeit leben, welche alles Eigenthuͤmliche in das Allge: 
meine aufloͤſt, und die Zeit hat bereits ſo viel Einfluß 
geübt, daß bei jüngeren Leuten ſchon weniger bemerkbar 
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wird, was an den Alten ſchaͤrfer ausgeprägt war, die 
ohnehin an hergebrachter Sitte und Lebensart ſtrenger 
hielten. Auswärtige haben immer etwas ſchwer gehabt 
ſich in den Angelſchen Character zu finden, und namentlich 
iſt dieß der Fall geweſen mit den Holſteinern, Meklenbur— 
gern oder andern vom Niederſaͤchſiſchen Stamm, die als 
Gutsbeſitzer, Paͤchter oder ſonſt hieher zogen. Der Angler 
war ihnen nicht offen genug, zu ſehr zuruͤckhaltend, zoͤgernd; 
er kam ihnen mistrauiſch vor, wenn ſie nicht gar noch 
ſchlimmer urtheilten. Man muß aber bedenken, wie grade 
in dieſem Lande ſo manches von fruͤher Kindheit an die 
ganze Geiſtesrichtung eigenthuͤmlich beſtimmen mußte. Wer 
im Walde und Gebuͤſch wohnt, weſſen Geſichtskreis ſomit 
beengt und beſchraͤnkt iſt, erlangt auch geiſtig den freieren 
Blick und die Ueberſicht nicht, woran der ſich gewoͤhnt, 
welcher in offner Flaͤche wohnt und weit umherſchauen 
kann, wie z. B. der Frieſe in den Marſchen, oder der 
Bewohner der weiten Sandebenen. Hier ſieht man jede 
Gefahr von fern, tritt muthiger derſelben entgegen; im 
dichtbewachſenen Lande lauert die Gefahr in der Naͤhe; 
man muß immer auf ſeiner Hut ſeyn, ſelbſt auf ſeine 
Worte genauer achten, denn man weiß nicht, wer hinter 
der Hecke iſt. Es praͤgt ſich eine Vorſicht ein, die oft 
Aengſtlichkeit wird. Dazu hoͤchſt zerriſſene und verwirrte 
Verhaͤltniſſe; der naͤchſte Nachbar hat ſchon ganz andere 
Intereſſen, ſteht in andern Verbindungen, hat eine andere 
Obrigkeit. So konnte es nicht fehlen, daß eine gewiſſe 

Aengſtlichkeit ſich tief dem Character der Alten einpraͤgte, 
und zur Vorſicht ward ermahnt von Jugend auf. Die 
junge Welt wird freier, ja mitunter tritt ſogar eine Art 
Keckheit hervor, die doch nicht Muth iſt. Nur eins, was 
von jeher ungebuͤhrlich gefuͤrchtet wurde, wird noch lange 
ein Gegenſtand der Furcht bleiben — Nackenſchlaͤge, wie 
man es nennt, uͤble Nachrede hinter dem Ruͤcken und daher 
denn ſtets der Gedanke: Was werden die Leute ſagen? Es 
iſt dieſe Art der Aengſtlichkeit um ſo mehr zu beklagen, 
weil ſie mit daran Schuld iſt, daß wir in unſern Com: 
müne: Angelegenheiten nicht weiter fortgeſchritten find. Bor: 
ſteher zu werden ſcheuen ſich die meiſten (— man hat 
Beiſpiele, daß mit 40 und 50 „f, wenn es anging, Einzelne 
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fih vom Juratenamte loskauften —); denn welcher Bor | 
ſteher macht es der Commuͤne recht?, eine Entſcheidung 
herbeizufuͤhren, eine ſelbſt einleuchtend nutzbare Veränderung | 
zu treffen, durchzugreifen wo es ſeyn müßte, das wagt man 
nicht wegen der Nackenſchlaͤge. Wir kommen unſte Zeit 
wohl hin (— wi ſliiten unſe Tid —), das iſt die beliebte 
Redensart. Aber nun wollen wir auch eine andre Seite 
hervorheben, wo die Vortheile ſich zeigen, die von jeher die 
abgeſchloſſene Lage gewaͤhrte. Man lernt deſto genauer und 
ſorgfaͤltiger auf das Naheliegende achten, dieß beobachten 
und auch das Kleinſte beruͤckſichtigen. Daher die ver⸗ 
ſtaͤndige Einſicht, die ſo vielfach in Angeln ſich findet, und 
das gedankenvolle Eingehen auf alles Einzelne. Wie die 
ſtammverwandten Englaͤnder es weit gebracht haben in 
Maſchinenbau und mechaniſchen Künften, fo finden ſch 
auch hier eine Menge ſolcher, die im Einzelnen, jeder in | 
feinem Fach, es weit bringen und eine ftete Vervollkomm⸗ 
nung darin erſtreben. In Holzarbeiten haben viele ſich 
ausgezeichnet; zweckmaͤßige Einrichtungen werden erdacht 
und ausgeführt. Wo das Nachdenken ſich auf irgend 
etwas geworfen hat, da raſtet der Geiſt nicht. Man ſehe 
z. B. die kunſtvollen Einrichtungen des Webers Wolleſen 
in Ainehue, man betrachte die Siebe von allen Arten, 
welche P. Lund (vormals Beſitzer von Lundsgaard, jetzt 
im Lundsgaarder Oſterholz) in hoͤchſter Vollkommenheit ö 
anfertigt; man beachte die Arbeiten, die unſre Tiſchler, 
Schmiede, Rademacher u. ſ. w. ausfuͤhren. Und treten wir 
auf das geiſtige Gebiet, fo zeigt ſich dort durchgängig das: 
ſelbe Nachdenken. Ueberraſchende Antworten erhaͤlt man 
oft ſchon von Schulkindern; Kenntniſſe, die man nicht er⸗ 
wartet hätte, kommen zum Vorſchein bei vielen Veranlaſ⸗ 
ſungen, und wo ſich eine Gelegenheit darbietet, ſie zu ver- 
mehren, da wird dieſe gerne ergriffen. So haben die Be— | 


muͤhungen des Kuͤſters Juͤrgenſen zu Oersberg fuͤr weitere 
3 der Jugend nicht geringe Theilnahme gefunden. 
Es wird viel geleſen, und in manchem Bauerhauſe findet 
man Buͤcher, die man ſchwerlich dort erwarten wuͤrde; der 
vor einigen Jahren verſtorbene Landmeſſer Peterſen auf 
Ruͤgges Norgaard vermachte feiner Familie eine Sammlung 
von 1300 Buͤchern, die bei der Stelle bleiben ſollen. Welche | 


—— 
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gediegene Urtheile Hört man über Predigten, Catechiſationen, 
uͤber Geleſenes in Buͤchern und Tagesblaͤttern! Welch eine 
Anzahl von tuͤchtigen und geſchickten Schullehrern iſt aus 
Angeln hervorgegangen, und geht jaͤhrlich noch aus dieſem 
Laͤndchen hervor; auch iſt die Zahl der Angler die ſtudirt 
haben, namentlich Theologie, nicht gering. Verſchieden ſind 
freilich die Faͤhigkeiten hier wie uͤberall, aber im Ganzen 
kann man ſagen, daß Angeln durch die geiſtige Ausbildung 
ſeiner Bewohner hoch ſtehe und ſich immer hoͤher hebe, 
wenn man etwa die leider von Jahr zu Jahr ſich vermeh: 
rende Klaſſe derer ausnimmt, die unter dem Druck der 
aͤuſſern Verhaͤltniſſe geiſtig verkommen, und auch den Sinn 
nicht haben, ihren Kindern mehr als den nothduͤrftigen 
Unterricht zuflieſſen zu laſſen. Es iſt vornehmlich in den 
adligen Diſtricten, wo dieſe Klaſſe immer zahlreicher wird, 
wo die Verarmung zunimmt, in deren Gefolge ſich ſo Vieles 
zeigt, was fuͤr die Zukunft ernſte Beſorgniſſe erweckt. Das 
leichtſinnige frühe Heirathen unter dieſer Klaſſe und die 
vernachlaͤſſigte Kinderzucht zeigen ſchon ihre verderblichen 
Folgen, und die Armencommuͤnen empfinden dieſe an man⸗ 
chen Orten ſchwer genug, ohne zu gruͤndlicher Abhuͤlfe 
kommen zu koͤnnen, wenn gleich Verſuche dazu, z. B. mit 
Arbeitshaͤuſern gemacht ſind. Aber am liebſten ſucht man 
nur die Menſchen los zu werden, die laͤſtig geworden ſind 
oder werden koͤnnten und daraus entſteht denn ein Fort: 
ſchieben und Drängen, welches die Commuͤnen in ein feind: 
ſeliges Verhaͤltniß zu einander ſetzt und ungeachtet der 
Verbote fortwaͤhrt. Die neue allgemeine Armenordnung 
hat dieß Uebel nicht beſeitigt, und nur der Klugheit gro: 
ßeren Spielraum eroͤffnet. Man draͤngt die Unvermoͤgenden 
nach ihrer Heimath, und jede fremde Familie wird ungern 
geſehen, um der Kinder willen die geboren werden koͤnnten, 
denn dieſe werden ja muthmaaßlich die Geburtsheimath 
behalten. Doch wenden wir nun den Blick von dieſer un⸗ 
terſten Klaſſe ab und dahin, wo das Vermögen ſich gehäuft 
hat, ſo tritt auch hier uns eine fuͤr die Zukunft bedenkliche 
Erſcheinung entgegen, naͤmlich in dem uͤberhandnehmenden 
Luxus, der ſich durch verfuͤhreriſches Beiſpiel zu denen hin 
verbreitet, welche des Vermoͤgens nicht find ihn durchführen 
zu koͤnnen, und wenn die Zeiten umſchlagen, dabei zu 
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Grunde gehen muͤſſen, gleichwie auch die Frage ſeyn wird, 
ob die Kinber derer, welche den größeren Aufwand beſtreiten 
koͤnnen, dazu im Stande ſeyn werden, ihn fortzufuͤhren, 
und vielleicht ſchon zu verwoͤhnt, wird ihnen dann die Be⸗ 
ſchraͤnkung deſto ſchwerer fallen. So wenig es uͤberhaupt 
zu tadeln iſt, wenn der Vermoͤgende ſich mehr Annehm: 
lichkeiten zu verſchaffen ſucht, auch dadurch Geld in Umlauf 
bringt und Anderen Verdienſt zuflieſſen laͤßt, ſo unleugbar 
iſt es doch, daß in den letzten Jahren der Luxus unge 
buͤhrlich Ueberhand genommen, und das allerſchlimmſte dabei, 
daß darin die Eitelkeit — die Angelſche Erbſuͤnde, wie ich 
fie wohl auch öffentlich genannt habe — eine Befriedigung 
ſucht und findet, die bei manchen dem inneren Menſchen 
mehß ſchadet, als fie denken. Die aͤuſſeren Dinge bleiben 
ſo aͤuſſerlich nicht, als man ſich vorſtellt. Das Herz haͤngt 
ſich zu ſehr daran, und die veraͤnderte Weiſe wirkt ſelbſt 
nach Seiten hin, wo der Einfluß nicht gleich in die Augen 
fallt. Um nur eins anzufuͤhren, jo iſt es bemerklich ge: 
worden, daß die ſtaͤdtiſche, leichtere, durch einen Regenguß 
leicht zerſtoͤrbare Kleidung vom Kirchenbeſuch abhaͤlt, wenn 
zu befuͤrchten ſteht, das Kleid moͤge Schaden nehmen. 
Ueberall aber taugt es nimmer, wenn Jemand aus ſeinem 
Stande ganz heraustritt in feiner Lebensweiſe. Der Bauer 
kann weder wie ein Buͤrger, noch wie ein Gutsherr leben: 
es muß dann zu viel geaͤndert werden in dem ganzen Haus: 
halt. Das Staͤdtiſche aber und das Hofmaͤßige hat zur 
Nachahmung gereizt in hohem Grade. Kaufleute und an: 
dere, die ihren Vortheil davon haben, wiſſen der Eitelkeit 
ſchon zu ſchmeicheln; da wird ſchon geſchrieben, nicht mehr: 
An den Bohlsmann oder an den Hufner N. N., ſondern: 
dem Herrn N. N., Gutsbeſitzer zu N, Herr, Madame, 
Mamſell, wo nicht gar Fraͤulein, werden immer gebraͤuch— 
lichere Aureden. Aus der Hufe wird ein Hof, auch der 
Bauart nach mit einem Hauptgebaͤude und an den Seiten 
liegenden Staͤllen und Scheunen, waͤhrend die alten Haͤuſer 
Stall und Wohnung unter Einem Dache hatten; der 
Bauer wollte feinem Vieh moͤglichſt nahe ſeyn.“) Aber 


) Noch ſieht man die alten Haͤuſer von Fachwerk, zum Theil von 
ſtarkem Eichenholz, mit ihren bretternen Scheunen daneben; 
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der Hof erfordert auch hofmaͤßige Einrichtungen, und die 
ſinden ſich in vielen Stuͤcken. Nun freilich, es giebt auch 
Hufen, die einen maͤßigen Hof wohl vorſtellen koͤnnen, auch 
hinſichtlich der Milchwirthſchaft, fuͤr die allerdings zweck— 
maͤßigere Einrichtungen getroffen werden. Ganz beſonders 
aber zeigt ſich die veraͤnderte Lebensweiſe in den Mobilien 
und in der Kleidung. Seltener werden die, welche noch 
einhergehen in ihrer alten Tracht, die doch etwas Wohl: 
gefaͤlliges hatte. Bald wird man ſie nicht mehr ſehen, die 
alten ehrwuͤrdigen Geſtalten, die Männer mit dem eigen: 
gemachten blauen Rock oder Kamiſol ohne Kragen, mit 
Einer Reihe blanker Knoͤpfe, wohl kleidend bei dem klugen 
Geſicht und der ſchmalen Geſtalt; kaum ſieht man mehr, 
nur bei den aͤlteren Frauen noch, Muͤtze und Schieftuch 
(Schraatuch) und die Kleider von eigengemachtem Zeug. 
Alles bekommt nun ſtaͤdtiſchen Schnitt, und auslaͤndiſch 
muß der Stoff ſeyn, wohlfeiler vielleicht angeſchaſſt, aber 
auch weniger dauerhaft. Die alte Angelſche Nationaltracht 
des weiblichen Geſchlechts war allerdings koſtbar, der hoch: 
rothe oder maygruͤne Drell, worin die juͤngeren ſich gerne 
kleideten, die mit Gold beſetzten Muͤtzen, die mit feinen 
Spitzen eingefaßten, oftmals ſehr hohen Schraatuͤcher, die 
mehrfachen uͤber einander gebundenen ſeidenen Halstuͤcher, 
und was mehr dahin gehoͤrte, um bei beſonderen Gelegen— 
heiten, vornehmlich auf Brarup-Markt oder bei Hochzeiten 
recht ſtattlich zu erſcheinen. Die ins Auge fallenden Farben 
ſcheinen uͤbrigens immer ſehr beliebt geweſen zu ſeyn. 
Schwarz wird nur bei Trauer getragen und meiſtens nur 


aber ſie werden allmaͤhlig verſchwinden und Gebaͤuden von 
Brandmauer Platz machen. Darum wollen wir ihrer hier 
kurz erwaͤhnen der Nachwelt wegen. Das alte Angelſche Haus 
iſt lang und ziemlich ſchmal. Die Dreſchdiele (Loh) mitten 
durchs Haus gehend, trennt den Stall von dem Theil, der zur 
Wohnung beſtimmt iſt. Hier an der Nordſeite die Kuͤche, nach 
SBuͤden die Stube (Dornſt) mit feſten Schrankbettſtellen; da⸗ 
hinter der große Peſel fuͤr Hochzeiten, Kindtaufen, Erbbiere, 
daneben eine Norderſtube und die Brautkammer, wo die gro: 
fen Kiſten mit Bett- und Leinenzeug; manchmal noch hinter 
dem Peſel Abnahmewohnung. 
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vom weiblichen Geſchlecht. Die Männer haben felten Trau— 
erkleider. Dahingegen ſieht man noch die rothen Weſten 
in einigen Gegenden, ſelbſt bei den weißen leinenen Arbeits⸗ 
kleidern; die rothen wollenen Muͤtzen, die ſonſt haufig wa: 
ren, werden nicht mehr getragen, wie man denn uͤberhaupt 
den Kopf weniger warm haͤlt als ſonſt, auch die jungen 
Maͤgdchen jetzt wohl uͤberall ohne Muͤtzen gehen. — Nicht 
nur die Kleidung, auch die ganze Lebensart hat ſich veraͤn⸗ 
dert. Kein Genuß irgend einer Art iſt unzugaͤnglich und 
alles muß mitgemacht werden. Junge Burſche und Knechte 
ſieht man mit Cigarren einhergehn; man laͤßt ſich Wein, 
Grog, Punſch, ja Madeira Punſch reichen; an Kuchen 
und Torten darf es bei Gelegenheiten nicht fehlen; Zucker⸗ 
baͤcker tragen ihre Sachen umher, der vielen Weißbrodt—⸗ 
Verkaͤufer nicht zu gedenken, die taͤglich aus den Haͤuſern 
ihre Schillinge holen; wir koͤnnen in Angeln Concerte hoͤren, 
Schauſpiele ſehen, es giebt Baͤlle, Feuerwerke, Erleuchtun⸗ 
gen, ſogenannte Volksfeſte, mit Einem Worte, was immer 
die Sinne reizen kann, das wird dargeboten und findet 
Theilnehmer. Was ſollen wir dazu ſagen? Harms ſagt 


in ſeinem goldenen A. B. C.: 


Jagd, Tanz, Spiel, Schauſpiel und derlei 
an ſich iſt es zwar ſuͤndenfrei. 
Doch willſt Du hoͤren guten Rath? 
Es iſt ein Eis, das Wakken hat. 
und abermals: 


Pracht, Prunk, Putz, wo das hingehoͤrt, 

wer's kann, dem iſt es unverwehrt, 

ſchallt nur zuweiln die Frage drein: 

Ach! ſollt's mir auch gefaͤhrlich ſeyn? 
Waͤhrend nun auf der einen Seite allerdings manche aus 
ihrem Stande ſich herausheben durch aͤußere Dinge und 
wohl ſich fragen moͤgen, obs auch gefaͤhrlich ſey fuͤr ſie 
und ihre Kinder, und für die welche zur Nachahmung ge: 
reizt werden, wohin ſelbſt die Dienſtboten gehoͤren, und 
während auf der andern Seite die Menge derer ſich mehrt, 
die ihre Sache auf nichts geſtellt haben und in ihrer 
Weiſe dem Genuſſe des Augenblicks ſich ruͤckſichtslos hin— 
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geben, ohne zu bedenken, was es zuletzt werden wolle, ti 
die Zahl derer doch auch groß, die ohne aus ihrem baͤuer— 
lichen Weſen herauszutreten verſtaͤndig ihren ruhigen Weg 
gehen und nach der goldenen Regel ſich halten: „Bete und 
arbeite,“ wie denn uͤberhaupt Angeln einen ſehr ehrenwer— 
then Bauernſtand aufzuweiſen hat, und, koͤnnen wir hin⸗ 
zuſetzen, einen gluͤcklichen. Wohl mag man dem Angler 
Bauer zurufen: „Wohl dir, du haſt es gut!“ Er braucht 
ſich nicht zu plagen, und hat keinen Grund zu klagen. 
Seine Laſten kann er tragen, und vor der Zukunft braucht 
er nicht zu zagen. Und wenn ſeine Kraͤfte ſchwinden und 
der Tag des Lebens ſich neiget, dann hat er einen ſorgen- 
freien Lebensabend auf ſeiner Abnahme bei den Seinen, 
und kann ihnen noch helfen, wenn er nicht muͤſſig ſeyn 
will, nach ſeinen Kraͤften, oder die Kindeskinder unterweiſen, 
die gerne zu Grosvater und Grosmutter nach der Abnahme 
gehen, und leſen und beten lernen, und den Catechismus 
dazu, ehe ſie zur Schule kommen. Und in der Ruhe des 
Alters wendet das Gemuͤth ſich dem Ewigen und Goͤttlichen 
mehr zu und ſuchet den Frieden, der oft vergeblich in der 
Welt geſucht ward, an der rechten Quelle. — Auch die 
kleinen Leute, wie man fie nennt, find in Angeln unver: 
loren und kommen fort, wenn ſie nur wollen; bei unver— 
ſchuldetem Ungluͤck laßt die Wohlthaͤtigkeit nicht auf ſich 
warten, denn hart ſind die Herzen nicht, und es oͤffnen 
ſich dann ſelbſt Herzen und Haͤnde derer, von denen man 
es nicht erwartet. Hart ſind die Herzen hier uͤberall nicht, 
das ſage ich als Prediger, der ich mit dem Gotteswort 
Tauſenden bin nahe getketen, mit Geſetz und Evangelium, 
und gegen die Wahrheit, ſelbſt die bittere, wenn ſie geſagt 
werden muß, verſtockt man ſich nicht. Aber in der Unent⸗ 
ſchiedenheit bleiben viele und ſchwanken hin und her, koͤnnen 
und moͤgen ſich auch nicht ausſprechen, ſondern gehen dahin 
in innerem Kampfe, der auf vielen Geſichtern ausgepraͤgt 
if. Da möge denn der Geiſt des Herrn helfen! 


Ich ſchließe dieſes Capitel und den erſten Theil mit 
einem Gedichte von Paſtor Asſchenfeldt in Flensburg, der 
mir erlaubt hat, es abdrucken zu laſſen: 
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O Angelland! O Angelland ! 

Vom Schleiſtrom bis zum Oſtſeeſtrand 
reich an Gehoͤften freier Bauern: 

Gott laß den Fleiß, die ernſte Zucht 

und Gottesfurcht in dir, die Flucht 
der Zeiten kraͤftig uͤberdauern. 


O Angelland! O Angelland! 
ein Garten Gottes oft genannt, 
wo Guͤte ſich und Treue einen: 
wie lieblich biſt du anzuſchaun 
mit deinen Doͤrfern, Feldern, Au'n, 
mit Thaͤlern, Huͤgeln, Buſch und Hainen! 


O Angelland! O Angelland! 
Bewahr' der ew'gen Gnade Pfand; 

laß deine ſchoͤnen Kirchen zeugen, 
woher dir Schirm und Seegen kommt, 
und was zu deinem Heile frommt, 

und Wem ſich Aller Kniee beugen! 


O Angelland! O Angellanb! 

Voll Klugheit, Vorſicht und Verſtand: 
nicht darauf ſollſt du dich verlaſſen, 

vielmehr auf Gott den Herrn allein; 

Ihn laß dir Hort und Heiland ſeyn, 
den deine Arme ſtark umfaſſen! 


O Angelland! O Angelland! 
Gott ſchling' um dich des Friedens Band, 
auf daß in deiner Sprengel Mitte 
fortbluͤhe, friſch und ungeſchwaͤcht, 
ein freies gluͤckliches Geſchlecht, 
das nimmer weicht von frommer Sitte! 
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Zweiter Theil. 


Dieſer Theil ſoll enthalten die beſondere Beſchreibung 
der einzelnen Kirchſpiele und der dazu gehoͤrigen Ortſchaften. 
Da die Verhaͤltniſſe hier in Angeln ſo verwickelt ſind, ſo 
laͤßt ſich nicht immer der Beſtand eines jeden Dorfes oder 
Ortes genau angeben, auch würde dieß manchmal zu weit: 
laͤuftig werden, da häufig, wo die verſchiedenen Jurisdic— 
tionen recht bunt durcheinander liegen, manche Beſitzer 
Laͤndereien verſchiedener Art haben, welches uͤberall im Ein— 
zelnen anzugeben viel zu weit fuͤhren wuͤrde. Und uͤberdieß 
wechſelt der Beſtand faſt jaͤhrlich. Es wird Land gekauft 
und verkauft, Stellen werden zertrennt und wiederum neue 
entſtehen, man vermagſchiftet Land und baut aus. So iſt 
alles einem ſortwaͤhrenden Wechſel unterworfen, und die 
neueſten Nachrichten daruͤber von jedem Orte zu erlangen, 
iſt kaum moͤglich. Man muß ſich daher in manchen Faͤllen 
mit allgemeinen Angaben begnuͤgen. 

Was Manche hier vielleicht erwarten und auch gerne 
erfahren moͤchten, waͤre nicht nur, wie die einzelnen Doͤrfer 
und Oerter entſtanden ſind, ſondern auch, woher ſie ihren 
Namen haben. Es iſt damit aber eine eigne Sache. So 
intereſſant die Etymologie oder Ableitung der Ortsnamen 
auch iſt, ſo dunkel iſt doch dabei Vieles, beſonders wenn 
die Ortsnamen, wie oft der Fall iſt, falſch geſchrieben oder 
ausgeſprochen werden, wo ſie durch ſchnelle Ausſprache zu— 
ſammengezogen ſind, ſo daß die Zuſammenſetzung ſich kaum 
mehr erkennen laͤßt, oder auch Stammſylben zu Grunde 
liegen, deren Bedeutung man nicht mehr kennt, weil die 
alte Sprache unbekannt iſt. Ueberhaupt geraͤth man oft, 


312 


— 


wenn man bloßen Muthmaßungen folgen will, in die Irre 
und kommt gar auf laͤcherliche Deutungen. Eine ſolche iſt 
z. B. die, welche ſich freilich ſogar gedruckt findet, wenn 
der Name Habernis davon abgeleitet wird, daß als die 
Steinberger den Querner Hirten, der Niß geheißen haben 
ſoll, todtgeſchlagen haͤtten, und dafuͤr dieſe Landſtrecke haͤtten 
abtreten muͤſſen, man geſagt habe: „de ſkal di ha' for Nis,“ 
und davon ſey der Name gekommen. Streit iſt allerdings 
darüber. geweſen, aber lange vorher führte die Halbinſel 
oder Landſpitze dieſen Namen, und die Endſylbe bezeichnet 
eben eine Spitze, wie Holnis, Arnis, Grimsnis. Bei die: 
ſem zuletzt genannten Orte haben wir ein Beiſpiel, wie ein 
Name ſich durch ſchnelle Ausſprache entſtellt; man ſagt im 
täglichen Leben Grihms, worin man kaum mehr die eigent: 
liche Benennung erkennt. Aehnlich mag es mit andern 
einſylbigen Ortsnamen ergangen ſeyn, z. B. Stolk, welches 
in alten Schriften Stoldik heißt, alſo von einem Teich be; 
nannt iſt; Tolk, das vor Alters Tolke und Tollich geſchrie⸗ 
ben wurde und vielleicht anfangs Tolluͤk hieß; Solt, ver: 
muthlich Solwith, ein ſumpfiger Wald, denn Sol iſt ein 
Sumpf (wie noch die Domcapitelshufe in Steinberg „i a 
Sol“ heißt); with aber iſt eine Hoͤlzung. Von Hoͤlzungen 
haben viele Oerter ihren Namen, wie es ſehr begreiflich iſt 
in einem ſo waldreichen Lande, als Angeln vormals war. 
Skovbye, das Walddorf, iſt leicht verſtaͤndlich; weiter ſuͤdlich 
it daraus Schubye geworden, z. B. Tolkſchubye, Boͤel— 
ſchubye, wie es auch jenſeits Schleswig ein Dorf Schubye 
giebt, und eins in Schwanſen. Demnaͤchſt findet ſich die 
Benennung holt, in Priesholt, Ravnholt (Nabenholz), 
Boholt, Koͤnholt (d. i. das ſchoͤne Holz; koͤn wird haͤufig 
ſtatt ſtjon geſagt), Gronholt (Gruͤnholz) u. ſ. w. Lund 
ein kleines Gehoͤlz, Hain, kommt in manchen Ortsnamen 
vor, Hattlund, Boͤklund (eigentlich Boglund, Buchenhain), 
Schaddelund (Skadelund, wo die Elſtern oder Heiſter niſten), 
Brunsbuͤlllund, haͤufiger noch in den Benennungen einzelner 
Landſtuͤcke auf den Feldern. Riis iſt junger Holzanwuchs. 
Daher Husbyeriis bei der Husbyer Hoͤlzung, und Eſtriis, 
Eſchenanwuchs, wofuͤr man nun Esgrus ſchreibt. Rye iſt 
auch ein Geſtruͤpp oder aufſchießendes Holz; daher Ruͤde 
bei Satrup und Munk Brarup, Winnerye, Bregnrye; 
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Bregn aber iſt das Farrenkraut, — was Winn bedeutet, 
kann ich nicht mit Gewißheit ſagen: eine Art hohes Halm— 
gras, das auf magrem Grunde waͤchſt, wird indeſſen Ween 
genannt; in Winning, Windemark jenſeits der Schley in 
Schwanſen, und Winderatt hier in Angeln ſteckt derſelbe 
Name. Rott, oder Roy bezeichnet das Ausrotten des 
Holzes oder Gebuͤſches; daher Wagersrott, Scheggerott, 
Guͤderott, Dollrott, auch Roykjaͤr. Kjaͤr iſt eine ſumpfige 
Wieſe, eine andre Form dieſer Benennung, Karr, iſt oft 
misverſtanden und mit Kark, Kirche, verwechſelt worden, 
beſonders wo eine Kirche entſtand (ſo Morkirchen ſtatt 
Morkjaͤr, ſiehe S. 188, Rabenkirchen ſtatt Ravnkfaͤr oder 
Ravnkarr, vgl. S. 62), aber auch ſonſt, wie denn im 
alten Steinberger Kirchenbuch einmal Roykirch ſtatt Non: 
kjaͤr ſteht, und Kaltenkirchen im Kirchſp. Esgrus eigentlich 
Koldkjaͤr heißt, die kaltgruͤndige Wieſe. Buhs ſoll gleich 
falls Sumpf bedeuten. Holm iſt eine Erhoͤhung in den 
Wieſen, ganz oder zum Theil mit Waſſer umgeben. Wir 
haben hier Oſterholm und Weſterholm, Suͤderbraruv-Holm, 
Schwackendorf-Holm. Ueberhaupt haben ſehr viele Ort— 
ſchaften den Namen von der Beſchaffenheit des Bodens 
erhalten, und der Name, den das Landſtuͤck fuͤhrte, wo 
man ſich anbaute, blieb fuͤr die dort errichteten Wohnungen. 
So iſt es beſonders bei den Parcelirungen in neueren 
Zeiten geſchehen, wo aus den Koppelnamen Haͤuſer- und 
Ortsnamen geworden find, und es geſchieht dieß noch fort: 
waͤhrend, wenn ein neuer Anbau Statt findet. Sonſt 
haben die Dörfer auch haͤufig nicht allein von der Beſchaf—⸗ 
fenheit des Grundes und der Lage ihren Namen erhalten, 
wie z. B. Skovbye, Maasbuͤll (eigentlich Moosboll, das 


Moordorf), Steinberg, ſondern auch von zufälligen Um: 


ſtaͤnden, die man nicht mehr wiſſen kann, und von Perſonen, 
wie z. B. Thorsdrup (Thorsdorf, jetzt Taaſtrup), Ketele: 
bye, Boͤrsbye, Troͤggelsbye, Birrestoft, Terkelstoft, Gunne— 
bye, Thorsſted (Taarſtedt). ) Mancher jetzt ganz unbe 


*) Viele Perſonennamen ſind allmaͤhlig auſſer Gebrauch gekom⸗ 
men; daß ſie früher gebräuchlich waren, ſieht man noch aus den 
Familiennamen, die durch Anhaͤngen der Sylbe ſen (ſon, 
Sohn) entſtanden find; ſo giebt es noch im Kirchſp. Kappeln 
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kannte Perſonenname iſt in den erſten Sylben vieler Orts— 
namen enthalten; was aber die Endſylben betrifft, ſo iſt 
daruͤber Folgendes zu merken: ſtedt bedarf keiner Erklaͤ— 
rung; toft iſt auch bekannt, als Bezeichnung des zunaͤchſt 
am Haufe liegenden eingefriedigten Landes; bye iſt im all: 
gemeinen Dorf, Wohnort; damit hängt zuſammen bull 
oder boͤll, was in der Regel ein kleineres Dorf zu be 
zeichnen ſcheint, gleichſam wie bye-lill; ballig aber oder 
balle, wie man im taͤglichen Leben im Daͤniſchen ſagt, 
wird fuͤr eine Abtheilung eines groͤßeren Dorfes gebraucht, 
eine Nachbarſchaft. So werden Dollerup und Efenis in 
Norder- und Suͤderballig eingetheilt; bei Gelting iſt Suter: 
ballig, wie man jetzt ſchreibt und im Deutſchen ſpricht, 
während im Daͤniſchen Sonderballe, wozu das nördliche 
Dorf Wackerballig verloren gegangen, aber als Parceliſten- 
Ortſchaft wieder en iſt. Eben ſo haͤufig als Bye iſt 
fuͤr ein Dorf die Benennung Thorp geweſen, ohne daß 
ſich ein Unterſchied in der Bedeutung nachweiſen laͤßt. 
Daraus iſt durch Umſetzung der Buchſtaben (grade wie in 
manchen andern Woͤrtern, z. B. Brunn und Born, Bruſt 
und Borſt im Hochdeutſchen wie im Plattdeutſchen) dorp 
und drup geworden, mit Wegwerfung des weichen d 
rup. So Huͤrup ſtatt Huͤdorp, Hyethorp, Soͤrup ſtatt 
Soͤdorp, Soͤthorp. Schnarup heißt in alten Schriften 
Snabdorp, Flarup Fladorp, Rurup Rudorp, Sauſtrup 
Sardorp. So giebt die alte Schreibart oft Aufklaͤrung 


Boͤrſens, in anderen Gegenden Gunneſens, Thorſens; Troͤg⸗ 
gel iſt daſſelbe wie Truels, Trauels, daher die Truelſens und 
Trauelſens; Ketel iſt in den Marſchgegenden noch gebraͤuchlich 
als Mannsname. Birret iſt Brigitta. Der Zuname Brir, 
welcher hier in Angeln ziemlich haͤufig, um das noch bei dieſer 
Gelegenheit beilaͤufig zu erwähnen, ſollte eigentlich Brixſen 
heißen, denn Brix (Briccius, ſiehe im Kalender beim 13ten 
November) war Vorname. So wohnte 1662 zu Esgrus⸗ 
Gruͤnholz ein Brix Laſſen, 1698 zu Faartoft Detlef Brixſen 
und Martin Brixſen. Tramm war auch ein Vorname, ob⸗ 
gleich es jetzt als Stammname vorkommt, doch find auch Tram— 
ſens. Finn, wovon die Finſens, iſt ein altnordiſcher Name, 
gleichwie Terkel und Lawe (Laue), wovon der Zuname Lauſen. 
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über die Zuſammenſetzung der Ortsnamen, und daher iſt 
auch im Vorhergehenden oft dieſe alte Schreibart angefuͤhrt. 
In der Ausſprache iſt jetzt oft der urſpruͤngliche Name 
nicht zu erkennen, z. B. Bretheboͤll in Brebel, Skyraͤthorp 
in Schoͤrderup u. ſ. w. Dazu kommt noch, daß man oft 
ungluͤcklich und unſinnig die Namen, die alle urſpruͤnglich 
Daͤniſch find, verdeutſcht hat, wie Ohrfeld für Udmark, 
vgl. S. 247, Rundhof und Grundhof fuͤr Runtoft und 
Grumtoft, ſ. S. 237 und 131. So wie aber das Da: 
niſche allmaͤhlig ausſtirbt, wird man nachgerade die Bedeu— 
tung der Ortsnamen, auch wo ſie klar vorliegt, gar nicht 
mehr verſtehen, und daher habe ich hier wenigſtens Etwas 
daruͤber beibringen wollen. Manche Namen ſind auch jetzt 
ſchon aus dem Angler-Daͤniſch nicht mehr zu erklaͤren, da 
viele Woͤrter ſich darin verloren haben, ſondern nur aus 
verwandten Sprachen, wo ſie ſich noch finden. So z. B. 
Kius findet ſich noch im Islaͤndiſchen, wo es ein Thal 
bedeutet; lev erklaͤrt man auch aus dem IJslaͤndiſchen ent: 
weder als Brod, Lebensunterhalt oder als Nachlaß, Erbe, 
Eigenthum. Dieſe Endſylbe, die in andern Gegenden haͤufig 
iſt, z. B. Klipplev, Tinglev u. ſ. f. findet ſich hier in 
Tolveslev, das man nun Tollſchlag nennt. Im Angelſaͤch⸗ 
ſiſchen heißt eweorn eine Muͤhle, daher Quern, wie man 
eine Handmuͤhle auch hier noch einen Quern nennt. Tweedt 
erklaͤrt man durch Tvevad, ein doppeltes Watt oder Durch: 
fahrtsſtelle. — Es moͤge hier indeſſen genug ſeyn, da 
wir ja doch nicht alle Namen erklaͤren koͤnnen. Wir 
wollen uns nun zur Beſchreibung der einzelnen Kirchſpiele 
wenden und im Weſten anfangen. 


1. 
Gros Solt. A 


Das Kirchſpiel Gros⸗Solt liegt an der weſtlichen Graͤnze 
von Angeln und reicht bis an Oewerſee und Sieverſtedt. 
Es beſteht eigentlich aus vier Dorfſchaften: Gros-Solt, 
Eeftrup, Kollerup und Bistoft, welche alle urſpruͤng— 
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lich innerhalb des Bezirks der ÜUggel-Harde belegen find; 
Bistoft aber iſt der ÜUggel-Harde entzogen, da es unter 
Satrupholm gehörte, und der Satrup - Harde zugelegt 
worden. Aus Struxdorf-Harde haben ſich einige auf Ho— 
ſtrup-Feld belegene Koloniſtenſtellen hieher zur Kirche ges 
wendet, da es den Koloniſten freigeſtellt wurde, ſich eine 
beliebige Kirche zu waͤhlen. Dieſe Koloniſtenſtellen heißen 
Nordſcheide und ſind 1763 angelegt. Das Kirchſpiel 
wird von der Suͤderau oder Bondenau durchfloſſen, die 
in den Traͤſee faͤllt, welcher zugleich die Norderau oder 
Kielſtau, die von Klein-Solt kommt, aufnimmt. Dieſer 
Traͤſee iſt ein ziemlicher Landſee, wohl eine Viertelmeile 
von Oſten nach Weſten lang, aber nicht ſehr breit. Er 
ſoll 260 Tonnen groß ſeyn, und die Fiſcherei darin wird 
vom Amte verpachtet. An dieſem See und an der Au 
ſind recht gute Wieſen; ſonſt aber iſt die Feldmark des 
Dorfes Gros-Solt, welche faſt die Haͤlfte des Kirchſpiels 
ausmacht, nicht uͤberall von der beſten Beſchaffenheit. Erſt 
in neueren Zeiten iſt das Land beſſer unter Cultur genom⸗ 
men; ſonſt war hier viel Heide und unurbares Land; auch 
find vor Alters ziemliche Hoͤlzungen geweſen. Das An: 
denken daran erhaͤlt ſich noch in dem Namen der ſuͤdwaͤrts 
ausgebauten Kathen Gros-Solt-Holz; andere aus⸗ 
gebaute Stellen an der Landſtraße von Flensburg nach 
Eckernfoͤhrde, die uͤber eine Brücke führt, heißen Gros 
Solt-Bruͤck; weiter oben an der Au, die dort vormals 
eine Waſſermuͤhle getrieben hat, liegen eine Viertelhufe und 
5 Kathen, Muͤhlenbruͤck genannt; eine einzeln liegende 
Hufe heißt Bregengaard. Im Ganzen befaßt das 
Kirchſpiel 80 groͤßere und kleinere Landſtellen. Im Jahre 
1695 waren 45 Bohlsſtellen, die auf 265 Bohl berechnet 
wurden, und 13 Kathen, zuſammen alſo 88 Stellen. 
Nach dem Regiſter, woraus dieſe Angaben genommen 
waren, Königliche Bohl 162, Fuͤrſtliche Domcapi— 
tels 14 (naͤmlich 3 halbe Hufen zu Gros-Solt; vgl. 
S. 108 und 242), Satrupholmer 7 (naͤmlich Bis: 
toft, wo auch 2 Kathen), adl. Schwensbyer 1 (zu 
Kollerup). Adl. Rundtofter waren 3 Kathen bei 
Gros-Solt. Durch Vertheilung der Stellen hat der Be: 
ſtand ſich ſeitdem ſehr veraͤndert. Die Domcapitelsleute 
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find zum Amte Flensburg gelegt, und jetzt giebt es 5 Juris⸗ 
dictionen. Es wurden gezaͤhlt 1840: Uggelharder Unter⸗ 
thanen 704, Satrupharder (zu Bistoft“) und Bistoft⸗ 
holz) 188, Strurdorfharder 72, adl. Rundtofter 27, adl. 
Schwensbyer 4, zuſammen 995. — Die Kirche liegt in 
einiger Entfernung vom Dorfe bei Gros-Solt-Bruͤck auf 
einer Anhoͤhe. Nahe dabei das Paſtorat und die Kirch⸗ 
ſpielsſchule Cauſſer welcher noch eine Nebenſchule für Kol: 
lerup und Eeſtrup iſt). Das Kirchengebaͤude iſt alt, von 
Feldſteinen aufgefuͤhrt, mit Ziegeldach, und hat keinen 
eigentlichen Thurm, ſondern nur ein hoͤlzernes thurmartiges 
Glockenhaus, welches ſich an das Weſterende der Kirche 
anlehnt. Die Kirche enthaͤlt uͤbrigens keine beſonderen 
Merkwuͤrdigkeiten. Eine Orgel erhielt fie als Geſchenk 
eines Hufners in Kollerup, Jacob Henningſen, 1810. 


2. 
Klein ⸗Solt. 


Dieſes kleine Kirchſpiel, welches blos aus den beiden 
Dorfſchaften Klein⸗Solt und Klein- Wolſtrup beſteht, 
hat jo viel man weiß nie einen eignen Prediger gehabt, 
ſondern iſt immer mit Gros-Solt verbunden geweſen und 
traͤgt zu gemeinſchaftlichen Laſten z. B. Unterhaltung der 
Predigergebaͤude, mit demſelben nach dem Verhaͤltniß von 
2 zu 5 bei. Es wird freilich berichtet, daß in älteren 
Zeiten der Cantor an der Lateiniſchen Schule in Flensburg 
zu Klein : Solt die Predigten verrichtet habe; die eigent⸗ 
lichen Amtsgeſchaͤfte wird aber doch der Paſtor zu Gros— 
Solt gehabt haben. Zwiſchen beiden Doͤrfern liegt dicht 
an der Landſtraße auf freiem Felde die kleine und ſehr 


9 Zu Bistoft war 1639 noch ein Koͤniglicher Unterthan, der da⸗ 
mals vertauſcht werden ſollte, und ein ganzes Bohl von 3 Mk. 
G. hatte, wovon er 11 1. 5fl. Pflicht-, 24 . Dienſtgeld, für 
ein magres Schwein 3, und noch 3 ſogenanntes Krage⸗ 
lundsgeld gab. 
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alte Kirche. Sie ift von Feldſteinen erbaut und nur mit 
einem hoͤlzernen Glockenhauſe verſehen. Anfangs iſt fie 
nur eine Capelle geweſen. Jetzt iſt bei der Kirche ein 
Wirthshaus hingebaut, welches Freienwill genannt wird. 
Vorher war bei der Kirche nur ein Stall fuͤr des Predi— 
gers Pferde. In noch fruͤheren Zeiten ritt der Prediger 
hin, und band fein Pferd drauſſen an. Bei harter Win: 
terszeit ſoll einer einmal die Predigt ſo geſchloſſen haben: 
„Ich friere und ihr frieret, und mein armer Schimmel 
ſtehet drauſſen und frieret auch, darum will ichs kurz 
machen. Der Herr helfe uns allen. Amen.“ Der Be 
ſtand der beiden Dorfſchaften iſt ſchon Seite 114 bis 117 
angegeben. Es geht daraus hervor, daß das Kirchſpiel 
anfangs nur eine geringe Anzahl von Bauerſtellen gehabt 
hat; durch Zertheilung derſelben, Anbau von Kathen und 
Koloniſtenſtellen hat ſich aber die Bevoͤlkerung vermehrt. 
1823 waren 29 Bohlsleute, 38 Kaͤthner und 3 Koloniſten. 
1840 wurden gezaͤhlt 539 Seelen, unter 5 verſchiedenen 
Jurisdictionen. ÜUggelharder waren 357 (1835 nur 325), | 
Nieharder 56 (1835: 48), Strurdorfharder zum Amte 
Gottorf 18, Flensburger Hoſpitalsuntergehoͤrige 82, adl. 
Rundtofter 26. Das Kirchſpiel hat nur Eine Schule. 
Der Lehrer an derſelben iſt zugleich Kuͤſter ſeit 1829; 
vorher hatte das Kirchſpiel mit Gros Solt auch den 
Kuͤſter gemeinſchaftlich. In neueren Zeiten hat der Wohl— 
ſtand der Gemeine ſich ſehr gehoben, ſeitdem man das 
Mergeln angefangen, und viel Land, das ſonſt in Heide 
lag, urbar gemacht hat. 


3. 
Adelbye. 


Adelbye (im taͤglichen Leben gewoͤhnlich Albye) iſt das 
weſtlichſte Kirchſpiel der Husbye-Harde und reicht dicht an 
die Stadt Flensburg hinan, deren Gebiet und Hafen die 
weſtliche Graͤnze bilden. Nordweſtlich und noͤrdlich iſt der 
Flensburger Meerbuſen, oͤſtlich ſtoßen Munk-Brarup, Rülls 
ſchau und Huͤrup an, ſuͤdlich Klein-Solt. Ziemlich in der 
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Mitte liegt die Kirche, und das Kirchfpiel ift von maͤßigem 
Umfange, aber darnach ſehr ſtark bevoͤlkert, 1840 von 3309 
Menſchen, von denen 1875 unter Husbye-Harde, die uͤbri— 
gen auf den Beſitzungen des Flensburger Hoſpitals (1225), 
der Marien: Kirche (177) und der Nicolai-Kirche (32). 
Beſonders zahlreich ſind die Hoſpitals-Untergehoͤrigen in 
Juͤrgensbye, welches der Stadt gegenuͤber am Hafen 
liegt und von Schiffern und Fiſchern bewohnt wird. Man 
unterſcheidet Süder: und Norder-Sanct⸗Juͤrgen. 
Jenes, auch auf Hoſpitalsgrund, iſt zur Johannis-Kirche 
in Flensburg eingepfarrt, und hatte 1840 mit den Haͤuſern 
im Norder-Hohlwege, auf Hoſpitalsgrund, die ſich gleich: 
falls unmittelbar an die Stadt anſchließen, 514 Einwohner. 
Norder:Sanct: Gürgen hingegen gehört zum Kirchſp. 
Adelbye und zahlte mit S. Juͤrgens-Muͤhle und den 
Haͤuſern bei der Ballaſt-Bruͤcke 936 Einw. Oberhalb 
des Norder : Hohlweges liegen noch auf Hoſpitalsgrunde 4 
Kathenſtellen Bredeberg, ſowie oberhalb S. Juͤrgens⸗ 
muͤhle 4 Halbhufen mit 2 Kathen, Juͤrgensgaarde 
genannt, auch noch weiter landeinwaͤrts 4 Kathenſtellen 
Blasberg, woneben 5 andere eben fo benannte auf Amts: 
grunde. Zwiſchen Blasberg und der Ballaſtbruͤcke iſt noch 
eine ziemliche Strecke unurbaren Landes und dort auf dem 
Ballaſtberge, wo Sand als Ballaſt fuͤr die Schiffe gegraben 
wird, eine herrliche Ausſicht nach der Stadt hinuͤber. Von 
der S. Juͤrgens⸗Stiftung, deren Name ſich in mehren der 
genannten Ortſchaften erhalten hat, iſt vorhin S. 197 die 
Rede geweſen. — Folgen wir dem Flensburger Meerbuſen, 
ſo gelangen wir bald, nachdem wir bei der Ziegelei, die 
jenſeits der Haͤuſer bei der Ballaſtbruͤcke noch auf Hoſpitals— 
grund liegt, vorbei gekommen, nach dem ſehr anmuthig 
belegenen Freihofe Kielseng mit noch einigen Haͤuſern und 
einer Windmuͤhle. Hier ſind wir auf Amtsgrund. Freilich 
hat dieſer Strich, wo der 1590 verſtorbene Flensburger 
Rathsherr Harder Vake zuerſt ein Luſthaus errichtete, der 
Nicolai Kirche zugehoͤrt, aber ums Jahr 1738 begab ſich 
der damalige Beſitzer von Lutten unter Gerichtsbarkeit der 
Husbye⸗-Harde und die Kirchenvorſteher ließen es geſchehen. 
Gehen wir nun weiter, ſo gelangen wir jenſeits Kielseng 
bald wieder auf Hoſpitals- oder Kloſtergrund, und es liegt 
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hier am Strande die Viertelhufe Myrwik (Moͤhrwig), 
zu einem angenehmen Landſitze eingerichtet, mit einer Zie⸗ 
gelei. Etwas weiter landeinwaͤrts ſtand das Kloſterholz, 
wo jetzt 4 Kathen, die Kloſterholz heißen. Damit 
ſchließt ſich denn an dieſer Seite das Hoſpitalsgebiet ab, 
und nur weiter landeinwaͤrts gehoͤrt noch Vogelſang dem 
Hoſpital. Wir wollen uns indeſſen, nachdem wir das 
Kloſtergebiet beſchrieben haben, welches von ſehr alten Zeiten 
her ſcheint fuͤr ſich abgeſchloſſen geweſen zu ſeyn, denjenigen 
Ortſchaften zuwenden, die aus dem aufgeloͤſten Dorfe Adel: 
bye ihren Urſprung haben. Wann dieß Dorf einging, iſt 
nicht zu ermitteln geweſen, aber nur die Kirche blieb uͤbrig 
und behielt den Namen des Dorfes. An der Adelbyer 
Feldmark aber hatten Antheil die Hufner zu Adelbyelund, 
Tarup, Suͤnderup, Twedt, Fruerlund, Engelsbye. ) Von 
dieſen Hufen und kleinen Dörfern find eine Menge Kathen 
abgelegt, von denen die in den beiden Hohlwegen ſich als 
Vorſtaͤdte an Flensburg anſchlieſſen. Im Suͤder-Hohl— 
weg find 40 Kathen, die mit der Mühle (S. Johannis- 
Mühle genannt) 19 volle ausmachen, im Norder: Hohl⸗ 
weg (oder Waſſer- Hohlweg) auf Amtsgrund 16 Kathen⸗ 
ſtellen, die fuͤr 12 volle Kathen ſtehen. Beide Hohlwege 
hatten 1840 zuſammen 541 Einwohner, meiſtens der Tage⸗ 
loͤhner-Klaſſe angehörig. Durch den Norder- Hohlweg 


*) Was noch zuletzt von der Adelbyer Feldmark in Gemeinſchaft 
lag, ward aufgetheilt 1768, naͤmlich die Suͤder- und Norder⸗ 
Luͤken, ſowie die Suͤder- und Norder-Kuhweiden, 6104 Htſch., 
nach Abzug der Wege, Fußſteige und des Stufflandes, an rei⸗ 
nem Lande 573 Htſch. 15 R. Dieſe wurden über 134 Mk. 
Silbers vertheilt (d. i. 163 Mk. Goldes), nachdem Gross 
Adelbyelund 2 Mk. Silbers abgeſtanden, und fo erhielten Gr.= 
Adelbyelund noch 53 Mk. Silbers nach und an Kirchenlaͤnde⸗ 
reien fuͤr 2 Mk. S., Kl.⸗Adelbyelund 25, und an Kirchenland 
2, die beiden Fruerlunder 10, die beiden Twedter 10, die Ta⸗ 
ruper 20, und an Kirchenland 2, und das Paſtorat 8 Mk. S. 
Auf 1 Mk. G. kamen reichlich 34 Htſch. Die Kaͤthner erhiel⸗ 
ten kein Land, weil ſie im Felde keine Gerechtigkeit gehabt, aber 
* Hardesvogt und die Engelsbyer fuͤr Kuhweiden etwas 

and. 
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führt die Gluͤcksburger Landſtraße, und folgen wir diefer, 
ſo kommen rechts zuerſt 2 Koͤnigl. Halbhufen mit einer 
Windmuͤhle, Fruerlund, wovon abgelegt ſuͤdwaͤrts eine 
Parcele Fruerlundfeld, nordwaͤrts in der Nähe des 
fruͤheren Kloſterholzes 14 Kathen Fruerlundholz. Wei— 

terhin fuͤhrt die Landſtraße nahe an Engelsbye vorbei, 
aus 5 Bauerſtellen und 11 Kathen beſtehend, wo gemiſchte 
Jurisdictionen, indem 1 Dreiviertelhufe und 1 Viertelhufe 
nebſt 3 Kathen zur Husbye-Harde, 2 Viertelhufen und 4 
halbe Kathen zum Hoſpital, 1 Halbhufe, 2 volle und 2 
halbe Kathen der Marien-Kirche gehoͤren. Unmittelbar an 
Engelsbye an der Landſtraße liegen 22 Kathenſtellen, Wind— 
loch genannt, wovon 5 zum Hoſpital, 1 zur Marienkirche, 
die uͤbrigen zum Amte. Weiterhin an der Landſtraße kommt 
man zu 5 Amts:Kathen Waſſerlos, und endlich zu 12 
Hoſpitalskathen Kauslund, worauf die Landſtraße das 
Kirchſpiel Adelbye verläßt und das Kirchſpiel Munk-Brarup 
anfaͤngt. Suͤdlich hinuͤber liegt zunaͤchſt Tweed, aus 4 
Koͤnigl. Halbhufen beſtehend; das davon benannte Twed— 
terholz aber liegt ganz nordwaͤrts im Kirchſpiel noch jen— 
ſeits Fruerlundholz, und iſt ziemlich volkreich. Von den 
32 dort belegenen Kathen gehoͤren 2 der Marien-Kirche, 
5 zum Hoſpital (dieſe werden auch Fahrensodde genannt), 
die uͤbrigen unters Amt. Unter dieſen wird eine mit ziem— 
lichen Laͤndereien auch Meierwik genannt und liegt nahe 
an der Munk-Braruper Graͤnze. Nach der andern Seite 
von Twedterholz hin zwiſchen da und Myrwik liegen auch 
noch 2 Kathen auf Amtsgrund, Ohsbek genannt, von 
denen die eine aber bedeutende Laͤndereien (160 Heitſch.) 
hat und zu extraordinairen Leiſtungen für 2 Pflug angeſetzt 
iſt. — Nachdem nun ſomit die noͤrdliche Haͤlfte des Kirch— 
ſpiels beſchrieben iſt, wenden wir uns abermals zuruͤck nach 
der Stadt und folgen der Kappler Landſtraße, die aus 
dem Suͤder⸗Hohlwege hinaus fuͤhrt. Suͤdlich biegt hier 
bald ein Weg nach Suͤnderup ab, wo eine Landſtelle 
Suͤnderuphof ) mit 478 Heitſch. und daneben 10 volle 


Suͤnderuphof iſt entſtanden aus 2 Bohlsſtellen von 63 und 24 
Mk. Goldes, die der Kuͤchenſchreiber Burchard Luͤders zuſam— 
menbrachte und darauf 1653 Freiheit ſuchte. 
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und 6 halbe Kathen mit zuſ. 52 Heitſch. — Ehe man der 
Landſtraße folgend in die Naͤhe der Kirche gelangt, bleiben 
nordwaͤrts zwei gute Bauerhoͤfe liegen Gros-Adelbye— 
lund und Klein-Adelbyelund von 14 und 2 Bohl 
Landes, mit davon abgelegten Kathen, unter welchen eine 
Anglerſund (Kruͤppelkrug), eine andre Loͤwenberg 
heißt. Die Kirche mit Paſtorat und Kuͤſterhaus bleibt 
etwas nordwaͤrts von der Landſtraße liegen, und liegt alſo 
nicht mehr, wie doch einmal muß der Fall geweſen ſeyn, 
mitten im Wege; denn „mitten im Wege wie Adelbye: 
Kirche“ iſt eine bekannte Redensart durch ganz Angeln. 
Der Weg aber fuͤhrt unweit der Kirche durch ein Kaͤthner— 
dorf (4 volle und 14 halbe Kathen) Kreuz genannt, 
eigentlich beim Kreuz, denn hier iſt in alten Zeiten ein 
Kreuz aufgerichtet geweſen, und zwar an der Stelle, wo 
fruͤher eine Capelle Sanct Juſt (Sanct Jodoci) gr 
ſtanden. Von dieſer Capelle weiß man nichts weiter, als 
daß Konig Chriſtian I. 1464 erlaubt hat, die Einkuͤnfte 
derſelben duͤrften zum Bau der Kirche und Predigerwoh— 
nung in Adelbye verwendet werden. Weiter oͤſtlich liegen 
an der Landſtraße noch 1 volle und 6 halbe Kathen, Klein— 
Tarup genannt; ein wenig ſuͤdlich bleibt Gros-Tarup 
liegen, wo 6 Bauerſtellen die 3 Bondenbohl ausmachen. *) 
Nordwaͤrts hinuͤber nach Tweed hin ſind noch ein Paar 
gute Bauernhoͤfe, naͤmlich Troͤggelsbye 2 Dreiviertel 
hufen mit einer Kathe, der Marien-Kirche zuſtaͤndig, und 
Vogelſang eine Halbhufe, dem Hoſpital gehörig. Vgl. 
S. 200. — Nicht zur Adelbyer Feldmark ſcheint gehoͤrt 
zu haben, ſondern von jeher ein Dorf fuͤr ſich geweſen zu 


*) Die Taruper theilten, nachdem fie 1768 ihren Antheil aus der 
Adelbyer Feldmark empfangen, ihre übrigen Ländereien (6885 
Heitſch.) 1770 unter ſich auf nach 144 Mk. Silbers. Die 
Bohlen waren damals ſehr zerſtuͤckelt; das eine Bohl von 54 
Mk. S. halbirt; das andere von 48 Mk. S. unter 4 Maͤnner 
vertheilt, von denen drei jeder noch 25 Mk. S. oder zuſammen 
+ von dem dritten Bohl hatten, das 42 Mk. S. befaßte. Gr.: 
und Klein-Adelbyelund hatten jedes davon z oder 7 Mk. S., 
zwei andre Beſitzer + und z. Auf eine Mk. G. kamen nach der 
Bonität reichlich 37 Heitſch. 
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ſeyn, das ſuͤdlichſte Dorf des Kirchſpiels, deſſen nun zuletzt 
noch erwaͤhnt werden muß, naͤmlich Taſtrup. Dieſes iſt 
das groͤßte Dorf der Gemeine und enthaͤlt auſſer den Koͤ— 
niglichen Bonden und Feſteleuten (6 Halbhufen, 2 Viertel: 
hufen, 3 Bohlsparcelen, 5 Kathen), noch Lanſten der Ma— 
rienkirche (4 halbe Hufen, 8 Kathen) und der Nicolaikirche 
(2 halbe Hufen, 2 Kathen). Eine der Koͤnigl. Halbhufen 
hat 22 Mk. G., die übrigen jede 22, ſowie die Viertel: 
hufen jede 15, giebt 19 Mk. G. Sie machen 3 Bohl, 
worunter 1 Feſtebohl. Die Lanſten der Marien-Kirche 
haben 9 Mk. G., jede Halbhufe 2; die der Nicolai-Kirche 
5 Mk. G., naͤmlich jede Halbhufe 22. Eine Mk. G. rechnet 
man hier auf 32 Heitſcheffel. 

Wirft man einen Blick auf den angegebenen Beſtand 
des Kirchſpiels (— die Angaben ſind nach einem Verzeich— 
niß von 1823, und einzelnes kann ſich allerdings ſeitdem 
veraͤndert haben —) ſo iſt beſonders auffallend das Ver— 
haͤltniß der Kathen zu den Hufen, 240 Kathenſtellen gegen 
43 Bohlsſtellen, Juͤrgensbye und die Ballaſtbruͤcke, wo 
lauter landloſe Haͤuſer, noch ungerechnet. Allein im Koͤnig⸗ 
lichen Antheil 193 Kathenſtellen, die fuͤr 125 volle ſtehen, 
gegen 26 Bauerſtellen, die 154 volle ausmachen. Die 
Naͤhe der Stadt veranlaßte dieſen uͤbermaͤßigen Kathenan— 
bau, weil fuͤr Arbeitsleute dort Verdienſt, das Wohnen auf 
Amtsgrunde aber wohlfeiler als in der Stadt. Es waͤre 
ſehr intereſſant, den allmaͤhligen Anwachs des Kirchſpiels 
auf dieſe Weiſe nachweiſen zu koͤnnen, doch mangeln dazu 
die Nachrichten im Einzelnen; ) ſo viel aber iſt gewiß, 
daß das Kirchſpiel Adelbye, ehe die Hufen vertheilt und die 
vielen Kathen gebaut wurden, nur unbetraͤchtlich war, ſo 
daß es, wie wir nachher hoͤren werden, nicht einmal einen 
eignen Prediger halten konnte. Die Bauernſtellen haben 


) Aus einem Regiſter vom Jahr 1626 kann ich indeſſen anfüh: 
ren, daß damals in Adelbye Trint, welches auſſer dem Amtsan— 
theil des Kirchſpiels Adelbye, auch noch Ruͤllſchau, Maaßbuͤll 
und Weesbye befaßte, uͤberhaupt nicht mehr als 27 Kaͤthner 
waren; auſſer dem Rechensmann 26 Bohlsleute, die 17 volle 
Bohlen hatten, darunter im Kirchſp. Adelbye 5 volle und 12 
halbe. a 
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ſich übrigens hier ziemlich eonſervirt, ohne zu klein zerſtuͤckelt 
zu werden, und obgleich der Boden des Kirchſpiels Adelbye 
keinesweges zu dem fruchtbarſten in Angeln gehört, jo ger 
waͤhrt die Naͤhe der Stadt doch den Bauern betraͤchtliche 
Vortheile, nicht nur wegen des leichteren Abſatzes der Pro: 
ducte uͤberhaupt, ſondern ganz beſonders dadurch, daß ſie 
viel aus der Milch machen koͤnnen, die nach der Stadt 
verfahren wird, und daß ſie aus der Stadt vielen Duͤnger 
holen koͤnnen, mit deſſen Huͤlfe ſie ihr Land in Kraft 
halten. — Die Verhaͤltniſſe bringen es mit ſich, daß im 
Kirchſp. Adelbye das Armenweſen ſchwierig iſt und viele 
Laſten verurſacht, daher man denn hier zu allererſt in An— 
geln dazu hat ſchreiten muͤſſen, ein Arbeitshaus zu erbauen, 
unter dem Namen Pflegehaus. — Es ſind vier Schulen, 
die des Kuͤſters zu Adelbye, und demnaͤchſt zu Twedterholz, 
Juͤrgensbye und Taſtrup. 

Die Kirche iſt anfangs nur klein geweſen, aber bei dem 
Anwachs der Gemeine vergroͤßert. Der aͤlteſte Theil der 
Kirche iſt das mittelſte Stuͤck, nach alter Weiſe von Feld— 
ſteinen erbaut. Nach Weſten hin wurden mit dem Thurm, 
der die Jahrszahl 1775 trägt, 20 Fuß angefügt, nach 
Oſten ward ſtatt des abgebrochenen Chors die Kirche 1780 
um 26 Fuß in gleicher Breite mit dem mittleren Theile 
verlaͤngert, und ſo hat nun dies ganze Gebaͤude eine Laͤnge 
von mehr als 100 Fuß. Die Kirche iſt mit einer Orgel 
verſehen, und enthaͤlt uͤbrigens keine beſonderen Merkwuͤr— 
digkeiten. Sie iſt in katholiſchen Zeiten Johannes dem 
Täufer gewidmet geweſen. Neben der Kirche liegt das vor 
nicht vielen Jahren neuerbaute Paſtorat, ſowie das Kuͤſter— 
haus mit der Schule. Die Kuͤſterſtelle ſoll eigentlich eine 
Paſtoratkathe ſeyn, denn es wird erzaͤhlt, daß in fruͤheren 
Zeiten der Paſtor auch den Kuͤſterdienſt mußte verwalten 
laffen, und einer der alten Prediger feinem Knechte, der 
die dahin gehörigen Geſchaͤfte beſorgte, einen Bauplatz ein: 
geraͤumt habe, als derſelbe ſich verheirathen wollte. Auch 
das Paſtorat iſt erſt ziemliche Zeit nach der Reformation 
hieher gekommen und war fruͤher in Suͤnderup, wo der 
Paſtor Herr Claus, geſtorben 1574, ſich zuerſt angebaut 
hatte, nachdem er bis dahin in der Stadt im Johannis— 
Kirchſpiel gewohnt. Zuerſt konnte die Gemeine, welche da— 
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mals nur klein war, keinen eignen Prediger halten. Man 
nahm denn einen der Diaconen aus dem nahegelegenen 
Flensburg. So werden als die erſten Paſtores zu Adelbye 
in einem alten Verzeichniſſe genannt: 1. Matthias, zugleich 
Diaconus zu S. Nicolai. 2. Orban, der auch in der 
Stadt wohnte. 3. Hinrich (Burmeſter, geſtorben 1556), 
Diaconus zu S. Marien, oder wie es heißt „Capellan tho 
Unſe leve Frou.“ 4. Herrmann, „wanede in Kattſund;«“ 
iſt wahrſcheinlich der Diaconus Herrmann Buttius zu S. 
Nicolai. 5. Nicolaus Klinke, „wanede in Ramsharde 
und was Korn-Schriver, was erſt hie tho Adelby, darna 
tho Grundhofft, do he olt ward, toch he wedder her tho 
Adelby und wanede in ſin egen Huß in Ramsharde unde 
leth ſick averſetten des Sondags.“ Er iſt geſtorben 1564, 
11. Jan. 6. Asmus „wanede erſt by dem Rahthuſe, 
darna toch he op in S. Joh. Karſpel.“ Er war zugleich 
Diaconus an der Johannis-Kirche und ſtarb 1565, 16. 
Sept. Dann kam 7. Claus, der wie vorhin erwaͤhnt 
zuerſt in Suͤnderup baute. 1570 gab das Kirchſpiel ihm 
4% Zulage zu feiner Beſoldung. — Zwei hundert Jahr 
ſpaͤter, gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, als die 
Schifffahrt recht bluͤhte, galt Adelbye für eine der eintraͤg⸗ 
lichſten Stellen im ganzen Lande. 


4. 
Rüllſch au. 


Vergleicht man Ruͤllſchau mit dem zunaͤchſt angraͤnzenden 
Adelbye, ſo iſt letzteres an Volkszahl zehnmal groͤßer, da 
Ruͤllſchau nur reichlich 300 Seelen zaͤhlt, Ruͤllſchau aber 
ſteht ſich als Gemeine ungleich beſſer, namentlich hinſichtlich 
des Armenweſens; und Kirchlichkeit, Arbeitſamkeit, Ord— 
nung und Wohlſtand ſind vorherrſchend. Die ganze Ge— 
meine beſteht auch nur aus drei Doͤrfern. 

1. Ruͤllſchau, in alten Documenten Ruwelſkos, viel: 
leicht urjprünglich ein Holzdorf von dem laͤngſt vergangenen 
Ruboll, welches in der Munk Braruper Gemeine lag bei 
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Rubelei, alſo wohl eigentlich Ruboͤllſfkov. Doch iſt das 
Dorf ziemlich alt, wenigſtens hatte vor 1451 der S. Juͤr⸗ 
genshof vor Flensburg hier ein Bauerngut. Dieſes Gut 
von 24 Mk. G. ) ſteht für eine halbe Hufe, und es ge 
hoͤrt dazu eine Kathe. An Amtsunterthanen ſind hier 6 
Viertelhufner (zuſ. 19 . oder 172 Pfl.) nebſt 4 vollen 
und 6 halben Kaͤthnern. Von den Viertelhufen haben die 
4 vor Zeiten ein volles Bondengut ausgemacht von 9 Mk. 
G. Die beiden andern Viertelhufen ſind ein halbes Feſte— 
bohl geweſen (Hardesvogtslanſte) von 14 Mk. G. Dazu 
kommen nun noch das Paſtorat mit 585 und die Kuͤſter— 
ſtelle mit 12 Heitſch. Auſſer dieſen Kirchenlaͤndereien hat 
das ganze Dorf alſo urſpruͤnglich nur aus 2 Bohl be— 
ſtanden. 

2. Maas buͤll, liegt nahe an Nuͤllſchau, iſt aber 
größer, Es gehören dazu 14 Bauern (2 Voll-, 10 Halb-, 
2 Viertelhufner) und 5 Kaͤthner, (worunter 2 halbe). 
Drei Halbhufen (14 Pfl.) find Lanſten der S. Nicolai: 
Kirche in Flensburg. Eine Vollhufe, 2 Viertelhufen, von 
denen die eine aber verparcelirt, ſowie eine Kathe auf 
Maasbuͤllfeld, gehoͤrten vormals zum Gute Lindewith, ſind 
aber 1796 zum Amte gelegt. Unter den Kathen iſt eine, 
das Wirthshaus Neukrug an der Flensburger Landſtraße 
belegen, auf adl. Schwensbyer Freiland erbaut, aber ſeit 
1826 unter Amtsjurisdiction gelegt. An Altkoͤniglichen find 
in Maasbuͤll 44 Bohl, worunter 3 Bondenbohl (1. volles, 
Ma asbüllhof genannt, zu DH angefent oder + Pfl., 
2 halbe à 4 , und 2 halbe A 3 ) und 12 Feſtebohl 
(3 halbe zu SR 8 ßl., 3 K 8 fl. und 5 4, von denen 
letzteres theils Kirchenlanſte, theils Hardesvogtslanſte), macht 
33 . oder 21 Pfluͤge. Dazu noch 1 volle und 2 halbe 
Kathen. b 

3. Rumark iſt ein kleines Dorf, aus 3 Hufen und 
1 Kathe beſtehend und zur Munk-Brarup-Harde gehoͤrig. 

Die Kirche liegt etwas vom Dorfe entfernt und iſt, 
wie die Gemeine, nur klein. Zu den alleraͤlteſten gehoͤrt 
ſie nicht, da ſie zum Theil von Mauerſteinen erbaut iſt. 


) Eine Mark Goldes wirdi in dieſem Kirchſpiel auf 38 Heitſcheffel 
Landes gerechnet. 
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Anſehnlicher iſt fie geworden durch den 1779 von Quader— 
ſteinen aufgefuͤhrten Thurm, waͤhrend vorhin nur ein Glo— 
ckenhaus war. Inwendig war die Kirche ſehr verfallen, 
bis ſie vor einigen Jahren recht gut in Stand geſetzt 
worden. 

Die kleine Gemeine macht nur Einen Schuldiſtrict aus. 


2 
H ür u p. 


Auch dieſes Kirchſpiel gehoͤrt zu den kleineren, doch iſt 
es groͤßer als Nuͤllſchau, wovon es durch die Landſtraße 
noͤrdlich getrennt wird. Es beſteht nur aus drei Doͤrfern, 
Kielsgaard, Huͤrup und Weſebye nebſt dem adl. 
Hofe Weſebyegaard. Es wurden 1840 gezaͤhlt 641 
Perſonen, namentlich unter Husbye-Harde, Amts Flens— 
burg 559, Strurdorf: Harde, Gottorfer Amts 53, unter 
Surisdietion der S. Nicolai: Kirche in Flensburg 6, des 
dortigen Hoſpitals 13, und auf Weſebyehof 10. Die Un— 
tergehoͤrigen dieſes Guts ſind 1805 zur Husbye-Harde 
gelegt, fo wie ſchon früher 1777 die Domcapitelsuntergehoͤ⸗ 
rigen, welche hier beſonders zahlreich geweſen ſind und 
nicht weniger als 12 Pfluͤge ausgemacht haben, vgl. S. 
171 und 172. Altkoͤniglich ſind nur geweſen 3 Bonden— 
bohl, naͤmlich 1 in Huͤrup und 2 in Weſebye, nebſt den 
Kirchenlanſten, 3 Bohl in Huͤrup und 1 in Weſebye, und 
den Prediger- und Kuͤſterlaͤndereien. 

1. Kiels gaard, das ſuͤdlichſte der drei Dörfer giebt 
ſchon durch ſeinen Namen zu erkennen, daß es aus einem 
Hofe entſtanden iſt, nach dem Beſitzer Kiel oder Keel (d. i. 
Ketel) genannt. Der Hof kam an das Domcapitel, und 
ward in 3 Hufen zerlegt, daher 3 Pfluͤge. Spaͤter ging 
die Vertheilung noch weiter. 1646 z. B. waren hier 5 
Stellen, naͤmlich 1 Vollhufe, die der Vogt bewohnte, und 
4 Halbhufen, 1823 7 Stellen, naͤmlich 5 halbe und 2 

iertel. 

2. Huͤrup, eigentlich Hythorp, das Hoͤhendorf, von 
der Lage auf den Huͤgeln benannt. Beſonders hoch liegt 
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die Muͤhle. Das Dorf iſt von ziemlichem Umfange und 
befaßt 24 Hufenſtellen, Kathenſtellen 18, mit Einſchluß der 
Krugſtelle und der Kathen Kuhberg, Brettenburg 
und Huͤrupheide. Dazu kommen noch das Paſtorat mit 
55 Tonnen Landes und die Kuͤſterſtelle mit 12 Heitſch. 
Es iſt hier ein Koͤnigl. Bondengut von 6 Mk. G., ſchon 
lange in 2 halbe Hufen getheilt, jede von 2 Pfl. oder 6 
Contrib.⸗Marken. Huͤruper Kirchen-Feſtegut, auch 6 Mk. 
G., gleichfalls in 2 halben Hufen, deren jede im Marken⸗ 
Regiſter zu 6 K 8 ßl. oder 33 Pfl. angeſetzt. Das Dom: 
capitel hat in dieſer Dorfſchaft 38 Mk. G. gehabt, die 
verſchieden vertheilt geweſen ſind. Es waren 1646 6 Bohl, 
von denen die 5 halbirt waren, das ſechste, weil es nur 
klein, nachher auf 3 Pfl. reducirt ward, daher 54 Pfl. 
1823 waren es 1 Dreiviertelhufe, 6 halbe, von denen die 
eine aber bis auf 33 Heitſch. zerſtuͤckt, und 7 Viertel, wel⸗ 
ches wieder 532 Pfl. macht. Flensburger Hoſpitalsgrund 
2 Mk. G. Dieſer Lanſte iſt als + Hufner angeſetzt, und 
es gehört dazu eine Kathe. Die Strurdorfharder (ur: 
ſpruͤnglich adl. Satrupholmer) Stellen haben 7 Mk. G. 
1670 waren es 2 Hufen und 1 Kathe oder 24 Pfl.; 
nachher wurde die halbe Pflugzahl erlaſſen. Es ſind jetzt 
1 Viertelhufen, von denen die eine zur Muͤhle gehoͤrt, und 
1 Achtelhufe; auch iſt auf dieſem Grunde noch eine Krug⸗ 
ſtelle erbaut. Waͤren zuſammen 54 Mk. G. auſſer dem 
Prediger- und Kuͤſterlande. 

3. Weſebye liegt noͤrdlich von Huͤrup. Dazu gehoͤren 
die Kathen zu Wattſchaukrug und Hoͤrgerlei. Der 
Beſtand des Dorfes iſt ſchon S. 117 und 118 angegeben, 
auch von Weſebyehof bereits bei den adl. Gütern die 
Rede geweſen. 

Das Kirchſpiel macht nur Einen Schuldiſtrict aus. — 
Die Kirche liegt im Dorfe Huͤrup, iſt wahrſcheinlich an: 
faͤnglich nur eine Capelle geweſen, der Maria gewidmet, 
und an und fuͤr ſich nur klein, hat aber einen ziemlichen 
Thurm. Dieſer brannte 1803 den 4ten April vom Ge 
witter ab, und ward 1804 wieder errichtet. Die Kirche 
mit ihrem Bleidach nimmt ſich zwiſchen den Baͤumen, von 
denen ſie umgeben iſt, recht huͤbſch aus. Aus katholiſchen 
Zeiten ſind in der Kirche noch manche Bilder aufbehalten. 
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Daß die Kirche nicht zu den aͤlteſten gehoͤrt, zeigt die 
Bauart, da ſie von Ziegelfteinen aufgefuͤhrt iſt, doch kann 
fie gerne aus dem 13ten oder 14ten Jahrhundert feyn. 
Vor dem Jahre 1407 war ſie wenigſtens vorhanden. Von 
den Beſitzungen der Kirche iſt S. 201 etwas angefuͤhrt. 


6. 
Hus bye. 


Ein ziemliches Kirchſpiel zwiſchen Huͤrup und Ruͤllſchau 
im Weſten, Soͤrup und Grundtoft im Oſten, der Laͤnge 
nach von Gros-Solt im Süden, bis Munk-Brarup im 
Norden auf reichlich eine Meile ſich erſtreckend, aber nur 
etwa halb ſo breit. Der Boden iſt zum Theil etwas ſandig, 
da ein Hoͤhenſtrich ſich hindurchzieht, und bis in neuere 
Zeiten gab es hier noch Heide, die jetzt aber vertilgt iſt. 
Im ſuͤdlichen Theile iſt der Winderatter See, aus welchem 
ein Bach kommt, der nach Klein-Solt fließt, nachdem er 
die Waſſermuͤhle zu Ausacker getrieben. Auf der Hoͤhe 
hei Husbye liegt die Koͤnigliche Windmühle, zu welcher ein 
großer Theil der Harde zwangspflichtig. Daß dieſe Gegend 
ruͤh bewohnt geweſen iſt, bezeugen die vielen heidniſchen 
Grabhuͤgel, die aber großentheils abgetragen ſind. Husbye 
elbſt iſt gewiß ein alter Ort, und es iſt die Sage, daß 
hier in vorigen Zeiten ein Schloß geweſen ſey, wovon ſich 
ndeffen keine geſchichtlichen Spuren finden. Ein Schloß 
der Koͤnigshof hieß uͤbrigens vormals haͤufig Huus. Daß 
m 13ten Jahrhundert die Schleswigſchen Biſchoͤfe hier 
m Kirchſpiel einen Hof gehabt haben bei Markerup, iſt 
Seite 164 ſchon erwahnt. Daher ſtammen noch die Unter: 
ehoͤrigen der Treya-Harde in Markerup. Die Johannis— 
oͤſterlichen und S. Nicolai-Kirchen-Lanſten in Lutzhoͤvd 
llen ihren Urſprung von einem ehemaligen Hofe Boͤger— 
ind oder Beierlund daſelbſt haben; auch bei Ausacker ſoll 
n Hof geſtanden haben, deſſen Platz „Bygg“ oder „Boͤg“ 
nannt wird. Jetzt ſind in dieſem Kirchſpiel keine Hoͤfe, 
wohl einige adlige Untergehoͤrige, naͤmlich nach der Zaͤh— 
ng von 1840: adl. Schwensbyer 84, Lundsgaarder 50, 
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Freienwiller 13. Unter Jurisdiction der Nicolai Kirche 
in Flensburg waren 72, des Johannis-Kloſters in Schles— 
wig 19, der Treya-Harde 87; die meiſten aber unter Hus— 
bye-Harde, naͤmlich 902. Giebt zuſammen 1227 Ein: 
wohner. Zur Harde ſind gekommen einige ehemals adl. 
Toͤſtruper und einige Domcapitelsleute. Es ſind in der 
Gemeine einige und 60 Bauerſtellen, und 70 Kathen. Es 
ſollten 48 Kirchenbohl ſeyn, 2 iſt aber verloren gegangen. 
Zur Kirchſpielsrechnung tragen die Kaͤthner mit bei, deren 
4 auf 1 Bohl gerechnet werden, und dann kommen 65 
Bohl heraus. Das Kirchſpiel wird in 4 Viertel getheilt. 
Zu Husbye- Viertel gehört Husbye mit 55, Foldewraa mit 
4, und von Lutzhoͤvd 4 Kirchenbohl, zuſ. 133. Zu Mar: 
kerup-Viertel 12 Kirchenbohl, namlich 1 von Lutzhoͤvd, zu 
Markerup mit 5 Bohl in Ausackerholz 7, Seegaard 1, 
Husbyeholz 3. Gremmerup-Viertel befaßt Gremmerup mit 
8 und Hodderup mit 13 Kirchenbohl, zuſ. 95. Ausacker⸗ 
Viertel endlich begreift Ausacker mit Ausackerholz, wo zu: 
ſammen 12 Kirchenbohl. Die drei erſten Viertel bilden 
den Husbyer Schuldiſtrict. Ausacker und Ausackerholz bil 
deten eine Zeitlang 2 Schuldifteicte, find aber ſeit 1833 
verbunden, und die Schule iſt zwiſchen beiden erbaut. 

1. Husbye, ganz zur Harde gehoͤrig, liegt ein wenig 
noͤrdlich von der Landſtraße, an dieſer nur das Wirths 
haus Husbye-Krug, welches eine Halbhufe. Das Dor 
enthält auſſer dem Paſtorate “) und der Kuͤſterſtelle Y € 
Bohlsſtellen, namlich 1 volle, 6 halbe und 1 drittel. Da: 
alte Markenregiſter zahle 4 Bohl, angeſetzt zu 40 8 Bl. 
naͤmlich 1 volles Bondengut und 6 halbe, von denen di 
zwei Bonden, und die vier uͤbrigen Feſteſtellen, darunte 
zwei Kirchenlanſten. Es kommen noch hinzu die ziemlie 
entlegene Husbyer Muͤhle, wobei 78 Htſch. Laͤndereier 
nämlich auſſer 16 Htſch. Kathenland noch 28 Htſch. hinz 
gekauftes Hufenland und 34 Htſch. Lundsgaarder Laͤnd 


* Zum Paſtorate gehoͤren auſſer dem eigentlichen Paſtorenbo 
von 4 Mk. Goldes, noch ſogenannte Viertelslaͤndereien, die ve 
den einzelnen Dorfſchaften dazu gegeben find; überhaupt ein 
140 Hiſch. 

*) Zur Kuͤſterſtelle gehören 50 Htſch. Landes. 
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reien (von Foldewraa), ferner die Schmiedekathe an der 
Landſtraße, wozu auch 24 T. ehemal. Lindewither Laͤnde— 
reien, eine Kathe Polldamm genannt, noch eine Kathe, 
Husbyeriis, eine Kathe beim Holze belegen, und Watt: 
ſchaukrug, 4 Kathen an der Landſtraße nach der Wees— 
byer Scheide hin liegend, von welchem Dorfe auch ein 
Paar Kathen gleiches Namens ausgebaut ſind. 

2. Gremmerup. Das Dorf beſteht aus 14 Koͤnigl. 
Halbhufen mit 6 Kathen und einer der Nicolai-Kirche in 
Flensburg zuſtaͤndigen Hufe, Nehrebye (Nederbye) ge: 
nannt mit 2 Kathen (12 Pfl.) Von den 14 Halbhufen 
ſind 6 Bondenſtellen, 8 Feſteſtellen. Letztere mit 4 Kathen 
gehoͤren zum Langballiger Trint. Das alte Markenregiſter 
berechnet dieſe 14 Halbhufen oder 7 Bohl auf- 72 4 2 ßl. 

3. Hodderup (Haderup) iſt ein kleines Dorf oͤſtlich 
von Gremmerup von nur 2 Bohl (27 4 8 ßl.) Bonden⸗ 
land, jetzt unter 4 Halbhufner, vormals unter 2 Halb— 
hufner und 3 Drittelhufner vertheilt. 

4. Foldewraa (Voldewraa, richtiger vielleicht wie es 
noch im Daͤniſchen ausgeſprochen wird Fulbro), liegt oͤſtlich 
von Hodderup. Daſelbſt iſt ein Koͤnigl. Feſtebohl (Hardes— 
vogtslanſte) von 4 Mk. Goldes zu SH S Sl. angeſetzt, 
nebſt einer Kathe. 1588 verkaufte Thomas Fink in Flens⸗ 
burg an König Friedrich dieſe Stelle, nämlich den halben 
Theil des Gutes Folbrade von 4 Mk. Goldes, den er von 
ſeinem Vater ererbt hatte. Ferner iſt hier eine adl. Freien— 
willer Hufe (1 Pflug) mit 1 Kathe. Endlich ein nieder— 
gelegter ehemaliger Meierhof des Gutes Lundsgaard. Dazu 
gehoͤrten 359 Htſch. 3 Sch. 6 R. und es wurden daraus 
1788 9 Parcelen ( 25 bis 33) gebildet, ohne Pflug: 
zahl, doch ſollten die beiden Hauptparcelen 2 Kirchenpfluͤge 
uͤbernehmen. Es ſind 6 kleinere Parcelenſtellen, von denen 
zwei Spang heißen. 

5. Von Lutz hoͤvd gehört der größere Theil zum 
Kirchſpiel Husbye, der kleinere zum Kirchſpiel Grundtoft. 
Letzterer ſoll der aͤlteſte ſeyn; die zu Husbye eingepfarrten 
Stellen ſpaͤter dahin gebaut, von Hvornkjer ſuͤdlicher hin: 
uͤber nach Husbyeholz, wo ſie fruͤher gelegen und ein eignes 
Dorf ausgemacht haben ſollen. Im Husbyer Antheil von 
Lutzhoͤvd find 2 Koͤnigl. halbe Bondenhufen, jede von 4 
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Mk. Goldes, angeſetzt jede zu TE 42 Pl., mit einer Kathe. 
Eine adl. Lundsgaarder Hufe von 3 Mk. Goldes ſteht fuͤr 
einen vollen Pflug. Eine Halbhufe auch von 3 Mk. Gol⸗ 
des gehört der Nicolai - Kirche in Flensburg. Dem Jo— 
hanniskloſter vor Schleswig gehoͤren 2 halbe Hufen, jede 
von 4 Mk. Goldes, von denen die eine das Wirthshaus 
Bielidt (Bie e lidt d. i. Warte ein wenig) an der 
Kappler Landſtraße iſt. Zuſammen alſo 6 Hufenſtellen von 
22 Mk. Goldes, und eine Kathe. 

6. Husbyeholz iſt ohne Zweifel in alten Zeiten ein⸗ 
mal von Husbye abgelegt, kommt aber ſchon ziemlich fruͤh 
als eignes Dorf vor, hat auch 3 Kirchenbohl. Es ſind 
hier auſſer 2 ehemals adl. Toͤſtruper Hufen mit 2 Kathen, 
wovon eine Snorum heißt und an der Geltinger Land— 
ſtraße liegt, (zuſ. 117 Tonnen), 2 halbe Bondenhufen an— 
geſetzt zu 17 P mit 3 Kathen, von denen eine Altona 
genannt wird, und noch eine Lundsgaarder Kathe. 

7. Markerup vormals Markthorp, alſo das Feld: 
dorf, vermuthlich auch einſt von Husbye in alten Zeiten 
abgelegt. Hier ſind zum Amte Flensburg 3 halbe Hufen 
und 2 Drittelhufen; eine Drittelhufe iſt nach Ausackerholz 
gekommen, dazu noch 2 Kathen auf Markerupheide 
und eine Paſtoratkathe Stendels genannt. Nach dem 
alten Markenregiſter 24 Bohl zu 38 K 14 ßl. angeſetzt, 
nämlich 3 Drittel Bondenhufen a 5 . 53 ßfl., eine in 3 
und + zerlegte Bondenhufe zu 15 . 4 ßl. und 2 Feſte⸗ 
bohl (Kirchenlanſte) zu 7 . 10 Hl. — Die Nicolai 
Kirche in Flensb. hat eine Hufe in Markerup mit einer 
Kathe auf Markerupheide, (15 Pfl.). — Zum Amte Got: 
torf, Treya-Harde, 2 volle und 2 halbe Hufen mit 2 
Kathen auf Markerupheide, vgl. S. 164. — Zu Marke⸗ 
rup wird auch gerechnet Seega ard am Winderatter See, 
gleichfalls zur Treya-Harde gehoͤrig, eine Hufe von 98 
Tonnen, nebſt zwei Kathen. Vom Herzog und Biſchof 
Ulrich ward dieſer Hof 1616 dem Hauptmann Nic. Lohden 
mit einigen Freiheiten geſchenkt, welche Koͤnig Friedr. III. 
für Lorenz Tychſen vermehrte. Dieſer hatte ſich dadurch 
verdient gemacht, daß er einen Anſchlag der Schweden auf 
Kopenhagen entdeckt hatte. 
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8. Ausacker mit Ausackerholz. Ausacker iſt ein 
ziemliches Dorf, woſelbſt mit der Waſſermuͤhle 12 Bohls— 
ſtellen und 12 Kathen, von denen 2 auf Ausackerfeld. 
Ausackerholz iſt ein weitlaͤuftiger Diſtrict, wo gegen 40 
Familienſtellen, theils Bohlsantheile, theils Kathen, theils 
Parcelen. Man unterſcheidet Ausackerholz, Ausacker— 
Oſterholz, Ausacker-Weſterholz, und einzelne Stel— 
len heißen bei Ausackerbruͤck, Dam mende, Ha— 
mannstoft, bei Winderattheck, Huͤholz. Das 
alte Markenregiſter berechnet zur Harde 64 Bohl (ange: 
fest zu 83 J 5 ßl.), naͤmlich an Bondenbohl 2 volle und 
4 halbe, an Feſtebohl 1 volles, 1 halbes, 2 Viertel und 
noch 1 halbes Kirchen-Feſtebohl. Davon ſind nun im 
Dorfe 3 volle Hufen, 5 halbe Hufen, 1 Viertelhufe und 
1 Fuͤnftelhufe (die Muͤhle). Das uͤbrige iſt nach Aus— 
ackerholz gekommen. Im Dorfe 9 Koͤnigl. Kathen, auf 
dem Felde 2, im Holze 18. Dem Amte einverleibt iſt 
2 Domcapitelspflug, welcher zertheilt iſt. So liegt + Pfl. 
davon im Weſterholz. Der Nicolai-Kirche in Flensburg 
gehoͤrt eine halbe Hufe im Dorfe nebſt 2 Kathen im Holze, 
4 Pfl. Adl. Schwensbyer Ländereien find 184 Steuer: 
tonnen, (2 Pfluͤge) anfaͤnglich 2 Hufen, die aber zertheilt, 
darunter eine Hufe mit 48 T. im Dorfe, ebendaſelbſt eine 
Kathe, das uͤbrige theils im Beſitz Koͤniglicher Hufner und 
Kaͤthner, theils zu 9 Familienſtellen in Ausackerholz und 
Ausackerweſterholz gehoͤrig, von denen eine mit 28 T. 
zandes Huͤholz heißt. 

Die Husbyer Kirche liegt eine Strecke ſuͤdlich vom 
Dorf, auch ſuͤdlich von der Landſtraße und hat ein ſehr 
gutes Anſehen, vorzüglich durch den ſchoͤn gebauten ſpitzen 
Thurm, den Laß Thomſen aus Boͤnſtrup, der uͤberhaupt 
Thuͤrme gebaut haben ſoll, auffuͤhrte, nachdem der 
orige Thurm 1603, 22. März vom Blitze abgebrannt 
boar. Das Gewitter iſt nachher noch mehrmals in den 
Thurm geſchlagen, 1700, 1756, 1807, 1837. Jetzt iſt 
erſelbe ſeit 1838 mit einem Blitzableiter verſehen. Das 
irchengebaͤude ſelbſt hat früher, wie andere Kirchen, ein 
ſliedrigeres Chor im Oſten gehabt, welches gewoͤlbt war; 
eſes aber ward 1786 abgebrochen und die Kirche nach 
ſten hin in gleicher Breite und Hoͤhe erweitert. Das 
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Hauptmaterial beſteht aus ſchoͤnen Quaderſteinen, die auch 
zum Anbau, ſo weit ſie zureichten, benutzt ſind, und die 
ganze Kirche iſt mit Blei gedeckt. Seit 1736 iſt hier eine 
Orgel. Inwendig iſt die Kirche eben nicht huͤbſch, aber 
doch geraͤumig. Es findet ſich unter andern darin das 
Bild des Schutzpatrons S. Vincens, mit einem Muͤhlſtein 
in der Hand dargeſtellt. a 


5 
Grundtoft. 


Grundtoft iſt ein großes und anſehnliches Kirchſpiel 
im Durchſchnitt nach allen Richtungen hin wohl eine Meil 
Weges, nordwaͤrts an den Flensburger Meerbuſen ſtoßend 
oͤſtlich an Quern, ſuͤdlich an Soͤrup, weſtlich an Husby 
und Munk-Brarup. eitten durch das Kirchſpiel lauf 
von Süden nach Norden ein Bach, bei feinem Ausfluf 
Langballig-Au genannt. Derſelbe nimmt noch einige klei 
Seitenbaͤche auf. Der Boden iſt durchgaͤngig fruchtba 
und die Gemeine im Ganzen wohlhabend zu nennen, wi 
wohl die Zahl der kleinen Stellen nachgerade ſehr ang 
wachſen iſt, beſonders in den ehemaligen Holzdiſtricte 
Im noͤrdlichen Theile hat das Kirchſpiel naͤmlich eine 
ziemlich breiten Saum von Waldung gehabt. Dort fü 
nun zwiſchen den noch vorhandenen Hoͤlzungen Kathenoͤrt 
entſtanden, die von den Doͤrfern herſtammen, zum Th 
auch von den Hoͤfen. Durch die drei hier vorhanden 
adligen Höfe Lunds gaard, Freienwill oder Langballi 
gaard und Uenewatthof, welche großentheils verparcelif 
ſind, und durch die vielen Vermagſchiftungen oder Landu 
legungen zwiſchen adligen und Koͤniglichen Laͤndereien 
ſich der urſpruͤngliche Beſtand des Kirchſpiels ſo veraͤnd 
daß es ſchwierig iſt, eine genaue und vollſtaͤndige Ueberſi 
über den Beſtand dieſes Kirchſpiels zu geben. Es I 
alles ſo bunt durch einander, daß man nicht einmal 
Schuldiſtricte (deren vier ſind, der Grundtofter, Lang 
liger, Dolleruper und Dollerupholzer) nach einem gewi 
Landbeſtande hat gegen einander abgraͤnzen koͤnnen, ſon 
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uͤber das ganze Kirchſpiel die Realſchullaſten ſaͤmmtlicher 
Schulen repartirt werden. Man theilt ſonſt das Kirchſpiel 
in vier Viertel und dieſe r gewaͤhrt die leichteſte 
Ueberſicht. 

1. Boͤnſtrup⸗ Viertel befaßt 20 Kirchenbohl, naͤm⸗ 
lich 3Z in Grundtoft, 2 zu Lutzhoͤvd, 2 zu Marre— 
gaard, 11 zu Boͤnſtrup und noch 2, die von niederge— 
legten Hufen zu Lundsgaard herſtammen. 

2. Uenewatt- Viertel, 9 Kirchenbohl und zwar 6 
in Uenewatt und 3 in Terkelstoft. 

3. Langballig⸗Viertel. Dazu Langballig mit 
Langballigholz, 14 Kirchenbohl. 

4. Dollerup-Viertel begreift Dollerup mit Zu— 
behoͤr. 24 Kirchenbohl. 

Dieß giebt zuſammen 67 Kirchenbohl; es iſt aber viel 
adliges Land vorhanden, welches von Kirchenlaſten frei iſt, 
ſo wie auch von pflugzaͤhligen Laſten uͤberhaupt. Die letzte 
Volkszaͤhlung ergab für die ganze Gemeine 2376 Einw., 
naͤmlich unter Husbye⸗Harde 1161, unter dem Flensb. 
Hoſpital 74, adl. Lundsgaarder 385, adl. Uenewatter 253, 
adl. Freienwiller 94, adl. Nuͤbeler 267, adl. Schwensbyer 
142. — Koͤnigl. Pfluͤge find 29 mit Einſchluß von 3 ehe 
maligen Domcapitelspfluͤgen und 1 ehemals Lindewith er 
Pflug. Die Kathen ſtehen nicht zur Pflugzahl. Hoſpitals— 
lanſten ſind 1 volle und 2 halbe Hufen auſſer den Kathen. 
Die Lundsgaarder Pflugzahl in dieſem Kirchſpiel betraͤgt 
12, worunter 3 von Suͤdenſee und 3 von Uenewatt hinzu⸗ 
gekaufte; adl. Uenewatter Pfluͤge find 3; Freienwill hat in 
dieſem Kirchſpiel nur 1 Pfl., Nuͤbel 9 Pfl., Schwensbye 
11 Pfl. Gaͤbe 575 Pfl. ohne das Freiland. 

Von den einzelnen Ortſchaften des Kirchſpiels wollen 
wir Folgendes bemerken: 

Es ſind hier zuvoͤrderſt die drei adl. Hoͤfe Lundsgaard, 
Uenewatthof und Freienwill. Lundsgaard, vormals 
Grundtoftgaard, auch Gruͤnhof genannt, liegt nordwaͤrts 
von der Kirche, und iſt wohl urſpruͤnglich in der Grund: 
tofter Feldmark belegen geweſen. Von der Geſchichte dieſes 
Guts und uͤber die Veraͤnderungen, welche auch mit dem 
Hoffelde durch Vermagſchiftungen vor ſich gegangen, iſt 
vorhin ſchon gehandelt. Die Vermeſſung des Stammhofes 


336 


hat 1823 94 Tonnen (a 240 Q. R.) und 83 Ruthen 
ergeben, worunter 7 T. 186 R. Holzland. Der Hof iſt 
zweimal abgebrannt 1730 und 1757. Nach dem letzten 
Brande ward das Haus wieder an derſelben Stelle erbaut, 
nachher aber von dem Oberſt v. d. Wiſch ein neues Her— 
renhaus am noͤrdlichen Ende des Hofplatzes aufgefuͤhrt. 

Uenewatthof iſt kein bedeutendes Beſitzthum. Die 
Stammparcele war bis auf 13 Heitſcheffel verkleinert, iſt 
aber durch Ankauf von 4 Parcelen auf 885 Heitſch. ver: 
groͤßert. Vgl. uͤbrigens Seite 255 und 256. 

Freienwill, oder Langballiggaard liegt am noͤrdlichen 
Ende des Dorfes Langballig. Nach der Vermeſſung vom 
Jahre 1803 betraͤgt das Hoffeld 241 Htſch. 5 Sch. 3 R., 
worunter Hoͤlzung 53 Htſch. 3 Sch. 23 R. 102 Steuer⸗ 
tonnen, zu einem Werth von 10,200 „ angeſchlagen. Das 
alte Herrenhaus ward 1772 abgebrochen, und das jetzige 
einfache Gebaͤude an deſſen Stelle aufgefuͤhrt. Beim Hofe 
iſt eine Wind- Oelmuͤhle, und neben demſelben liegen 7 
Kathen. Auſſer den Hoffeldslaͤndereien gehoͤren in dieſem 
Kirchſpiel zu Freienwill nur noch 31 Htſch. Landes bei 
Langballigau und in Uenewattholz. 

Wir gehen nun zu den Doͤrfern uͤber. 

Das Kirchdorf Grundtoft liegt ziemlich ſuͤdlich im 
Kirchſpiel. Hier find nun das Paſtorat mit 175 Htſch. 
Ländereien (96 Steuertonnen, zu 3 Pfl. zu aufferordent: 
lichen Leiſtungen angeſetzt), ſehr anmuthig belegen mit 
ſchoͤnen Gartenanlagen, das Diaconat mit 45 Heitſch., 
die Kuͤſterſtelle (womit der fruͤhere Organiſtendienſt, der 
ſonſt ſelbſtſtaͤndig beſtand, verbunden iſt, nachdem dazu ge 
hoͤrige Laͤndereien dem Diaconate beigelegt worden) mit 
reichlich 12 Htſch., eine Wittwenſtelle mit Lundsgaarder 
Laͤndereien, 3 Paſtoratkaͤthner und 1 Kuͤſterkaͤthner, noch 
6 Koͤnigliche und 2 Lundsgaarder Kathen. Von letzteren 
iſt eine das Wirthshaus. Bohlsſtellen ſind in dieſer Dorf— 
ſchaft 7, namlich eine Dreiviertelhufe mit 44 Mk. Goldes, 
2 Dreiachtelhufen jede mit 24 Mk. G. und 4 Viertelhufen. 
Von dieſen haben 2 jede 24 Mk. G., eine die Reumoos 
heißt 14 Mk. G. und die vierte Bondeslund genannt, 
in einiger Entfernung belegen, 15 Mk. G., wozu noch 
1 Mk. G. von Dollerup gekommen. Dieſe Boghlsſtellen 


337 


find alle Koͤniglich. Das alte Markenregiſter, welches auch 
24 Bohl rechnet, zuſ. zu 34 1 6 ßl. angeſetzt, nennt 2 
Viertelhufen als Feſteſtellen, das übrige als Bondengut. 
In der Naͤhe des Dorfes iſt eine Wind-Oelmuͤhle erbaut. 
Liutzhoͤvd. Der größere Theil dieſes Dorfs gehört 
zum Kirchſpiel Husbye und iſt dort beſchrieben. In dem 
hieher eingepfarrten Antheil ſind nur 2 Bohlsſtellen, naͤmlich 
eine Koͤnigl. Vollhufe von 52 Mk. G. (nach dem Marken: 
regiſter Feſteſtelle und zwar Hardesvogtslanſte, zu 11 K. 
Sßl. angeſetzt) und eine dem Flensburger Hoſpital gehörige 
Halbhufe von 3 Mk. G. nebſt einer Koͤnigl. Kathe, welche 
das Wirthshaus Kollenburg dicht vor dem Dorfe an 
der Landſtraße iſt, und 2 Hoſpitalskathen. 

Marregaard, eigentlich Mariengaard (weil vor Alters 
der Grundtofter Kirche, die eine Marien : Kirche iſt, zu: 
ſtaͤndig, und in alten Zeiten die Wohnung des Pfarrers, 
bis das Paſtorat nach dem Kirchdorfe hin verlegt wurde) 
find jetzt 2 volle Bondenhufen von 6 und 43 Mk. ©. 
(12 # und SH Sßl.), dabei 2 Kathen, eine auf Koͤntgl., 
die andere, wozu aber Koͤnigl. Hufenland gehoͤrt, auf adl. 
Schwensbyer Grunde. 

Boͤnſtrup iſt ein ziemliches Dorf nordweſtlich von 
Grundtoft. Daſelbſt ſind zuvoͤrderſt an Koͤnigl. Bondengut 
4 Behl von 5, 5, 4 und 6 Mk. G. (43 1. 8 ßl.). Die 
Gebaͤude der einen Hufe ſtehen freilich auf Lundsgaarder 
Grund, aber das Land iſt Koͤniglich. Demnächſt noch unter 
Amtsjurisdiction ein Esgruſſer Paſtorat-Lanſte (vgl. Seite 
203), naͤmlich 20 Hufner mit 3 Mk. G., und 2 ehemalige 
Domcapitelslanſten (vgl. Seite 171) auch Halbhufen, jede 
mit 3 Mk. G. Adl. Lundsgaarder ſind 4 Hufen (von 
denen 2 Kattberg genannt werden), jede zu einem vollen 
Pflug angeſetzt, obgleich nur à 3 . G., und adl. Schwens— 
byer + Hufe mit 2 Mk. G. und z Hufe mit 1 Mk. G. 
Giebt fuͤr die ganze Dorfſchaft 44 Mk. G. Dazu nun 
noch die Kaͤthner, naͤmlich Husbyeharder 7, worunter 2 
vormal. Domcapitels, Lundsgaarder 2, adl. Schwensbyer 
2, adl. Uenewatter 1, und unter dem Flensb. Hoſpital 1, 
zuſammen 13. 

Langballig hat ſeinen Namen von ſeiner langgeſtreck— 
ten Lage und iſt ein großes Dorf, noͤrdlich von Boͤnſtrup 
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belegen. Davon ſtammt her Langballigholz nordwaͤrts 
nach dem Flensburger Meerbuſen hin und bei der Lang⸗ 
balliger Au belegen, aus Hufentheilen und Kathen beſtehend. 
Das alte Marken- Regiſter berechnet für die Dorfſchaft 112 
Bohl (worunter + Bohl Kirchenlanſte und noch + Bohl 
Feſtegut, die übrigen Bonden) angeſetzt zuſammen zu 123 U, 
wozu noch 2 Bohl dem Hoſpital in Flensburg zuſtaͤndig 
koͤmmt. Dieſer Hoſpitalslanſte hat 2 Mk. G. Von den 
114 Koͤnigl. Bohl find 3 jedes 6 Mk. G. groß geweſen, 
3 andere jedes 5 Mk. G., 4 jedes 4 Mk. G., eins 32 
Mk. G. und ein halbes 4 Mk. G., ſo daß die ganze 
Markgoldeszahl des Dorfs darnach 584 ausgemacht haͤtte. 
1823 waren von den 114 Bohl noch 6 volle, 6 halbe, 1 
Vierfuͤnftel und 1 Einfuͤnftel, 1 Drittel, 1 Sechstel, 
1 Dreiviertel und 1 Einviertel. Die Dreiviertelhufe iſt 
Oſtenberg, welche wie vorhin bei Lundsgaard erwaͤhnt iſt 
in die Naͤhe dieſes Hofes durch Vermagſchiftung gekommen, 
dahingegen Lundsgaarder Land in die Feldmark des Dorfes 
hinein. Im Dorfe 4 Koͤnigl. Kathen, 1 Hoſpitalskathe 
und 2 Gluͤcksburgiſche (Uenewatter). Dazu noch die Di: 
ſtrictsſchule. In Langballigholz auſſer 2 Markgoldes⸗ 
Maͤnnern (Bohlsparceliſten) 21 Koͤnigl. Kathen und eine 
Uenewatter unter Amtsverbittung, 2 Hoſpitalskathen, 2 
Gluͤcksburgiſche und 2 Freienwiller zuſ. 28. — Bei Lang⸗ 
balligau, wo eine reizende Gegend, die von den Flensbur⸗ 
gern oft zum Vergnuͤgen im Sommer beſucht wird, ſind 
vormals 5 Ziegeleien geweſen, die aber nachgerade einge: 
gangen. — Die Langballiger Feldmark ward 1772 auf⸗ 
getheilt. 

Uenewatt. Dieſes Dorf liegt ſuͤdoͤſtlich von Lang⸗ 
ballig, ſehr anmuthig an der Au. Auſſer dem Hofe Uene: 
watthof und was davon an Parcelen abgelegt, find daſelbſt 
2 adl. Uenewatter Vollhufen, jede von 4 Mk. G., und 
4 Bohl (204 Mk. G.) Koͤnigl. Bondenland. Von dieſen 
find 2 noch ungetheilt und haben 5 und 44 Mk. G., eine 
von 7 Mk. G. iſt in $ und + zerlegt, und eine von 4 
Mk. G. in 2 und 7. Die letztere if, wie man aus dem 
alten Markenregiſter ſieht, vormals in zZ und 2 Viertel ge 
theilt geweſen und zu IH angeſetzt, die vorletzte zu 14 ., 
die beiden Vollhufen zu 11 und 10 J, zuſ. 44 . Auch 
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ſind hier noch 4 Amtskathen, wovon eine die Krugſtelle, 
eine andre, Trollkjaͤr genannt, ausgebaut. — Von Uene⸗ 
watt iſt benannt Uenewattholz, wo Stellen verſchiedener 
Jurisdiction; vgl. nachher bei Dollerup. 

Terkelstoft iſt ein kleines Dorf, nicht weit von Ue 
newatt, mehr ſuͤdlich auch an det Au belegen. Daſelbſt 3 
Bohl. Das eine, zum adl. Gute Uenewatt gehoͤrig, von 
4 Mk. G. iſt in 3 und 3 getheilt; das andere gehört 
dem Flensb. Hoſpital und hat 6 Mk. G.; das dritte auch 
von 6 Mk. G. zum Gute Lundsgaard und iſt zur Pflug— 
zahl als Doppelhufe angeſetzt. Noch gehoͤren hieher 2 bei 
Streichmuͤhle belegene Lundsgaarder Kathen. Dieſe Streich: 
muͤhle (Strik-Moͤhl) iſt vormals eine Waſſermuͤhle gewe— 
ſen zum Gute Lundsgaard gehoͤrig, jetzt aber Windmuͤhle. 
Die Lundsgaarder Untergehoͤrigen ſind dazu zwangspflichtig. 
Koͤnigl. Unterthanen ſind in Terkelstoft nicht. 

Dollerup mit Zubehoͤr iſt ein ſehr großes Dorf und 
nimmt den ganzen oͤſtlichen Strich des Kirchſpiels von der 
Soͤruper Kirchſpielsſcheide im Suͤden laͤngs der Querner 
Graͤnze bis hinunter an das Waſſer ein. Der ſuͤdliche 
Theil des Dorfs heißt Suͤderballig, der nördliche 
Nordballig, was weiter nach dem Waſſer hinunter an— 
gebaut iſt Dollerup holz, ein weitlaͤuftiger Diſtrict der 
an Uenewattholz hinanreicht, wo wiederum einige Stellen 
die hieher gehoͤren, Norderfeld heißen. Wie vorhin ge— 
meldet iſt auch eine Viertelhufe ins ehemalige Lundsgaarder 
Hoffeld hineingekommen und heißt Hoͤckeberg, und dahin: 
gegen Lundsgaarder Hoffeld in die Feldmark des Dorfs. 
Ueberhaupt ſind 45 groͤßere und kleinere Hufenſtellen und 
über 50 Kathen. An Altkoͤniglichen zahle das Markenregi— 
ſter 83 Bohl, angeſetzt zu 116 # 10 $l., nämlich 4 volle, 
5 halbe, 2 Viertel-, 1 Fuͤnfſechstelbohl und 3 Sechstel, 
bis auf & Bohl Kirchenfeſte lauter Bondenguͤter. Nach 
einem Verzeichniß von 1823 4 volle Hufen in Dollerup 
von 4, 6, 4 und 4 Mk. G. und eine volle Hufe von 
53 Mk. G. zu Norderfeld, die in anderer Beziehung nur 
für 3 Bohl angeſetzt, in Dollerup ferner die Lundſche $: 
Hufe von 43 Mk. G. ohne Hufnergebaͤude, 3 Halbhufen 
von 27, 25 und 3 Mk. G., von denen die erſte den Na 
men Burroth fuͤhrt, und 1 Viertelhufe von 2; Mk. G., 
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während die andere gleichfalls von 24 Mk. das vorhin 
erwähnte Hoͤkeberg iſt. Noch eine Halbhufe von 44 Mk. 
G. zu Nordballig und daſelbſt 1 Fuͤnftelhufe mit 15 und 
1 Zehntelhufe mit 2 Mk. G. Endlich in Dollerupholz 1 
Sechstelhufe und 1 Siebentelhufe, jede von 1 Mk. G. 
An Kathen in Dollerup die Krugſtelle und 1 Grundtofter 
Paſtoratkathe, in Nordballig 5, wovon eine bei Strich⸗ 
mühle und zu Dollerupholz 9, imgleichen auf Nor⸗ 
derfeld 1. Auch liegt die Schule in Dollerup mit 12 
Heitſch. Landes auf Koͤnigl. Grunde. Von Altersher hat 
das Querner Paſtorat auf der Dolleruper Feldmark 2 Mk. 
G. gehabt; dieſe Laͤndereien ſind veraͤuſſert und es ſtehen 
darauf 1 Kathe zu Norderfeld und 1 zu Dollerupholz 
unter Jurisdiction des Amts Flensburg. Dem Amte 
Flensburg find auch einverleibt zwei Domcapitelspfluͤge (vgl. 
S. 172), beſtehend in 4 Halbhufen zu Dollerup, von 
denen zwei jede 24 Mk. G., die beiden andern jede 27 
Mk. G., nebſt 5 Kathen, naͤmlich 3 in Dollerupholz, 1 
bei Dollerupkjaͤr und 1 auf Norderfeld. Zum Amte gelegt 
iſt ferner eine ehemals Lindewither (urſpruͤnglich Freien: 
willer) Hufe in Dollerup von 44 Mk. G. nebſt 2 Kathen 
in Nordballig. Es folgen nun die adligen Stellen. Dar— 
unter ſind zu bemerken die Nuͤbeler, welche nicht weniger 
als 9 Pfl. ausmachen. Vollhufen in Dollerup 2 à 5 Mk. 
G., eine Rabenholz genannt auch von 5, und eine zu 
Uenewattholz von + Mk. G. Zu Dollerup 1 Fünf: 
ſechstelhufe von 4 Mk. G. und zu Norderfeld 3 mit 1 
Mk. G. Halbhufen 8, naͤmlich eine auf dem Norderfeld 
von 24 Mk. G., vier zu Dollerup von 1, 27, 27, 24 
Mk., unter denen die letztere beim geſchloſſenen Heck, 
und zu Nordballig drei, deren Markgoldeszahl nicht ange⸗ 
geben, jede etwa 45 Heitſch. groß. Noch iſt daſelbſt eine 
Nuͤbeler Kathe, die eben ſo groß und in Dollerupholz 4 
Kathen. — Adl. Lundsgaarder find zu Dollerup 1 Hufe 
von 3 Mk. G., zu Nordballig 3 Hufen von 25, 25 und 
5 Mk. G., daſelbſt eine Halbhufe von 14 und 2 Viertel⸗ 
hufen a ß Mk. G., wovon die eine beim Bek heißt, 
zu Dollerupholz in der Kuhle 2 Hufe (222 Steuert.) 
und zu Uenewattholz + Hufe (165 Steuert.). Noch 
Lundsgaarder Kathen 1 in Dollerup, 1 in Dollerupholz, 
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1 auf Norderfeld. Von der Stelle beim Tiefengruft 
war es noch unentſchieden, ob ſie Lundsgaarder ſeyn ſollte. 
Adl. Schwensbyer 3 Pfl., wovon die Stammhufe mit 15 
bis 16 Heitſch. in Nordballig, nachdem die uͤbrigen Laͤnde— 
reien davon verkauft, daſelbſt auch 1 Kathe mit 9 Heitſch. 
In Dollerup 4 Kathen, jede nur mit einigen Schip Landes, 
auf Norderfeld 1 Kathe mit 6 Heisſch. 2 Schip, in Dolle 
rupholz aber eine Stelle mit 504 Heitſch. Seekluͤft. — 
Adl. Freienwiller in Dollerupholz eine Kathe Hoͤrreberg 
genannt mit 9 Heitſch. 1 Schip und in Dollerup 1 Kathe 
mit etwa 5 Heitſch. — Adl. Uenewatter 2 Kathen in 
Nordballig mit 4 und 6 Heitfch,, noch adl. Gluͤcksburger 
in Dollerupholz 2 Kathen, eine Kikut genannt mit 12 
Heitſch. 5 Schip und eine mit 7 Heitſch. 42 Schip, zu 
Uenewattholz 1 Kathe mit 12 Heitſch., auf Norderfeld 2 
mit 12 und 16 Heitſch., auch eine bei Streichmuͤhle mit 
2 bis 3 Schip. — So ſieht es denn in dieſer Dorfſchaft 
bunt genug aus. 

Zwiſchen Dollerupholz, der Oſtſee und der Langballiger 
Au liegen die aus dem ehemaligen Meierhof Grünberg, 
ſowie aus dem Lundsgaarder Oſter- und Weſter— 
holz gebildeten Parcelenſtellen, von denen ſchon vorhin bei 
Lundsgaard die Rede geweſen iſt. Im Lundsgaarder Oſter— 
holz ward 1802 die Schule für Dollerupholz und die Umge: 
gend erbaut. 

Wie das Kirchſpiel Grundtoft zu den anſehnlichſten in 
Angeln gehoͤrt, ſo auch die Kirche, von welcher mehre 

Merkwürdigkeiten zu berichten find. Wenigſtens ſchon im 
Jahr 1209 war hier eine Kirche vorhanden, denn damals 
erwarb das Ruͤde—⸗ Kloſter hier den Zehnten durch Tauſch. 
Die Kirche iſt der Jungfrau Maria geweiht geweſen, deren 
Bild auch noch im Kirchenſiegel dargeſtellt iſt. Der hohe 
Altar war auch zur Ehre der Maria geweiht 1458 vom 
Biſchof Nicolaus, nach einer Nachricht, die ſich 1756 nach 
dem Brande im Altar fand, und der Biſchof hatte damals 
die S. 135 erwaͤhnten Reliquien hineingelegt. Vermuthlich 
hat damals eine Erweiterung der Kirche Statt gefunden. 
Der Sage nach hat naͤmlich ein Edelmann auf Lunds— 
gaard, der einen Mord begangen hatte, zur Buſſe dafür 
die Kirche erweitern und den Thurm bauen müſſen. Viel, 
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leicht iſt dies Erich Nigelſen geweſen, von welchem man 
lieſt, daß er den Hof Lundsgaard an Herzog Adolph ver: 
brochen habe, welches mit der Zeit paſſen koͤnnte. Es 
ſcheint, daß hier wenigſtens zwei Nebenaltaͤre geweſen ſind, 
an denen Vicare angeſtellt waren, denn nach der Mefor: 
mation wurden die beiden Vicarien S. Annen und der 
heiligen Jungfrau zur Errichtung der Capellanei oder des 
zweiten Predigerdienſtes verwendet. Der Thurm iſt vor— 
mals der hoͤchſte in ganz Angeln geweſen, indem er die 
anſehnliche Höhe von 110 Ellen gehabt hat. 1614 ward 
der Thurm vom Blitze getroffen auf Andrea Abend, aber 
durch den Zimmermann Hans Laſſen aus Boͤnſtrup gerettet, 
welcher die Spitze abkappte. Nach dieſer Zeit behielt der 
Thurm noch eine Hoͤhe von 96 Ellen. 1756, den 16. 
Febr. traf der Blitz abermals die Kirche und ſie ward ein 
Raub der Flammen. Nur die ſtarken alten Mauern von 
Feldſteinen trotzten der Macht des Feuers. 1757 bis 1759 
ward die Kirche wieder hergeſtellt, und mit dem Ende des 
Jahres 1763 war auch inwendig alles fertig. Das Blei, 
womit die Kirche gedeckt geweſen war, ward nach Husbye 
und Soͤrup verkauft, und man löfte dafür 1557 F 8 Sl. 
Die Kirche ward mit Ziegeln gedeckt, und auch der Thurm 
wieder errichtet, doch konnte er nicht zu ſolcher Höhe, wie 
vormals aufgefuͤhrt werden, erhielt indeſſen doch wieder ein 
Uhrwerk. Saͤmmtliche Baukoſten beliefen ſich auf 18573 N. 
154 ßl., wozu durch Collecten 7073 F 143 ßl. beigetragen 
wurden, fo wie man für verkaufte Kirchenſtaͤnde 3000 # 
5 ßl. einnahm. Die innere Einrichtung der Kirche iſt recht 
huͤbſch, auch hat ſie eine Orgel, wie denn auch ſchon in 
der alten Kirche eine Orgel vorhanden war, wenigſtens 
fhon 1538. Merkwuͤrdig iſt bei der Kirche die hohe 
Mauer von großen Feldſteinen, die in Kalk gelegt ſind, 
womit der Kirchhof an drei Seiten umgeben iſt; nur an 
der Nordſeite iſt ein Wall von gewoͤhnlicher Art. Der 
ſo geſchuͤtzte Kirchhof ward daher in Kriegszeiten einmal 
als eine Art Feſtung benutzt, vgl. S. 109. 

Daß an der Kirche zwei Prediger angeſtellt ſind, iſt 
bereits erwaͤhnt. Das Paſtorat gehoͤrt zu den beſten Be— 
dienungen in Angeln. Das Diaconat war fruͤher nur ſehr 
klein, iſt aber durch die eingezegene Organiſtenſtelle verbeſ⸗ 
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ſert worden. Der Diaconus hatte in alten Zeiten die Ver: 
pflichtung die Schule zu beforgen, worüber Seite 145 
einiges angefuͤhrt iſt. — Seit der Reformation ſind hier 
ſo viel man weiß 13 Paſtores nach einander geweſen. 
Die Diaconen aber haben haͤufig gewechſelt. Seit 276 
Jahren waren ihrer nicht weniger als 30, darunter in den 
letzten 100 Jahren zwoͤlf. 


8. 
Munk ⸗Zraruv. g 


Das ganze Kirchſpiel gehoͤrt zu der davon benannten 
Munkbrarup⸗Harde oder dem ehemaligen Gluͤcksburgiſchen 
Diſtrict ), und befaßt den noͤrdlichſten Theil von Angeln, 
wo ſich die Landſpitze Holnis in die Flensburger Foͤhrde 
hinaus erſtreckt. Daher der alte Name Holdenes-Bradorp, 
wie denn auch noch im Kirchenſiegel von 1637 Holdenes— 
Brarup ſteht. Der Name Munk-Brarup ſtammt her von 
den Mönchen zu Ruͤde-Kloſter, welches im Bezirk dieſes 
Kirchſpiels Anno 1210 geſtiftet ward. Auch der groͤßte 
Theil des Kirchſpiels gehoͤrte dem Kloſter. Zu den Zeiten 
der Moͤnche mag der Zuſtand der Bauern ſo uͤbel nicht 
geweſen ſeyn, nach dem alten Sprichwort: „Unterm Krumm: 
ſtab iſt gut wohnen“; aber nachher in herzoglichen Zeiten 
ſtand es hier nur klaͤglich. Erſt nachdem 1779 das Gluͤcks— 
burgiſche Koͤniglich geworden, fingen die Verhaͤltniſſe an 
ſich zu beſſern und in neueren Zeiten iſt viel für Verbeſſe— 
rung des Landbetriebs geſchehen; Heide ſieht man faſt nicht 
mehr, und der Boden, obgleich ſtellenweiſe nicht zum beſten 
gehoͤrend, bringt reichlicheren Ertrag. Der ganze Küften: 
ſtrich iſt vormals mit Waldung bedeckt geweſen, zum Theil 
noch, ſo daß die Hoͤlzungen noch etwa den ſiebenten Theil 
der ganzen Fläche, die ungefähr 3 Q. M. ausmacht, be: 
decken. Dieſe Hoͤlzungen, die huͤgelichte Beſchaffenheit der 


) Darüber giebt es ein 1778 gedrucktes Buch von Gude, unter 
dem Titel: Bericht von der Halbinſel Sundewith und dem 
Gluͤcksburgiſchen Erblande. 
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Gegend, die kleinen Landſeen und die Naͤhe der Flens⸗ 
burger Foͤhrde bringen zum Theil ſehr maleriſche Anſichten 
hervor. Die alten Doͤrfer, ſieben an der Zahl, in denen 
auch die 492 Kirchenbohl, liegen landeinwaͤrts, und das 
Kirchdorf in deren Mitte. 

1. Munk Brarup befaßt auſſer dem Paſtorat, 
welches recht ſtattlich erbaut iſt, und der Kuͤſterſtelle 10 
Hufen, wovon eine ausgebaut, eine andere Harksmoor 
heißt, 1 Groskathe und 2 kleine Kathen und 11 Inſten⸗ 
kathen. Auch werden dazu gerechnet 2 etwas entfernt lie: 
gende Hufen Kragholm mit 2 halben Kathen, ſo wie 
1 Kathe und 1 Mee de Su derholz, bei dem gleich⸗ 
en Königl. Gehege an der Gremmeruper Graͤnze. — 

Ranmark, ſuͤdoͤſtlich vom Kirchdorfe, beſteht aus 6 
Hufen und einer Inſtenkathe. — 3. Ringsberg enthaͤlt 8 
volle und 3 halbe Hufen, 3 Kathen und 4 Inſtenkathen. — 
4. Rüde in der Naͤhe des Ruͤder-Sees hat 6 halbe 
Hufen, 3 Kathen, 2 Inſtenkathen, von denen die eine 
beim Ruͤder-Heck, auch Krittenburg genannt. Auch 
gehören hieher 1 Inſtenkathe, 2 Kathen und 1 Parcelen: 
ſtelle Iskjaͤrſand. — 5. Ulſtrup iſt ein Dorf von 7 
vollen Gen) 1 Halbhufe, 1 Kathe und 5 Inſtenkathen. — 
6. Wees, 6 Vollhufen, 2 Halbhufen, 1 K., 5 Inſten⸗ 
kathen. Dazu werden gerechnet Rothenhaus, 1 K. 
und 2 Inſtenſtellen, Himmerishoy auch 1 K. und 2 J., 
Geſchhoſſenheck (daͤniſch Laasdlej) 1 K. und auf 
Weesriesfeld 4 K. und 1 J. — 7. Oxbuͤll (Ausboll) 
3 Vollhufen, 1 Halbhufe, 2 Viertelhufen. Ferner die 
Schulſtelle und 4 Kathen, auch noch 5 Inſtenſtellen. Von 
den Kathen liegt eine bei Rosgaard, eine andere wird 
Rubelej genannt, d. h. Ruboͤlled, Rubuͤll⸗ Heck. Hier 
in der Naͤhe hat naͤmlich in alten Zeiten ein Dorf Rubuͤll 
gelegen, welches aus 8 jedoch nicht vollen Hufen beſtanden. 
Das Dorfsfeld iſt indeſſen theils zu den Dörfern Oxbuͤll 
und Wees gekommen, theils zu dem Meierhof Ros gaard 
(Rusgaard) gelegt. 1609 bekam Herzog Johann dieſen 
Hof inne, den Friedrich I. an einen gewiſſen v. Breda 
auf Lebenszeit gegeben hatte, und ſpaͤter ward derſelbe 
Philippshof genannt, iſt aber 1755 parcelirt. Es ſind 
daſelbſt 16 kleine Parcelenſtellen mit zuſ. 150 T. 4 
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Schip ). Ein anderer Meierhof iſt geweſen nach dem 
Strande hin jenſeits des Geheges Weesries, und es fuͤhrt 
daſelbſt noch eine Kathe den Namen Alter Meierhof, 
in deren Nähe die Meierwiker Mühle liegt. Diefe- 
Meierei ward 1773 nach Neufeld nahe vor Gluͤcksburg 
verlegt, aber 1783 aufgehoben, ſo wie auch das Gluͤcks— 
burger Vorwerk (Ladegaard), welches erſt gelegen 
hatte wo jetzt der Schloßgarten iſt, und wozu ein kleines 
Dorf Skopbye niedergelegt war. Es blieb von dieſen bei: 
den Meiereien nur eine Parcele, Neufeld oder der neue 
Meierhof genannt mit 53 T. 7 Schip (58 Steuert.). 
Die übrigen Ländereien wurden den Einwohnern in Glücks: 
burg zugelegt, nachdem 760 Tonnen zu geſchloſſenen Kö: 
niglichen Gehegen eingerichtet waren. Dieſe Gehege heißen 
Suͤderholz, Wilde, Jungfernberg, Kegelberg, Tremmerup. 
Sie erſtrecken ſich laͤngs der Nordweſtkuͤſte des Kirchſpiels 
hin. Hier zwiſchen den Hoͤlzungen und auch an der Oſt— 
kuͤſte ſind nach und nach eine Anzahl kleiner Ortſchaften, 
aus Kathen und Parcelen beſtehend, entſtanden. Solche 
ſind: Koperfeld, eine Parcele. Sandwig, wo auſſer 
einer fruͤher vom Oberfoͤrſter bewohnten Freiſtelle zwei große 
Kathen. Eine Graupen-Windmuͤhle, die 1753 erbaut war, 
ward 1822 abgebrochen. Schwenau, eine Parcelenſtelle 
und Ziegelei, 1763 angelegt. Zu Schiedenhohlweg 
(Skiden⸗Hulvej, der ſchmutzige Hohlweg) find 6 Kathen 
und eine Ziegelei, zu Schausende eine Parcele und Zie— 
gelei, 3 große, 2 kleine Kathen und 2 Inſtenkathen, zu 
Kobbelluͤk 2 große Kathen, entſtanden aus einer ehemali— 
gen Hufe. Die drei zuletzt genannten Ortſchaften ſind 
1668 angelegt. Zu Fredeholz find eine Holzvogtsſtelle, 
1 Kathe, und 6 Parcelenſtellen, von denen eine Toulis— 
berg, eine andere Schauenthal genannt wird. Am Hol— 
niſſer Drey, oder dem ſchmalen Landſtriemel, wodurch 
die Halbinſel Holnis mit dem feſten Lande zuſammenhaͤngt, 
liegen 2 große Kathen. Auf Holnis iſt eine aus 22 
Groskathen gebildete Stelle mit einer Ziegelei, noch 3 Gros— 
kathen, wovon 2 mit Ziegeleien, die Stelle des Fährpach: 


) Die Tonnen, wornach im Gluͤcksburgiſchen die Ländereien ver: 
meſſen ſind, halten 320 Q. R. 
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ters und eine Controlleurwohnung. An der Oſtkuͤſte liegt 
Bockholm, wo auſſer der Schulſtelle 6 große Kathen, 
von denen eine Waarberg heißt und 2 halbe Kathen, 
auch 3 Parcelenſtellen und eine Ziegelei. Zu Bockholm— 
wik ſind 2 Parcelenſtellen mit Ziegeleien. Die hier her— 
umbelegenen Kathen und Parcelenſtellen ſind zum Theil 
von betraͤchtlicher Groͤße und einige derſelben haben 50 
Steuertonnen und darüber, In dieſer Gegend hat vor: 
mals der Meierhof Arnklau gelegen. Zu Geil ſind 5 
große Kathen und 1 Inſtenkathe. Sieg um endlich iſt 
entſtanden aus den Laͤndereien zweier Hufen, die im Kriege 
verwuͤſtet und nachher zu Freienwill gelegt waren, 1755 
aber zertheilt wurden. Daraus find denn 12 Parcelen⸗ 
ſtellen entſtanden. Die Laͤndereien betragen 173 Tonnen 
3 Schip. a 

Die Gemeine zaͤhlt etwa 2000 Einwohner. 1823 waren 
1615, 1828: 1650, 1840 mit denen zu Rumark im Kirchſp. 
Ruͤllſchau, die zur Munkbrarup-Harde gehoͤren, 2030. Es 
find drei Schulen, im Kirchdorfe, zu Orbuͤll und zu Bock: 
holm. Das Armenweſen iſt wegen der vielen kleinen Leute, 
die zum Theil auf den Ztegeleien arbeiten, deren mehre hier 
ſind, nicht unbetraͤchtlich. 

Die Kirche liegt im Dorfe Brarup und war in katho— 
liſchen Zeiten dem heiligen Laurentius gewidmet. 1565 am 
Jacobi-Tage brannte fie vom Blitz getroffen ab und lag 
ganz verwuͤſtet und verfallen, ſo daß in 18 Jahren in 
derſelben kein Gottesdienſt gehalten wurde. Wahrſcheinlich 
ward unterdeſſen die Kloſterkirche benutzt. Als aber Herzog 
Johann d. J. das Kloſter abbrechen wollte, ward die Kirche 
zu Brarup auf ſeinen Befehl wieder erbaut 1582. Man 
ſieht es dem Gebaͤude an, daß es aus Materialien eines 
aͤlteren Gebaͤudes zuſammengeſetzt iſt, namentlich ſoll auch 
vom Kloſter Manches hieher gekommen ſeyn. Es ſind 
darunter ſchoͤne Quaderſteine, auch an der Suͤdſeite die 
gewiß ſehr alte ſteinerne Einfaſſung einer jetzt zugemauerten 
Thuͤr; die Zuſammenſetzung iſt aber nicht grade aufs pas 
ſendſte geſchehen. Sonſt iſt die Kirche ein feſtes Gebaͤude, 
gut gewoͤlbt und im Innern recht huͤbſch. Die Kirche hat 
auch einen Thurm, der vormals eine Spitze gehabt, welche 
aber vom Blitz abbrannte, worauf der Thurm nur einfach 
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mit einem Ziegeldach bedeckt wurde ums Jahr 1680. Die 
ganze weſtliche Thurmmauer iſt 1704 aufgefuͤhrt und 1781 
verbeſſert. 1662 erhielt die Kirche eine Orgel, die 1740 
erneuert wurde. — In katholiſchen Zeiten und noch kurz 
nach der Reformation ward der Gottesdienſt hier vom 
Kloſter aus beſorgt: um 1570 aber war hier ein eigner 
Prediger angeſtellt, und es ſcheint, als ob hier gegen Ende 
des Jahrhunderts auch noch ein zweiter Prediger oder Ca— 
pellan geweſen. Die Herrſchaft auf Gluͤcksburg, welche den 
Predigerdienſt zu vergeben hatte, befolgte den Grundſatz, 
den Dienſt bei Einer Familie zu laſſen, daher ein Paar 
Jahrhunderte hindurch derſelbe auf Soͤhne oder Schwieger— 
ſoͤhne uͤberging. 


9. 
Glücksburg. 


Dieſer Ort, welcher eine eigne Gemeine bildet, iſt ganz 
vom Kirchſpiel Munk-Brarup umſchloſſen, und verdankt 
ſeine Entſtehung dem Schloſſe, welches Herzog Johann d. 
J. hier an der Stelle des alten Ruͤde-Kloſters (von dem 
ſchon S. 184 bis 186 Nachrichten mitgetheilt ſind) gruͤn— 
dete. 1582, 21. Dec. ward der Bau des Schloſſes fuͤr 
6000 Mark mit dem Baumeiſter Nicolaus Karies verdim: 
gen, ſo wie die Auffuͤhrung der Nebengebaͤude fuͤr 1600 
Mark. Man hat die Sage, daß den Arbeitsleuten die 
Wahl gelaſſen ſey, was ſie lieber zum Taglohn haben 
wollten, ein Schip Rocken oder einen Schilling; die meiſten 
hätten den Schilling gewählt. 1583 ward das Klofter 
abgebrochen und in einiger Entfernung noͤrdlich davon der 
Bau des Schloſſes begonnen; 1587 war alles fertig. 
Durch Ueberdaͤmmung eines Baches ſtauete man nun das 
Waſſer und ſo entſtand der See, in welchem das Schloß 
liegt, ein alterthuͤmliches, ſtarkes, durch und durch gewoͤlbtes 


Gebaͤude, innerhalb der Mauern 50 Ellen im Quadrat 


haltend, an den vier Ecken mit Thuͤrmen verſehen, und 
mit einer 1768 erneuerten Spitze auf dem mittelſten der 
drei Daͤcher, mit denen das Schloß verſehen iſt. Nach 
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dem Tode des letzten Herzogs bewohnte das Schloß noch 
deſſen Wittwe Anna Carolina, geborne von Naſſau-Saar⸗ 
bruͤck, die nachher an den Herzog von Braunſchweig-Be— 
vern vermaͤhlt war. Sie ſtarb 1824, 12. April. Darauf 
wurde dem Herzog Friedr. Wilhelm Paul Leopold von 
Holſtein-⸗ Bek unterm 6. July 1825 der Titel eines Herzogs 
von Gluͤcksburg verliehen, und deſſen Wittwe bezog 1836, 
13. October das Schloß. Seitwaͤrts von dem Schloſſe 
liegen die Nebengebaͤude. Der Schloßgarten iſt 1733 an⸗ 
gelegt, da wo fruͤher der Ladegaard oder Meierhof (Vor— 
werk) ſtand, welcher damals naͤher nach Ruͤde hin verlegt 
wurde. Als 1783 dieſer Ladegaard und der neue Meierhof 
aufgehoben wurden, erhielten von den Laͤndereien 91 Flek⸗ 
kensbewohner jeder 2 Tonnen 6 Schip gegen eine jaͤhrliche 
Abgabe, da vorhin der Ort gar keine Laͤndereien hatte, 
indem er allmaͤhlig aus den Haͤuſern der Hofbedienten ent— 
ſtanden war. Auſſer jenen 91 ſind hier noch einige Haͤuſer 
mehr, die kein Land haben, ſo daß im Ganzen Gluͤcksburg 
aus reichlich 100 Haͤuſern beſteht, darunter eine Waſſer— 
muͤhle, und eine Stelle, die Ruhethal heißt. Die Haͤuſer 
liegen meiſtens in den Gaͤrten ſehr anmuthig, wie denn 
uͤberhaupt Schloß und Flecken eine herrliche Lage haben, 
in einer Gegend, die an Naturſchoͤnheiten reich iſt. Aber 
da der Ort durch die Hofhaltung entſtanden und davon 
abhaͤngig iſt, beſitzt er ſonſt wenige Nahrungsquellen. Auſſer 
einigen Handwerken wird Gartenbau getrieben und Obſt 
und andre Gartengewaͤchſe nach Flensburg, welches nur 
eine Meile entfernt liegt, abgeſetzt. Neuerlich hat der 
Flecken die Verguͤnſtigung erlangt zweimal jaͤhrlich Markt 
zu halten. Zum erſten Mal fand der Markt den 25. und 
26. Sept. 1842 Statt. Penſioniſten und Leute, die ſonſt 
ihr Leben in Ruhe beſchlieſſen koͤnnen und wollen, pflegen 
ſich wohl an dieſem freundlichen Orte niederzulaſſen. 1823 
waren hier 669 Bewohner, worunter auf dem Schloſſe 
und Schloßgrunde 43; 1835: 661, 1840: 736. Der Ort 
hat ſein eignes Fleckensgericht; Schloß und Schloßgrund 
aber ſtehen unter dem Obergericht. Die Schule hat 2 
Klaſſen und etwa 120 Kinder, auſſerdem iſt noch eine In⸗ 
duftrie: Schule mit einer Lehrerin. Auſſer dem Fleckens⸗ 
Armenhauſe iſt hier noch eins für 4 Familien, das Caro⸗ 
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linenſtift, von der Herzogin von Bevern gegründet, die 
uͤberhaupt ſich wohlthaͤtig gegen den Ort bewies. Eine be— 
ſondere Kirche iſt im Orte nicht, ſondern die Gemeine be— 
nußt die Schloßkirche, welche im unterſten Gewoͤlbe des 
Schloſſes befindlich, und 1717 verbeſſert iſt. Sie wird 
aus Koͤniglicher Kaſſe unterhalten und mit allem Bedarf 
verſehen, ſelbſt mit Altarlichtern und Brodt und Wein fur 
die Communion. Neben der Kirche im Thurm oder Run— 
deel gegen Weſten iſt das Herzogliche Begraͤbniß. Ein 
Kirchhof fuͤr den Ort iſt erſt 1712 eingerichtet, da vorhin 
die Leichen nach Munk-Brarup gebracht werden mußten, 
wohin Gluͤcksburg eigentlich gehörte. 


10. 
Neukirchen 


iſt das dritte Kirchſpiel der Munkbrarup-Harde, von dem 
uͤbrigen Theil derſelben aber durch das Kirchſpiel Grundtoft 
abgetrennt, ſehr anmuthig am Flensburger Meerbuſen be— 
legen. Es war hier am Strande eine Wildniß und Wuͤ— 
ſtenei, die Herzog Johann wahrſcheinlich 1618 mit dem 
Gute Nuͤbel erwarb ), und darauf hier 1619 eine Fähre 
nach Sundewith anlegte. 1621 und 1622 ließ er hier 32 
Haͤuſer bauen und 1622 die Kirche. Es ſoll ſeine Abſicht 
geweſen ſeyn hier einen Handelsort zu gruͤnden, wogegen 
aber die Flensburger beim Koͤnige Vorſtellungen machten. 
Ein Handelsort waͤre indeſſen hier doch ſchwerlich zu Stande 
gekommen, da kein rechter Landungsplatz vorhanden iſt. 
Genug es wurden von den 32 Haͤuſern 12 abgebrochen 


und nach Gluͤcksburg verſetzt, wo fie noch lange Nybye 


hießen. Einen andern Namen bekam auch das neue Dorf 
nicht, fo wie die Kirche mit Paſtorat und Kuͤſterhaus etiva 


% Daher behauptete der Königl. Generalſuperintendent Con⸗ 
radi 1739 noch, die Kirche laͤge auf adligem Grunde und 
fuͤhrte an, einer ſeiner Vorgaͤnger, Daſſovius habe hier 
1712 Viſitation gehalten, wiewohl mit Widerſpruch des 
Gluͤcksburgiſchen Propſten. 
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800 Schritt weſtlich vom Dorfe belegen Neukirchen ge— 
nannt wurde. Nach der Kirche hin ſind ein Paar Stellen 
aus Nybye ausgebaut, die nun auch Neukirchen genannt 
werden. Weiter weſtlich gehoͤren hierher nur noch 2 Ka— 
then, die abgeſondert in Dollerupholz liegen und Poosbye 
heißen.“) Eine dritte Kathe daſelbſt ift eingegangen. Auſſer 
dem Paſtorat und der Kuͤſterei beſteht das ganze Kirchſpiel 
uͤberhaupt nur aus Kathen, 24 an der Zahl, von welchen 
14 ſind, die 4 bis 6 Kuͤhe halten, 3 zu 2 Kuͤhen, 4 nur 
zu einer Kuh, und 3, die blos etwas Gartenland haben. 
Etwas oͤſtlich vom Dorf iſt die Wohnung eines Koͤniglichen 
Controlleurs. Das Dorf Nybye ſelbſt bildet eine Straße 
und man kann noch die regelmaͤßige Anlage erkennen. Zu 
Nybye gehören 266 Tonnen Landes à 320 Q. R., zu 
Poosbye 23 T. 25 Schip. Steuertonnenzahl des ganzen 
Kirchſpiels 327, worunter 44 und 6 Tonnen Prediger: und 
Kuͤſterlaͤndereien, die alſo faſt den ſechsten Theil des Landes 
ausmachen. An Einwohnerzahl iſt Neukirchen die kleinſte 
Gemeine in Angeln, und die naͤchſtkleinſte auf dem Fefts 
lande des Herzogthums Schleswig. Nur Ording in Eider— 
ſtedt hat noch weniger Einwohner, und auf den Halligen 
in der Weſtſee finden ſich ein paar noch kleinere. 1823 
wurden im Kirchſpiel Neukirchen 135 Menſchen gezaͤhlt, 
1835: 184, 1840 aber nur 177. Bei einer ſo geringen 
Volkszahl kann es ſich wohl treffen, daß zuweilen in einem 
Jahr keine Geburten, oder keine Todesfälle und Copulatio— 
nen vorfallen, daher man von dem alten Paſtor Oeſt den 
Vers hat: ' 

Im Himmel wird nicht copuliret 

und auch kein Sterbefall verſpuͤret; 

doch kommen Kindelein hinein: 

ſo mag wohl hier der Himmel ſeyn. 
Vom 2. Aug. 1840 bis 18. Dec. 1841, alſo in 163 Mo⸗ 
naten fiel keine Geburt vor; vom 3. Aug. 1837 bis 19. 
April 1841, alſo faſt in 35 Jahren war kein Todesfall, 
einen Selbſtmoͤrder (28. Febr. 1838) und ein todtgebornes 


) In Dankwerths Landesbeſchreibung führen fie den Namen 


Zwoͤlfmarkgoldes. 
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Kind abgerechnet. In einem ganzen Jahrhundert 1700 
bis 1800 wurden geboren 513, es ſtarben 386 und copu— 
lirt wurden 152 Paar; von 1801 bis 1840 geb. 175, 
geſt. 91, cop. 45 Paar. — Von 1616, wo der erſte 
Prediger Petrus Timothei angeſtellt ward, bis 1793, 
da der um die Gemeine ſehr verdiente Paſtor Nicolaus 
Oeſt ſich in Ruheſtand begab, alſo in 177 Jahren waren 
hier nach einander nur 5 Prediger, von denen die vier 
letzten immer eine Tochter des Vorgaͤngers geheirathet 
hatten, ſo daß der Dienſt in derſelben Familie geblieben. 
Auch Oeſts Adjunctus G. Jacobſen war mit einer 
Enkelin deſſelben verheirathet, blieb aber nicht hier, obwohl 
er die Hoffnung der Nachfolge hatte, ſondern ward 1797 
(waͤhrend Oeſt noch lebte, der erſt 1798 21. Sept. mit 
Tode abging) Hofprediger auf Gluͤcksburg, ſpaͤter Propſt 
und Paſtor zu Grundtoft. Braker und Matthieſen 
waren darauf hier kurze Zeit und B. Jenſen von 1803, 
ward 1819 Paſtor zu Quern, behielt aber die Verwaltung 
von Neukirchen bei, weil durch einen Theil der Einkuͤnfte 
Geld zum Bau eines neuen Predigerhauſes geſammelt 
werden ſollte, da die Gemeine den Bau nicht beſtreiten 
konnte. Auch ſein Nachfolger in Quern, Paſtor Bund— 
hund verwaltete zugleich Neukirchen bis 1840, wo das 
Haus fertig war und Paſtor Iverſen d. 5. July an⸗ 
trat, nachdem Neukirchen reichlich 21 Jahr mit Quern 
auf dieſe Weiſe verbunden geweſen. Es wurde waͤhrend 
dieſer Zeit hier Nachmittags Gottesdienſt gehalten. Die 
Kirche iſt fuͤr die Gemeine ſehr geraͤumig, hat einen jedoch 
nicht hohen Thurm und iſt ganz aͤhnlich wie die gegenuͤber 
auf Kekenis liegende Kirche gebaut, welche Herzog Johann 
auch gegruͤndet hat. Herzog Philipp vermachte der Kirche 
2000 „f; Herzog Friedrich ſchenkte 1760 100 5 und 1765 
wurde ſie renovirt, verfiel aber darnach wieder allmaͤhlig, 
bis fie nun vor einigen Jahren recht huͤbſch wieder herge: 
ſtellt iſt. Eine Orgel hat die Kirche nicht. 
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11. 
Quern. ee. 
Wir kommen nun nach Nie-Harde, und zwar nach der 
hoͤchſten Gegend, denn hier iſt der Schiersberg, und Quern 
ſelbſt liegt hoch. Das Kirchſpiel iſt von ziemlicher Aus: 
dehnung, von dem Flensburger Meerbuſen, an welchen mit 


einem ſchmalen Streifen zwiſchen Neukirchen und Grund 


toft Quern hinanreicht bei Muͤhlendamm, bis nach dem 
Dingholze, wo die Kirchſpiele Soͤrup und Steerup anſtoßen. 
Die Breite iſt nicht ſo betraͤchtlich. Im Weſten graͤnzt 
Grundtoft an, im Oſten iſt Steinberg. Die Landſpitze 
Habernis, welche noch nach Quern gehoͤrt, wird durch 
Steinberger und Neukirchener Laͤndereien von dem uͤbrigen 
Theile des Kirchſpiels abgetrennt, und die Bewohner muͤſſen 
ihren Weg nach Quern durch den nördlichen Theil des 
Kirchſpiels Steinberg nehmen. Die Steinberger haben in 
alten Zeiten ein Recht daran behauptet, aber 1511 traten 
Johann Ottſen zu Norgaard und die Bonden und Lanſten 
in Gintoft alle ihre Anſpruͤche auf Habernis an die von 
Quern und Hattlund ab. Habernis aber war vormals 
eine Wildniß, wo erſt nachher allmaͤhlig ſich einzelne Leute 
anſiedelten. Es ſind jetzt daſelbſt 7 groͤßere und 4 kleinere 
Landſtellen, die als Parcelen betrachtet werden. Darunter 
iſt eine adl. Ohrfelder, die übrigen adl. Norgaarder. Leber: 
haupt beſteht der ganze noͤrdliche Theil des Kirchſp. Quern 
aus adligen Laͤndereien. Hier iſt naͤmlich das Gut Nuͤbel, 
wovon bereits Seite 252 ff. die Rede geweſen. Dahin 
gehoͤren der ehemalige Meierhof Philippsthal, 16 
Kathen und 3 Inſtenſtellen zu Roikjaͤr (woſelbſt doch 
auch noch 4 K. u. 1 J. Koͤniglich, von Hattlund herſtam⸗ 
mend), der parcelirte Meierhof Friedrichsthal, wo 5 
groͤßere, 6 kleinere Landſtellen und 1 Inſtenſtelle, ſo wie 
eine Wind: und Waſſer-(Erbpachts⸗) Mühle und woneben 
das Koͤnigl. Gehege Horſtkoppel mit der Wohnung eines 
Holzaufſehers; ferner das Dorf Kallebye mit 9 Hufen, 
7 Kathen (von denen eine Tiefengruͤft genannt) und 
2 Inſtenſtellen; Graͤfsholz, 2 größere, 4 kleinere Stel: 
len und 1 Inſte; Nuͤbel ſelbſt aus zwei großen Stamm— 
parcelen und 2 kleineren Parcelen beſtehend, von welchen 
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letzteren die eine nebſt einer Inſtenwohnung „beim rothen 
Heck“ genannt; ſodann Nuͤbelfeld 10 Kathen, 1 Inſte, 
woſelbſt auch ſeit 1841 eine Oelwindmuͤhle, endlich 2 Ka— 
then auf dem Schersberge, von denen die eine am 
Fuße des Berges Ruhethal genannt wird, die andere ein 
Wirthshaus iſt, bei welchem auf der Hoͤhe eine vortreffliche 
Ausſicht (vgl. Seite 30). Noch eine andere Kathe auf 
dem Schersberge iſt Koͤniglich, von einer Querner Hufe 
herſtammend. Es folgen nun im ſuͤdlicheren Theile des 
Kirchſpiels zunaͤchſt die Doͤrfer Gros- und Klein-Quern 
und Hattlund, welche gemiſchter Jurisdiction ſind. Vom 
Schersberge oͤſtlich noch auf der Hoͤhe, die erſt nach Gin— 
toft hin ſich allmaͤhlig ſenkt, liegt Hattlund, beſtehend 
aus 7 Hufen, 7 Kathen und 3 Inſtenſtellen. Der groͤßte 
Theil des Dorfes gehoͤrt zur Nie-Harde, nemlich 6 Hufen— 
ſtellen, unter denen eine Kirchenfeſteſtelle mit 1 Mk. G. an 
Ländereien, die übrigen von 4, 6, 94, 12 und 14 Contri⸗ 
butionsmarken, alſo an Pflugzahl zuſammen 343, desglei— 
chen 1 Kathe, die aber von Quern herſtammt, und 1 In— 
ſtenſtelle. Eine Stelle, die als Kathe bezeichnet, ſteht auf 
Satrupholmer Grunde, und gehoͤrt zum Amte Gottorf, 
jetzt vom Hardesvogt der Nie-Harde, Herrn Juſtizrath 
Thieſſen bewohnt, aus deſſen Garten, auf welchen viele 
Sorgfalt verwendet iſt, eine treffliche Ausſicht. Eine ſchoͤne 
Hufe, mit 64 Steuertonnen Landes iſt adl. Ohrfelder Ju— 
risdiction nebſt einer Inſtenſtelle. Von den Kathen ſind 
3 nebſt einer Inſtenſtelle Norgaarder, 2 Nuͤbeler. — Wir 
kehren nach dem Schersberge zuruͤck, und finden am weſt— 
lichen Abhange deſſelben das Dorf Klein-Quern, befte 
hend aus 5 Hufen, 2 K., 1 J., von denen 2 Hufen (8 
und 6 Marken oder 3 und 2 Pfl.) nebſt 1 Kathe, die 
aber von einer Hattlunder Hufe ſtammt, und der Inſten—⸗ 
ſtelle zur Nie: Harde, 2 Hufen zum Gute Nuͤbel, 1 zur 
Satrup⸗Harde des Amts Gottorf (vgl. S. 117) und 
endlich eine Kathe, die weſtlich an der Landſtraße nach der 
Schwensbyer Graͤnze hin belegen und Wolfsbruͤck heißt, 
zum adl. Gute Ohrfeld, wo ſie in vorigen Zeiten, da ſie 
ſonſt adl. Nuͤbeler war, Verbittung geſucht hat. — Südlich 
vom Schersberge liegt noch auf der Hoͤhe, wenn gleich 
niedriger als der Schersberg ſelbſt, das Dorf Gros— 
23 
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Quern, welches ziemlich ausgedehnt iſt und daher in zwei 


Nachbarſchaften zerfaͤllt, die noͤrdliche und ſuͤdliche. Am 


noͤrdlichen Ende des Dorfes liegt die Kirche, daneben das 
Paſtorat, das Kuͤſterhaus mit der Schule, und das Wirths⸗ 


haus. Letzteres, zugleich Dinghaus der Nie-Harde, iſt 
eine Koͤnigl. Kathe auf gemeinſchaftlichem Dorfsgrunde 
(Allmannsland) erbaut. Ein wenig weiter ſuͤdlich iſt eine 


recht ſtattliche Apotheke von Herrn Funke erbaut und im 
Juny 1840 eroͤffnet, ſowie ſich auch hier ein Arzt nieder: 


gelaſſen. Im Dorfe find ſonſt noch 12 Hufen und 7 Ka- 


then, wovon 2 H. und 4 K. adl. Nuͤbeler, die uͤbrigen 


Koͤniglich zur Nie-Harde. Eine Hufenſtelle hat 1 Mk. G. 


Kirchenfeſteland und 2 Pfl. adl. Nuͤbeler Ländereien. Eine 
der Koͤnigl. Kathen liegt entfernt nach der Soͤruper Graͤnze 
hin und heißt Bargfeld. Von Quern ſtammen ferner 
her die ſuͤdlich belegenen 5 Kathen und 1 Inſtenſtelle i m 
Dingholze, mit Ausnahme einer Norgaarder Kathe Koͤ— 
niglich, worunter 1 Paſtoratkathe, ferner oͤſtlich auf Hatt⸗ 
lundmoor 4 Koͤnigl. Kathen, von welchen eine Quer n⸗ 
holz heißt, und daſelbſt 1 Nuͤbeler Viertelhufe und 2 
Nuͤbeler Kathen, von welchen eine Munkenskors heißt, 
nahe an Steinberg: Kirche belegen, wo auch eine Paftorat: 
hoͤlzung; endlich der groͤßte Theil des Kaͤthnerdorfes Schioͤl, 
welches zwiſchen Gros-Quern und Weſterholm liegt. Da: 
ſelbſt ſind uͤberhaupt 12 Kathen und 1 Inſtenſtelle, 2 Ka⸗ 
then aber ſtammen von Weſterholm, und eine iſt eine Pa: 
ſtoratkathe. Nach den Jurisdictionen ſind 5 Kathen und 
die Inſtenſtelle Koͤnigl., 3 K. Nuͤbeler, 2 Norgaarder, 2 
Ohrfelder. — Das letzte Dorf im Kirchſpiel, ſuͤdoͤſtlich von 
Gros-Quern belegen, iſt Weſterholm, ganz zur Nie 
Harde gehoͤrig, daher auch hier keine Mank-Jagd, ſondern 
eine geſchloſſene Koͤnigl. Wildbahn. Das Dorf beſteht aus 
7 Hufen und 4 Kathen. Die 7 Hufen von verſchiedener 
Groͤße ſtehen zuſammen für 69 Marken oder 57 Pfluͤge. — 
Saͤmmtliche zur Nie-Harde gehoͤrige Hufen im Kirchſpiel 
Quern machen 20 Bohl aus und find zu 232 Mk. 12 ßl., 
d. i. 1953 Pfl. angeſetzt, auſſer den Kathen. In dieſem 
Nieharder Antheil wurden gezählt 1803: 325, 1835: 441, 
1840: 446 Einwohner. Ferner 1840 unter Satrup-Harde 
18 Perſ., unter dem adl. Gute Nuͤbel, welches in dieſem 
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Kirchſpiel 11 Pfluͤge hat, 571 Perfonen in 116 Familien, 
unter Norgaard 126 in 25 Fam., unter Ohrfeld 37 in 9 
Fam. Zuſammen 1198 in allen 5 Jurisdictionen, worunter 
adl. 734 in 150 Familien. Es ſind uͤberhaupt im Kirchſp. 
42 Hufenſtellen, 17 groͤßere und 16 kleinere Parcelenſtellen, 
74 Kathen, 16 Inſtenſtellen, zuſ. 165 Wohnſtellen. Von 
1703 bis 1713 vermehrte ſich die Zahl der Kathen von 
64 auf Ib. Kirchenbohl werden gerechnet 42, darunter in 
Gros Quern 122, Klein-Quern 5, Weſterholm 7, Hatt— 
lund 7, Kallebye mit Nuͤbelfeld und Philippsthal 10%. 
Auſſer der Schule des Kuͤſters zu Gros-Quern iſt noch 
eine Schule zu Kallebye. Habernis gehoͤrt zum Steinberg: 
holzer Schuldiſtrict. Das geſammte Kirchſpiel macht nur 
Eine Armencommuͤne aus. — Die Querner Kirche mit 
ihrem Thurm, der aber etwas ſchief iſt, ſieht man der 
hohen Lage wegen ziemlich weit. Das eigentliche Kirchen— 
gebaͤude, gleich wie der Thurm mit Spaͤnen gedeckt, iſt 
ziemlich geräumig, ein feſtes Gebaͤude, zum Theil von 
Quaderſteinen, die aber nicht fuͤr den ganzen Bau zuge— 
reicht haben, daher derſelbe von gewoͤhnlichen Feldſteinen 
vollendet iſt. Das Karnhaus iſt juͤnger als der Haupttheil 
der Kirche und verdeckt die zierlich gemauerte Thuͤr an der 
Suͤdſeite. Die Kirche iſt mit einem 1521 fertig gewordenen 
Gewoͤlbe verſehen und 1843 im Sommer inwendig ſehr 
verſchoͤnert. So hat das alte und merkwuͤrdige, aus Kupfer 
getriebene und zum Theil vergoldete Altarblatt ſtatt der 
geſchmackloſen Einfaſſung eine neue erhalten, durch die es 
ſehr gehoben wird, einige ſchlechte Malereien, wodurch die 
Kirche verunziert wurde, find weggeſchafft, neue Stühle 
angefertigt u. |. w. Eine Orgel hat die Kirche ſeit 1748, 
da vorhin nur ein kleines Poſitiv war. In katholiſchen 
Zeiten war die Querner Kirche dem heiligen Nicolaus ge: 
widmet. Ueber Schenkungen an dieſelbe ſiehe Seite 201 
u. 202. 


12. 
Sörup. 
Eine der anſehnlichſten Gemeinen Angelns, recht in der 
Mitte des Landes belegen, umgraͤnzt von Steerup, Boͤel, 
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Satrup, Husbye, Grundtoft, Quern. Der Flaͤcheninhalt 
betraͤgt wohl eine Quadratmeile. Volkszahl 1840: 2074, 
worunter auf adligem Grunde 635 (Schwensbyer 295, 
Suͤdenſeer 238, Freienwiller 102), doch ſind die adligen 
Untergehoͤrigen dingpflichtig, mit Ausnahme der Bewohner 
des Hoffeldes der hier belegenen beiden Guͤter Schwensbye 
und Suͤdenſee, welche unter dem Landgerichte ſtehen. Hin⸗ 
ſichtlich des Armenweſens bildet das ganze Kirchſpiel Eine 
Commuͤne. Das Armenweſen hat in den letzten Zeiten zu: 
genommen, daher man neuerlich das Mittel ergriffen hat, 
ein Arbeitshaus zu errichten. Sonſt iſt in der Soͤruper 
Gemeine viel Wohlſtand, der beſonders durch den reichlichen 
Kornertrag, welchen das Mergeln bewirkte, deſſen Wirkun⸗ 
gen aber wie man klagt nicht mehr ſo ſichtbar ſind, erhoͤht 
wurde. Es ſtehen in allen Doͤrfern wohlgebaute, zum 
Theil ſehr ausgezeichnete Bauerhoͤfe, und zu manchen Hufen 
gehoͤren ſehr betraͤchtliche Laͤndereien und ſchoͤne Hoͤlzungen. 
Dieſe Hoͤlzungen liegen groͤßtentheils im ſuͤdlichen Theile 
des Kirchſpiels, wo zwiſchen denſelben in Soͤrupholz und 
im Muͤhlenholze eine Menge kleiner Stellen entſtanden ſind. 
Auch ſind nach der Querner Graͤnze hin noch gute Hoͤlzun— 
gen beim Dingholz, ſo wie nach der Husbyer Graͤnze hin 
bei Winderatt und Flatzbye. Der übrige Theil des Kirch: 
ſpiels iſt unbewaldet. Bei Winderatt iſt ein Landſee, ein 
anderer bei Suͤdenſee, beide von ziemlichem Umfange. Nicht 
ferne vom noͤrdlichen Ufer deſſelben liegt das Kirchdorf, 
welches davon benannt iſt (der alte Name iſt Soͤthorp), 
mit der Kirche, die ſo ziemlich in der Mitte der Gemeine 
belegen iſt, doch etwas mehr nach Suͤden, daher die noͤrd— 
lichſten Ortſchaften Hardesbye und Schwensbye einen ziem: 
lich weiten Kirchweg haben. Wegen des fleißigen Kirchen⸗ 
beſuchs iſt die Soͤruper Gemeine bekannt. Die Zahl der 
Communicanten beträgt jaͤhrlich über 2000. Schulen find 
in der Gemeine drei, zu Soͤrup, Flatzbye und Schwensbye. 
Kirchenbohl ſind 67. 

Indem wir nun zur Beſchreibung der einzelnen Ort— 
ſchaften uͤbergehen, welche das Kirchſpiel ausmachen, ſo iſt 
zuvoͤrderſt zu bemerken, daß die Doͤrfer Soͤrup, Schau— 
bye und Moͤllmark Eine Feldgemeinſchaft ausgemacht 
haben oder ſogenannte Egerſchop, wo die Auftheilung der 
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Laͤndereien 1754 erfolgte. Dieſes Verhaͤltniß hat zur Folge 
gehabt, daß noch die Laͤndereien dieſer drei Doͤrfer unter 
einander zerſtreut liegen, und daß Verlegungen von Stellen 
aus einem Dorfe in das andere Statt gefunden haben, 
indem man dadurch, wie durch Zertheilung einzelner Hufen 
und durch Vermagſchiftungen bemuͤht geweſen iſt dem Uebel— 
ſtand, der in landwirthſchaftlicher Hinſicht mit der zerſtuͤk— 
kelten Lage der Laͤndereien verbunden iſt, abzuhelfen, was 
indeſſen nicht völlig gelungen if. In Soͤrup find jetzt 
3 Hufner, in Schaubye 3, und in der Naͤhe noch die 
Hufenſtelle Wipholm, in Moͤllmark 5 Hufner und 2 
Kaͤthner, wovon der eine vor wenigen Jahren nach Silk— 
moos ausbaute, wo fihon eine Kathe lag. 2 andere Ka: 
then in der Naͤhe heißen Streng, Stabbel iſt eine Hu— 
fenparcele, desgleichen Zepsdamm in Soͤrupholz. Hier 
in Soͤrupholz liegen zerſtreut 20 bis 30 Kathen, Hufen: 
parcelen und Inſtenſtellen; auch noch einige im Muͤhlen— 
holz ſtammen von zu dieſer Egerſchop gehoͤrigen Hufen 
her. Von Schaubye iſt eine Hufe theils nach Bohlbruͤgg, 
theils nach Gammelbyemoor gekommen. Auf Soͤrup— 
feld und nach Soͤrup-Muͤhle hin liegen auch noch 
einige kleine Stellen, und die Graͤnze der alten Egerſchop 
zieht ſich bis nach Iverslund hinauf. Die Intereſſenten 
dieſer Egerſchop find geweſen die Kirche mit 9 Mk. G. 
Prediger: und Kuͤſterlaͤndereien, die altkoͤniglichen Hufner 
(1 in Moͤllmark und 2 in Schaubye) mit 30 Mk. G., 
das Domcapitel mit 204, Morkirchen mit 45, Suͤdenſee 
mit 10, und Freienwill mit 6 Mk. G., ſind zuſammen 
121 Mk. G. Die Bondenhufe in Moͤllmark von 74 Mk. 
G. ſteht zu 1 Pfl., die beiden in Sörup: Schaubye haben 
jede 111 Mk. G., aber 15 Contr.⸗Marken, d. i. 17 Pfl. 
Domcapitelspfluͤge waren 3, naͤmlich 2 cha nei: à 5 Mk. 
G. in Soͤrup, welche noch daſelbſt vorhanden, 1 zu Wip— 
holm, ſpaͤter auf 2 pfl. reducirt, IE Mk. G. groß, wovon 
noch der Stamm "mit Pl. vorhanden, die übrigen Laͤn⸗ 
dereien aber veräuffert, Fund 1 zu Soͤrup⸗Schaubye von 5 
Mk. G. auch auf 3 Pfl. reducirt, jetzt aber (ſeit etwa 
1823) verlegt. Die Haͤlfte des Stammes iſt nach Gam— 
* die andre Haͤlfte nach Bohlbruͤck gekommen. — 

Mohrkircher Pfluͤge find 5 geweſen, die aber auf halbe 


Pflugzahl heruntergeſetzt find, nämlich 1 in Schaubye von 
8 Mk. G., wovon aber die Hälfte nach Soͤrupholz ge: 
kommen iſt, und 4 in Moͤllmark, wovon die drei mit 8, 
9 und 94 Mk. G. noch daſelbſt liegen, die vierte aber 
10: Mk. G. haltend nach Soͤrup verſetzt iſt. Zur Kirche 
ſtehen dieſe 5 Hufen noch alle fuͤr volle Pfluͤge, auch noch 
2 Kathen zuſammen fuͤr einen vollen Kirchenpflug, als 
Ueberreſt des in Moͤllmark belegen geweſenen ſogenannten 
Timmesbohls. Der adl. Suͤdenſeer Pflug von 10 Mk. G. 
iſt zu Moͤllmark und unzertheilt, auſſer daß einige Kathen 
davon abgelegt. — Der Freienwiller Pflug von 6 Mk. G. 
iſt anfangs eine zu Soͤrup-Schaubye belegene Hufe ge— 
weſen, aber ſehr zertheilt. Aus dem Stamm derſelben 
und angekauften Domcapitels- und Mohrkircher Laͤndereien 
iſt Otto Esmarks Stelle in Schaubye erwachſen. Auf 
dieſer Einen zertheilten Hufe wohnten 1840, wie vorhin 
bemerkt nicht weniger als 102 Menſchen. 

Suͤdenſee liegt ſuͤdlich vom See und befaßt den Hof 
und das Dorf dieſes Namens. Der Hof hat 4 adlige 
Pfluͤge, 34 Mk. G., befaßt wegen 4 niedergelegter Hufen, 
wofuͤr auch an die Kirche contribuirt wird und hat vormals 
in Feldgemeinſchaft mit den übrigen Dorfseingeſeſſenen ger 
ſtanden. Er iſt in drei gleiche Theile getheilt worden à 
14 Pflug oder 114 Mk. G. und jeder Theil mit den Ka: 
thenlaͤndereien 308 Heitſcheffel Landes groß geweſen. Vgl. 
vorhin in der Beſchreibung der adligen Güter. — Sonſt 
ſind zu Suͤdenſee noch eine Domcapitelshufe mit 4 Mk. 
G., urſpruͤnglich 1 voller Pflug, daher auch noch 1 voller 
Kirchenpflug, aber auf 3 Pfl. reducirt, und 4 altkoͤnigliche 
Hufen, von 10, 7, 5 und 5 Mk. G., zur Contribution 
15, 13, 10 und 10 J., alſo 4 Pfl. Unter dieſen hat die 
erſtere grade ſo viel Heitſcheffel Landes als Tage im Jahr 
gehabt und iſt die groͤßte im Kirchſpiel geweſen, jetzt aber 
ſeparirt. 

Gammelbye. Hier iſt zuvoͤrderſt zu bemerken das 
am See belegene Gehoͤfte Gammelbyegaard mit 127 
Steuertonnen Landes in Einer Verbindung, in alten Zeiten 
ein biſchoͤflicher Hof (ſ. S. 173 bis 175), dann der Sitz 
der Domcapitelsvoͤgte. Im Dorfe noch zwei Domcapitels⸗ 
hufen, 2 Pfl., und 2 Königl. Bohl mit SE und 9 Mk. 
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G. aber 127 und 14 Pfl. (144 und 15 J). Von letzterer 
iſt ein Viertel getrennt. Zu Gammelbyeholz ſind einige 
Kathen und Hufenparcelen. 

Flatzbye hat 2 Domcapitelshufen (2 Pfl.), wovon eine 
ſeparirt iſt, 3 Bondenhufen mit zuſ. 271 Mk. G., aber 
zu 142, Ig, und 15 Pfl. (19, 132, 135 #) angeſetzt und 
ein halbes Kirchenfeſtebohl von 6 Mk. G., 2 Pfl., aber 
volles Kirchenbohl, daher die Dorfſchaft 6 Kirchenpfluͤge 
hat. In Flatzbyeholz ſind Kathen, im Dorfe auch 
einige; dazu kommt noch die Schule. 

Winderatt, ehemals ganz dem Domcapitel zuſtaͤndig, 
befaßt 6 Hufen von gleicher Groͤße, die zur Contribution 
und zur Kirche 6 Pfl. ausmachen, nebſt ein Paar Kathen. 

Hardesbye (Herredsbye oder Herresbye) liegt in noͤrd— 
licher Richtung von Winderatt und gehört ganz zur Nie 
Harde. Das Dorf beſteht aus 5 Bondenbohl und + Kir: 
chenfeſtebohl, 53 Pfl. (64 #), 6 Kirchenpfluͤge. Dazu 
kommen noch 5 Kathen. Eine der Hufen heißt Hardes— 
byegaard. 

Schwensbye. Von dem adligen Gute und den 
daraus gebildeten Hoͤfen iſt ſchon vorhin gehandelt. Fuͤr 
das niedergelegte Dorf Nichelsbye wird nach 4 Bohl zur 
Kirche contribuirt. Vom Gute ſind abgelegt eine Anzahl 
Parcelenſtellen, von denen einige Buſchkoppel, Wolfs— 
bruͤck und Hollehit heißen. Letzteres iſt ein Wirthshaus 
an der Geltinger Landſtraße. Ferner mehre Kathenſtellen. 
Koͤnigl. find im Dorfe Schwensbye 2 Pfl., naͤmlich 1 
Bondenbohl von 8 N, 4 Oedebohl von 6 U. und 2 halbe 
Kirchenfeſtebohl von 6 und AH (zuſ. 4 Kirchenpfluͤge), im: 
gleichen 4 Kathen. 

Barg, ſuͤdoͤſtlich von Schwensbye, iſt von feiner hohen 
Lage benannt, und gehört ganz zur Nie-Harde. Auſſer 
einem Freibohl, welches in alten Zeiten die Hardesvoͤgte 
bewohnt haben, find daſelbſt noch 5 Hufenſtellen, zuſ. 4 
Pfl. 5 Kirchenpfluͤge. Noch 6 Kathen im Dorfe, zu 
Bargerfeld, und Petersburg (Wirthshaus). 

Loͤſtrup ſuͤdwaͤrts von Barg, reicht nahe an Moͤll— 
mark hinan. Zur Nie⸗-Harde gehören aus dieſer Dorf: 
ſchaft 5 Bohl Landes, angeſetzt zu 66 . 8 Sl. oder 524 
Pfl. Demnaͤchſt iſt hier ein adl. Schwensbyer Bohl z Pfl. 
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Einige der hieſigen Hufner beſitzen auch Oedebohlsland und 
Kirchenfeſteland z. B. von der Steinberger Kirche. Von 
Loͤſtruß ſtammen her die Kathen im Dingholze (wo 
andre, die nach Quern und Steerup gehoͤren), imgleichen 
groͤßtentheils Iverslund, weſtlich belegen, wo auch + Pfl. 
adl. Schwensbyer Laͤndereien. 

Mitten im Kirchſpiel liegen noch die beiden Soͤruper 
Windmuͤhlen und daneben eine Anzahl kleiner Stellen, 
bei Soͤrup-Muͤhle, von mehren umliegenden Dörfern 
herſtammend. So hat der Müller 2 von einem Loͤſtruper 
Bohl, ein andrer Beſitzer + vom Barger Freipflug. Ein 
hier belegenes Wirthshaus heißt Pattenburg. 

Die Soͤruper Kirche (S. Marien) gehoͤrt zu den aus⸗ 
gezeichnetſten des Landes. Ein wahrhaft ſchoͤnes Gebaͤude, 
auf welchem das Auge mit Wohlgefallen ruht, mit dem 
Thurm, deſſen Spitze in einem ziemlichen Umkreiſe ſichtbar, 
wie aus Einem Guſſe, von ſchoͤnen Quaderſteinen, mit 
Bleidach, und noch mit einem Thuͤrmchen uͤber dem Chor 
verſehen. Das Chor ſchließt ſich im Oſten mit einer Ruͤn⸗ 
dung, die zierlich gebaut iſt. Ausgezeichnet iſt auch die 
Thuͤr an der Nordſeite, über welcher 3 Figuren von alter 
Arbeit in Stein gehauen, Chriſtus mit Petrus und Paulus 
zu beiden Seiten. Eine andre menſchliche Figur in Lebens⸗ 
groͤße auf einem Stein, der fruͤher im Karnhauſe vermauert 
war, jetzt aber beim Thurm ſteht, iſt nicht recht erkennbar. 
Das Karnhaus an der Suͤdſeite, welches das Gebaͤude ver 
unzierte, iſt naͤmlich vor wenigen Jahren abgebrochen und 
durch ein neues halbrundes erſetzt, das beſſer zum Ganzen 
paßt. Inwendig iſt noch in der Kirche von Steinhauer: 
arbeit eine Darſtellung der heiligen 3 Könige auf der Taufe; 
ſonſt freilich enthaͤlt das Innere der Kirche eben nichts 
Merkwuͤrdiges, und entſpricht dem Aeuſſeren nicht, hat 
jedoch eine Orgel ſeit 1689. Die ſchoͤnſte Zierde der Gh: 
ruper Kirche iſt aber der zahlreiche Kirchenbeſuch. 


13. 
Steerup. 


Steerup, ein Kirchſpiel von mittler Groͤße, wird von 
Soͤrup, Quern, Steinberg, Esgrus, Norder -Brarup und 


- 
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Boͤel umſchloſſen. Schraͤg durch daſſelbe erſtreckt fih von 
Suͤdweſt nach Nordoſt ein ziemlich breites Thal, worin 
eine Au ihren Lauf hat, die von Soͤrup kommt und ferner 
nach Oeſtergaard geht, und womit einige kleinere Baͤche 
ſich vereinigen. Laͤngs dieſer Au find gute Wieſen (Stee⸗ 
rupmay) und es iſt vormals an derſelben eine Waſſer— 
muͤhle geweſen (Langwattmuͤhle), da wo die Flensburg⸗ 
Kappler Landſtraße, die in entgegengeſetzter Richtung von 
Suͤdoſt nach Nordweſt das Kirchſpiel durchſchneidet, uͤber 
die Au fuͤhrt. Nach Suͤden hin iſt eine hohe Gegend bei 
Ahnebye, ebenſo im Norden bei Oſterholm. Eine genaue 
Angabe von dem Beſtande des Kirchſpiels im Einzelnen zu 
machen, iſt nicht leicht thunlich, da viele Landumlegun— 
gen geſchehen, und die Stellen auseinander gebaut ſind, 
weil hier eine große Feldgemeinſchaft oder Egerſchop war, 
von welcher das Dorf Steerup nur einen Theil ausmachte. 
Das ziemlich große und dicht in einander gebaute Kirch: 
dorf Steerup liegt an der Landſtraße von Kappeln nach 
Flensburg, noch auf der Hoͤhe; weſtlich davon, wo die 
Baͤche ſich vereinigen, liegen mehre Stellen Steerupbek 
genannt und Birrestoft; jenſeits des Stroms nach der 
Soͤruper und Querner Graͤnze hin wiederum auf der Hoͤhe 
zerſtreut einzelne Stellen Sohlberg, Bremholm (2 
Bauerſtellen), Moͤllmarkheck, Hoͤkeberg, QAuegmay 
(auch wohl Nimmerruh genannt), Nordſkov, Ding 
holz. Suͤdwaͤrts vom Kirchdorfe haben wir Schna ab, 
wo 5 Bauerſtellen und einige kleinere; noch weiter ſuͤdlich 
am Wege nach Ahnebye hin Steerupgaard, einen Ort 
von Kathen und kleinen Bohlsparcelen; eine ziemliche 
Strecke oͤſtlich nach Brunsbuͤll hin liegt Brunsbuͤlllund, 
ebenfalls aus Kathen und Hufentheilen beſtehend, zum 
Theil von Schnaab herſtammend; zwiſchen Steerup und 
Esgrus-Kirche liegt Boltoft, wo 4 Hufner und ein 
Paar Kaͤthner, von denen der eine noͤrdlich vom Dorfe 
zu Boltoftheck (Bollelej) wohnt. Zu Boltoft wird auch 
noch gerechnet die Hufenſtelle Duys berg nahe nach Es: 
grus hin nebſt einer Kathe auf adl. Gruͤnholzer Lande, 
wie denn Duysberg urſpruͤnglich von Gruͤnholz ſtammt. 
Uebrigens aber ſcheinen alle bisher genannten Ortſchaften, 
vielleicht mit Ausnahme einiger Stellen in Brunsbuͤlllund 
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zur alten Steeruper Egerſchop gehört zu haben, welche 
1693 zu 1947 Heitſch. vermeſſen wurde, unter 59 Mk. G. 
vertheilt. Zur Nie-Harde gehören in den gedachten Ort 
ſchaften zuſammen 17 Bohl Landes, worunter 1 Oedebohl 
(wovon der Stamm in Boltoft; das uͤbrige ſehr vertheilt) 
und 1 Bohl Kirchenfeſteland (in Steerup). Die Pflug⸗ 
zahl iſt 1633 oder 203 F. 10 ßl.; mannichfaltig vertheilt. 
Dazu kommen noch an ehemaligen Morkirchern 2 Bohl 
zu Steerupbek und 1 Bohl zu Boltoft, die aber nur für 
halbe Pflugzahl ſtehen, wie auch 1 ehemals adl. Lindewi⸗ 
ther Pflug in Steerup. Dazu gehoͤren 6 Kaͤthner zu 
Steerupgaard, einer in Steerup, einer zu Moͤllmarkheck 
und ein Parceliſt im Dingholz. Von einem Morkircher 
halben Bohl welches in Steerupbek belegen geweſen (+ Pfl.) 
iſt die Hälfte nach Steerupgaard, die Hälfte nach Bruns 
buͤll gekommen. An Paſtoratlaͤndereien ſind in Steerup 
62 Tonnen (112 Htſch.), an Kuͤſterlaͤndereien 17 Tonnen. 
Auf dem Paſtoratlande wohnen einige Kaͤthner, z. B. zu 
Brunsbuͤlllund. — Das ſuͤdlichſte Dorf des Kirchſpiels 
Steerup iſt Ahnebye, mit Ausnahme eines Koͤniglichen 
Bohls vormals zu Morkirchen gehoͤrig, 9 Bohl, die auf 
42 Pfl. reducirt. Noch 9 Kathen. Eine der Hufen heißt 
Ahnebyegaard. Vgl. S. 83, auch 194. Ahnebye hat 
ſeine Feldmark immer fuͤr ſich gehabt. — Oeſtlich von 
Ahnebye liegen Brunsbuͤll und Gruͤnholz. Dieſe haben, 
wie aus Proceßacten vom Jahr 1643 zu ſehen iſt, in 
Feldgemeinſchaft geſtanden, auch lag in dieſer Feldmark 
Agtoft (vgl. S. 240), das nun nicht mehr vorhanden iſt, 
aber noch auf den Charten in Dankwerths Landesbeſchrei— 
bung 1649 angefuͤhrt wird. Zwei Bohlen von 3 und 5 
Mk. G., heißt es in jenen Proceßacten, waren vor weni⸗ 
gen Jahren zum Hofe Gruͤnholz niedergelegt. Von dieſem 
Gruͤnholzhof iſt ſchon bei den adligen Guͤtern die Rede 
geweſen. Vom Dorfe Gruͤnholz gehoͤrt zum Kirchſpiel 
Steerup nur ein Theil, das uͤbrige nach Esgrus. Hieher 
eine Domcapitelshufe von 3 Pfl. vgl. S. 172, und 3 
Koͤnigl. Bohl, 235 Pfl. nebſt den kleineren Stellen zu 
Huſum, Barredam, Jordam und Jordamsſtraße. 
Die Gebaͤude der Henningſenſchen Hufe ſtehen auf adl. 
Brunsholmer Grunde, wie denn überhaupt hier die Juris: 
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dietionen ſehr durch einander liegen. Zwiſchen Gruͤnholz 
und Brunsbuͤll ſind ein Paar adl. Rundtofter Stellen, 
vgl. S. 242. Brunsbuͤll beſteht aus 3 Hufen. Die 
eine iſt eine Domcapitelsſtelle, 1 Pfl. (vgl. S. 172), die 
zweite Esgruſſer Paſtoratlanſte, ſ. S. 202, die dritte Stee⸗ 
ruper Kirchenfeſte, hat aber auch Morkircher Land. — End— 
lich gehoͤrt noch zum Kirchſpiel Steerup im Nordoſten an 
der Au Oſterholm mit abgeſonderter Feldmark, beſtehend 
aus 5 ehemals Morkircher Hufen (24 Pfl.), einer Kathe 
an der Landſtraße, Borrevej genannt, und einer Schmie— 
deſtelle daſelbſt. Hieher wird gerechnet Schad delund 
eine Einzelhufe, die nach Steerup eingepfarrt iſt, aber ihre 
meiſten Laͤndereien im Kirchſpiel Esgrus hat. — Das 
Kirchſpiel Steerup zaͤhlte 1840: 1064 Einw., naͤmlich 
unter Nie-Harde 982 und auf adligem Grunde 82, na— 
mentlich adl. Gruͤnholzer 49, Brunsholmer 10, Rundtofter 
17, Freienwiller 6, letztere auf einer Stelle zu Brunsbuͤll— 
lund. Es ſind zwei Schulen, eine in Steerup, die andere 
zwiſchen Ahnebye und Brunsbuͤll. Das ganze Kirchſpiel 
macht Eine Armencommuͤne aus. Kirchenbohl werden ge— 
rechnet 50. 

Die Steeruper Kirche iſt von maͤßiger Groͤße, und 
nach der Bauart, da ſie von Ziegelſteinen, keine der aller— 
aͤlteſten. Es heißt auch, ſie ſey erſt eine Capelle von Es— 
grus geweſen. Sie war dem heiligen Laurentius geweiht, 
deſſen aus Holz geſchnitztes Bild auch noch in der Kirche 
zu ſehen iſt. Ferner iſt bemerkenswerth das alte kunſtreich 
und gut gearbeitete Altarblatt, die Kreuzigung darſtellend. 
Eine Orgel erhielt die Kirche 1743, und vor einigen Jahren 
wurde ſie im Innern ſehr gut hergeſtellt. Einen Thurm 
hat ſie nicht, aber weſtlich in einer kleinen Entfernung ein 
thurmartiges Glockenhaus. Die Kirche hat ein Dach von 
Spaͤnen, liegt auf einer Anhoͤhe, und nimmt ſich, nachdem 
ſie neue Fenſter bekommen, recht gut aus. 


14. 
Steinberg. 


Steinberg iſt freilich kein Kirchſpiel von ſehr großem 
Umfange, aber die Kirche liegt unbequem, ganz dicht an 
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der nur einige 100 Schritt entfernten Querner Graͤnze, 
daher die Einwohner in Steinbergholz doch einen ziemlich 
weiten Kirchweg haben. Aber dieß Steinbergholz, wozu 
im Allgemeinen alles gerechnet wird was oͤſtlich von der 
Au liegt, die von Suͤden nach Norden das Kirchſpiel durch— 
ſchneidet, iſt jüngeren Urſprungs als die beiden Dorfſchaften, 
aus denen die Gemeine urſpruͤnglich beſtanden hat, naͤmlich 
Steinberg und Gintoft, erſteres in langer Ausdehnung 
ſich oſtwaͤrts hinunter erſtreckend, letzteres nordwaͤrts von 
der Kirche ziemlich zerſtreut liegend. Wo die urſpruͤngliche 
Graͤnze der Feldmarken dieſer beiden Dorfſchaften war, iſt 
nicht mehr genau zu ermitteln; nach dem Strande hinunter 
jenſeits der erwaͤhnten Au, die in einer Niederung fließt, 
welche in ganz alten Zeiten ein Arm des Meeres geweſen 
iſt (vgl. S. 25 u. 38), hatten fie ihre Hoͤlzungen liegen. 
Dort ſind nun eine Menge kleiner Stellen, Kathen und 
Hufenparcelen entſtanden, ſo daß dort im Holze es wohl 
eben ſo ſtark bevoͤlkert iſt, als in den Doͤrfern mit Zubehoͤr. 
In jedem der beiden Doͤrfer war ein Edelhof, anfangs 
Steinberggaard und Gintoftgaard genannt, nachher Oeſter— 
gaard und Norgaard, und da nicht allein die Beſitzer dieſer 
Hoͤfe, ſondern auch andre Edelleute und geiſtliche Stiftun— 
gen hier Beſitzthuͤmer erwarben, ſo iſt hier ein großer 
Wirrwarr der Jurisdictionen entſtanden. Alles liegt in 
den Doͤrfern, wie im Holze buntſcheckig durch einander. 
Will man den Beſtand des Kirchſpiels nach Kirchenbohl 
angeben, deren (nachdem in fruͤheren Zeiten einige verloren 
gegangen) 28 gerechnet werden, von welchen 20 zu Stein⸗ 
berg, 73 zu Gintoft ſcheinen gehört zu haben, fo find 
darunter Altkoͤnigliche 133, ehemalige Domcapitels 1, ehe: 
mal. Morkircher 1, Hoſpitals 1, Norgaarder 24, Oeſter⸗ 
gaarder 6, Ohrfelder 3. Auſſerdem aber iſt viel Freiland, 
welches zu den Kirchenlaſten nichts beitraͤgt. Nach der 
ordinairen Pflugzahl find altkoͤniglich zur Nie- Harde 125% 
Pfl. (146 Mk. 8 ßl. 124 Bohl), wozu noch 1 ehemaliger 
Morkircher Pflug (das Kanzleigut bei Steinberg-Kirche) 
und 3 Domcapitels: Pflug; zum Flensb. Hoſpital 1 Hufe 
in Bredegad nebſt 2 Kathen im Holze; Oeſtergaarder Pfluͤge 
5%, und viel Freiland; Norgaarder 32 Pfl. und viele Frei: 
ſtellen; Ohrfelder 23 Pfl. auſſer den Kathen- und Frei: 
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ländereien. Es wurden gezahlte 1840 auf Koͤnigl. Grunde 
470 Perſonen, auf Hoſpitalsgrund 23, Oeſtergaarder 258, 
Norgaarder 353, Ohrfelder 66, zuſammen 1170 Menſchen. 
Das ganze Kirchſpiel bildet uͤbrigens in Armenſachen Eine 
Commuͤne, und gewiſſermaaßen auch nur Eine Schulcom— 
muͤne, obgleich zwei Schulen find, die des Kuͤſters zu Bre— 
degad und eine im Holze, aber weil zwiſchen den Stellen 
der im Holze wohnenden Kaͤthner, Bohls- und Hoffelds— 
parceliſten viele zu den Hufen in den Doͤrfern gehoͤrige 
Laͤndereien liegen, ſo haben in ſofern die Schuldiſtricte nicht 
von einander abgegraͤnzt werden koͤnnen, und die Reallaſten 
beider Schulen werden vom ganzen Kirchſpiel gemeinſam 
getragen. Dieß Auskunftsmittel mußte gewaͤhlt werden, 
weil Steinbergholz wie vorhin bemerkt kein urſpruͤngliches 
Dorf iſt, mithin auch keine geſchloſſene Feldmark hat. 
Was übrigens die einzelnen Beſtandtheile des Kirch: 
ſpiels anbetrifft, ſo iſt davon folgendes zu bemerken: Fan— 
gen wir bei der Kirche an, ſo liegt dieſelbe wie vorhin ſchon 
erwaͤhnt iſt, nahe an der Querner Graͤnze, und weſtlich 
vom Paſtorat (welches hieher erſt 1783 verlegt iſt, da 
vorhin die Prediger in Gintoft wohnten) gehoͤren nur 
noch ein Paar Koppeln zum Kirchſpiel Steinberg, aber 
keine Haͤuſer mehr; das naͤchſte Haus, Munkenskors, ge: 
hört ſchon nach Quern. Die Kirche iſt anfangs nur klein 
geweſen, aber in der Folge erweitert nach Weſten hin 
1753, auch damals mit einem recht gefaͤlligen Thurm ver: 
ſehen, der durch freiwillige Beitraͤge erbaut wurde, ohne 
daß man dazu Kirchenſchatzung auszuſchreiben noͤthig hatte. 
Auch uͤber dem Chor iſt vormals eine Thurmſpitze geweſen, 
die aber ſchon feit vielen Jahren abgebrochen iſt. Die 
Kirche iſt wie der Thurm mit Spaͤnen gedeckt, und nimmt 
ſich gut aus, beſonders ſeitdem vor wenigen Jahren der 
Kirchhof in Ordnung gebracht und verſchoͤnert worden iſt. 
An der Nordſeite der Kirche war ſonſt eine 1749 erbaute 
Rumohrſche Begraͤbnißcapelle, die aber abgebrochen iſt. 
Inwendig gereicht das Gypsgewoͤlbe der Kirche zur Zierde; 
ſie hat auch eine 1761 erbaute Orgel, beduͤrfte aber uͤbri— 
gens wohl in manchen Stuͤcken einer Verbeſſerung. Das 
Altarblatt iſt alt, und ſtellt in Bildhauerarbeit die Kreuzi— 
gung Chriſti und der beiden Schaͤcher dar, deren angeb— 
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liche Namen Jismas und Dismas ein auf dem Altar am: 
gebrachter Lateinifcher Vers nennt; auf den Flügeln des 
Altars wie gewöhnlich die 12 Apoſtel. Von dieſem Altar: 
blatte iſt die Sage, es ſey fuͤr eine Kirche in Flensburg 
beſtimmt geweſen, der Schiffer, der es an Bord gehabt, 
habe aber in einem ſchweren Sturm gelobt, es der Kirche 
zu ſchenken, wo er ans Land kommen wuͤrde, und als er 
bei Steinberghaff gelandet, ſein Geluͤbde erfuͤllt. Neben 
dem Altar iſt ein gut gearbeiteter Stein über Johann Pe 
terſen zu Norgaard, geſtorben 1549, aufgerichtet. Eler 
Peterſen auf Norgaard ſchenkte der Kirche 1569 einen 
ſchoͤnen Kelch. — Die naͤchſten Stellen heißen: „Bei 
Steinberg Kirche“. Suͤdlich neben der Kirche ein 
Oeſtergaarder Wirthshaus (7s Pfl.), nördlich mehre Nor: 
gaarder Freikathen, ſodann auf dem Grunde des Kanzlei— 
guts ein Wirthshaus, eine 1752 errichtete Graupenmuͤhle, 
und das Kanzleigut ſelbſt, vormals zu Bredegad gerechnet. 
Bredegad (daͤniſch Bierregad d. i. Bergſtraße) heißen 
alle Stellen, die von der Kirche bis zur Steinberger Muͤhle 
nach Oſten liegen. Daſelbſt iſt das Kuͤſterhaus mit der 
Schule, die Hoſpitalshufe, eine Koͤnigliche Hufe, 2 Ohr— 
felder Hufen, eine Oeſtergaarder, ein Wirthshaus und 5 
Kathen mehr auf Koͤnigl. Grunde, noch einige Norgaarder 
und Oeſtergaarder Kathen. Sodann kommt die Stein 
berger Koͤnigl. Erbpachtsmuͤhle, ſonſt nur eine ſogenannte 
Bockmuͤhle, jetzt ſeit einigen Jahren als Achtkant anſehnlich 
neuerbaut. Von da an bis nach Oeſtergaard hinunter er— 
ſtreckt ſich das eigentliche Dorf Steinberg von Weſten 
nach Oſten. Hier ſind auſſer einigen kleineren Stellen 4 
Oeſtergaarder Hufen, von denen die eine faſt ganz verpar— 
celirt, eine gleichfalls ſehr zerſtuͤckte Ohrfelder Hufe, worauf 
eine Schmiede und ein Wirthshaus, eine ehemalige Dom— 
eapitelshufe und noch 11 Königliche Hufen (worunter eine 
Kirchenfeſte), von denen die Hanſenſche mit ſehr anſehn— 
lichen Gebaͤuden die groͤßte iſt. Die letzte Steinberger 
Hufe, auch eine Königliche, wozu aber Oeſtergaarder Par: 
celenlaͤndereien angekauft, liegt nahe am Oeſtergaarder Hof— 
felde, welches ſich ſuͤdlich bis an die Au erſtreckt und öftlich 
bis an die See hinunter. Der Hof Oeſtergaard ſelbſt 
(vgl. S. 248 ff.) liegt tief in den Wieſen, aber ſehr am: 
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muthig, und am Strande bei der Hölzung liegen noch 
einige zum Hofe gehoͤrige Haͤuſer, Oeſtergaarder holz, 
dann folgen die Oeſtergaarder Parcelenſtellen bei Stein— 
berghaff, wo auch ein Wirthshaus, bisweilen Uggelborg 
genannt. Hier am Strande wurde eine Reihe von Jah— 
ren ein Markt gehalten, am Sonntag vor Brarup-Markt, 
der ſich davon her ſchrieb, daß die Aerroͤer mit ihren Pfer— 
den, mit welchen ſie nach Brarup wollten, hier landeten, 
und es pflegte dann in der ſchoͤnen Jahreszeit hier ein 
großer Zuſammenfluß von Menſchen Statt zu finden. Selbſt 
die Flensburger fuhren zum Vergnuͤgen zahlreich nach dieſem 
reizenden Puncte. Es iſt hier ein Landungsplatz und es 
wohnen hieſelbſt Seeleute. Wenden wir uns von Stein— 
berghaff landeinwaͤrts, ſo kommen wir nach dem Holz, 
welches ſich vom Oeſtergaarder Hoffelde an, wo noch ein 
Paar Hofkathen Flintholm liegen, bis nach Habernis 
erſtreckt, und wo zwiſchen den Bauernhoͤlzungen und Huf— 
nerlaͤndereien eine Menge kleinerer Stellen zerſtreut liegen, 
die zwei Nachbarſchaften, die ſuͤdliche und nördliche aus: 
machen. Zur Suͤder-Nachbarſchaft oder dem eigentlichen 
Steinbergholz gehoͤren 13 Koͤnigliche Kathen, worunter 
eine Paſtoratkathe, 1 Hoſpitalskathe, 2 Norgaarder Par: 
celen, ſo wie einige Ohrfelder und Oeſtergaarder Stellen. 
Die Norder-Nachbarſchaft wird gewoͤhnlich Norgaard— 
holz genannt, weil ſie meiſtens aus Norgaarder Parcelen— 
ſtellen beſteht, doch ſind hier auch einige Koͤnigliche Stellen, 
von denen zwei Gintoftholz heiſſen, ein Paar Oeſtergaar— 
der, worunter die Schule, und 1 Hoſpitalskathe. Weiter land: 
einwaͤrts ſind bei der Aubruͤcke ein Paar kleine Norgaar— 
der Stellen. Sodann ſchließt ſich Gintoft mit Zubehoͤr an 
und erſtreckt ſich bis faſt nach der Steinberger Kirche hin: 
auf. 2 Königliche Halbhufen a 32 Pfl., 1 Kathe und 
eine Norgaarder Parcele, die fuͤr ſich liegen, heißen Wols— 
roy, eine entferntere Koͤnigl. Kathe wird Gintoftholm 
genannt. Im Dorfe ſelbſt find 3 Koͤnigl. Kathen, von 
denen eine ein Wirthshaus, und 2 Paſtoratkathen, ſodann 
eine Kirchenfeſtehufe von 3 Pfl., 2 Bondenhufen von 14 
und 3 Pfl. und zwei halbe Bondenhufen a + Pfl., von 
denen die eine mit Norgaard in Verbindung gekommen, 
deſſen Stammhof im Dorfe liegt, vgl. S. 252. Desglei⸗ 
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chen find hier 8 Norgaarder Parcelenſtellen und die Nor: 
gaarder Hufen, 34 Pfl., namlich ein halbes vertheiltes 
Bohl, ein andres halbes, wovon auch Theile getrennt, 2 
Vollhufen, von denen die eine nach Roykjaͤr ausgebaut, 
und endlich ein halbes, deſſen Gebaͤude 1840 nach Ver⸗ 
magſchiftung der Hausſtelle mit adl. Nuͤbeler Laͤndereien, 
die von Hattlund herſtammten, weſtlich vom Dorfe ſehr 
anſehnlich errichtet wurden. Daruͤber erhob ſich ein Streit, 
indem dieſe Stelle nun vom Kirchſpiel Quern in Anſpruch 
genommen ward, aber mit Widerſpruch des Beſitzers, J. 
Lund, der beim Kirchſpiel Steinberg bleiben wollte. Einige 
Jahre früher ging eine Norgaarder Stelle zu Roykjaͤr 
durch Verſetzung der Gebaͤude an das Kirchſpiel Quern 
uͤber. — 

Bei Kirchſpiel Steinberg iſt uͤberhaupt zu bemerken, 
daß ſehr viele Stellen Laͤndereien verſchiedener Art haben, 
daher einer zugleich Hufner, Kaͤthner, Bohlsparceliſt, und 
Freiparceliſt ſeyn kann, je nach der verſchiedenen Art ſeiner 
einzelnen Landſtuͤcke. Es trifft ſich auch nicht ſelten, daß 
Landſtuͤcke verſchiedener Art in Eine Koppel zuſammengefaßt 
ſind, und ſich daher die Graͤnzen nicht mehr angeben laſſen, 
weshalb denn ſelbſt die Kirchſpielsgraͤnzen nicht ganz beſtimmt 
ſind. — 


15. g 
Esgrus. 


Wie in Steinberg, an welches ſuͤdwaͤrts ſich das Kirch: 
ſpiel Esgrus anſchließt, liegt auch hier die Kirche faſt an 
der Graͤnze der Gemeine, nach der Steeruper Seite hin, 
ſo daß nur eine kleine Stelle noch weſtlich von der Kirche 
zu derſelben eingepfarrt iſt, die naͤchſte Hufe Dysberg ſchon 
nach Steerup. Ebenſo reicht die Steeruper Gemeine im 
Suͤden nahe hinan, ſo daß die nach Esgrus eingepfarrten 
Stellen in Gruͤnholz ihren Kirchweg durch einen Theil der 
Steeruper Gemeine nehmen muͤſſen. Nach Suͤdoſten, Oſten 
und Nordoſten aber erſtreckt ſich die Esgruſſer Gemeine 
weit hinaus bis an die Graͤnzen der Kirchſpiele Norder— 
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Brarup, Toͤſtrup und Gelting, wo hart an der Geltinger 
Graͤnze noch der Hof Ohrfeld eine Meile entlegen nach 
Esgrus zur Kirche gehört; ſodann an den Strandchinunter, 
bis wo die Oeſtergaarder Au ausmuͤndet, welche nun bis 
gegen Niesgrau-Krug hin die Scheide gegen Steinberg 
macht. Innerhalb dieſes Umkreiſes nun ſind, einige adl. 
Gruͤnholzer Laͤndereien abgerechnet, 7 verſchiedene Juris— 
dictionen: 1. Altkoͤnigliche zur Nie- Harde find 175 Pfl. 
(205 Mk. 8ßl.) oder 17 Bohl, womit vereinigt 24 Dom; 
capitelspfluͤge. In dieſem Antheil 1840: 417 Einwohner. 
2. Adl. Suͤdenſeer 1 Pfl., wo 17 Perſonen in 4 Familien. 
3. Vom adl. Gute Brunsholm 433 Steuertonnen, worauf 
62 Familien, beſtehend aus 276 Perſonen. 4. Vom adl. 
Gute Rundtoft ein betraͤchtlicher Theil, beinahe 5320 Htſch., 
worauf 15, Pfl. ruhen, und 790 Perſonen gezaͤhlt wur: 
den in 151 Familien. 5. Vom adl. Gute Ohrfeld 9872 
Steuertonnen, 84 Pfluͤge; 472 Einw. in 101 Familien. 
6. Das adl. Gut Niesgrauhof mit 23 Bewohnern in 3 
Fam. Nur 1 Pflug; 131 Steuertonnen. 7. Vom adl. 
Gute Oeſtergaard 17 Steuertonnen, + Pfl., 10 Perſonen. 
Gicht zuſammen 2905 Seelen. Kirchenpfluͤge oder Kirchen: 
bohl rechnet man 52, darunter Altkoͤnigliche 18, ehemalige 
Domcapitels 4, Suͤdenſeer 1, Brunsholmer 3, Rundtofter 
15 (nachdem ſchon 1614 wegen der niedergelegten Doͤrfer 
Tranbuͤll und Luͤchttoft abgehandelt worden), Ohrfelder 9, 
Niesgraugaarder 2. Davon liegen in Atzbuͤll 4, zu Schau— 
bye 8, Tollſchlag 3, Schwonburg 1, Gruͤnholz 22, Ulle⸗ 
grav 2, Brunsholm mit Zubehör 2, zu Stobdrup find 6, 
zu Niesgrau 7, Tollgaard 1, Niesgrauhof hat 2, in Birz— 
hav, Bondergaard und Bremgaard ſind 5; Wippendorf 7, 
Griesgaard 2, der Hof Rundtoft hat I Kirchenpflug be: 
halten. Die Guͤter Rundtoft, Ohrfeld, Niesgrauhof und 
Brunsholm haben jedes ihr Armenweſen fuͤr ſich z die fünfte 
Armencommuͤne iſt die Koͤnigliche, wozu auch die Suͤdenſeer 
Stellen gehoͤren, und neuerlich die Oeſtergaarder in dieſem 
Kirchſpiel gelegt ſind. Die Gemeine hat drei Schulen, die 
des Kuͤſters zu Schaubye, eine auf dem Gute Rundtoft zu 
Bojum, und eine Ohrfelder zu Koppelheck. 

Ein Kirchdorf Esgrus giebt es nicht. Die Kirche liegt 
fuͤr ſich allein und neben derſelben ſind nur einige wenige 
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Haͤuſer, namentlich das Paſtorathaus, welches vormals in 
Atzbuͤll lag, aber 1796 hieher gebaut wurde, wie die Kirche 
auf Koͤniglichem Grunde belegen, ein Wirthshaus und eine 
Waſſermuͤhle auf Brunsholmer Grunde, ein Brunsholmer 
Armenhaus oͤſtlich, und eine Koͤnigl. Kathe (von Ellgaard 
herſtammend, dazu aber adl. Gruͤnholzer Laͤndereien) weſt⸗ 
lich von der Kirche. — Die Kirche ſelbſt, eine Marien: 
Kirche, iſt ein altes und ganz anſehnliches Gebäude, durch 
ihren nicht unbetraͤchtlichen Thurm, der uͤbrigens juͤngeren 
Urſprungs als die Kirche ſelbſt iſt, ſo wie durch ihre Lage 
auf einer Anhoͤhe in der ſonſt niedrigen naͤchſten Umgebung 
noch mehr in die Augen fallend. Sie iſt rings von alten 
Eichbaͤumen umgeben, wie der Thurm mit Spaͤnen gedeckt, 
und an der Nordſeite mit zwei Nebengebaͤuden verſehen, 
von denen das eine als Karnhaus dient, das andre ein 
Brunsholmer Begraͤbniß iſt. Unter dem Thurm wurde 
1797 das Rundtofter Begraͤbniß für die adl. Rumohrſche 
Familie eingerichtet, als die Kappler Kirche, wo ſonſt das 
Erbbegraͤbniß war, neu gebaut wurde. Die Kirche iſt nach 
alter Weiſe von Feldſteinen maſſiv aufgefuͤhrt, doch iſt der 
oͤſtliche Theil des Chors ſpaͤter von Ziegelſteinen hinzuge— 
fügt, aber noch in katholiſcher Zeit, wie man aus den 
darin inwendig angebrachten Heiligenbildern abnehmen kann. 
Auch iſt das Chor fuͤr den Geſang am Altare eingerichtet 
und unterſtuͤtzt beim Singen durch die zwei Gewoͤlbe die 
Stimme ſehr; das Langhaus der Kirche auſſerhalb des 
Schwibbogens vor dem Chor hat nur Bretterboden. 1824 
wurde die Kirche inwendig renovirt, erhielt auch damals 
eine Orgel, die am 29. Auguſt 1824 eingeweiht wurde. 
Der Altar erhielt damals ein neues Gemaͤlde, die Abend— 
mahlseinſetzung darſtellend, waͤhrend vorhin die Kreuzigung 
in Bildhauerarbeit auf dem Altarblatte angebracht war; 
die alte Einfaſſung und die Fluͤgel mit den 12 Apoſteln 
ſind aber geblieben. Die metallene Taufe iſt vom Jahr 
1619. Von den Lanſten der Kirche und des Paſtorats iſt 
Seite 202 und 203 die Rede geweſen. Zum Paſtorate 
gehoͤren 130 Heitſcheffel Landes (5 Mk. G.), worunter 
eine gute Hoͤlzung, jenſeits Atzbuͤll belegen. — Oeſtlich von 
der Kirche liegt das Dorf Esgrus-Schaubye, bis auf 
eine Schmiedeſtelle, welche zu Rundtoft gehoͤrt und wozu 
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auch etwas Ohrfelder Land, ganz Koͤniglich. Es find da: 
ſelbſt die Kuͤſterſtelle wozu 1 Mk. G., 9 Bauerſtellen und 
ein Paar Kathen. Unter den Hufen eine ehemals dem 
Domcapitel zuſtaͤndige von + Pflug, welche ſeparirt, auch 
eine die Kirchenlaͤndereien hat; ſonſt Bondenſtellen. Oeſtlich 
von Schaubye Tollſchlag (vor Alters Tolveslev) 3 Bauer: 
ſtellen, worunter 2 Bonden (7 und 5 Mk. G., 1% und 
14 Pfl.), die dritte von 2 Mk. G., 2 Pfl., eine Feſteſtelle 
(Esgrußer Paſtoratlanſte, vgl. S. 203). Suͤdlich davon 
Schwonburg, 2 Pfl. ehemals zum Domcapitel (vgl. S. 
172, 173), mit 2 Mk. G. Noch weiter ſuͤdlich iſt in 
Ullegrav noch eine Koͤnigl. Kathe von Tollſchlag ſtam— 
mend. Wenden wir uns von Schaubye noͤrdlich, ſo iſt 
zuerſt eine Koͤnigl. Kathe Kirchſpielsheck, dann folgen 
Ellgaarde, zwei halbe Bondenhufen jede von 27 Mk. 
G. und  Pfl. Dieſe werden ſchon zu Atzbuͤll gerechnet, 
welches Dorf ſehr zerſtreut liegt noͤrdlich und nordoͤſtlich 
von der Kirche, und aus drei Hufen und 6 Kathen beſteht, 
worunter einige Paſtoratkaͤthner. Unter den Hufen iſt die 
eine von 7 Pfl. vormals dem Domcapitel zuſtaͤndig geweſen, 
vgl. S. 173, die andern beiden find Bondenſtellen von 12 
und ez Pfl. Durch Atzbuͤll führen zwei Wege nach der 
Kirche, und es pflegt noch beobachtet zu werden, daß man 
von dieſer Seite des Kirchſpiels her mit einem Leichenzug 
den Norderweg zur Kirche hinfaͤhrt, und dann den Suͤder— 
weg zuruͤck, alſo gegen die Sonne, mit einer Brautſchaar 
aber in umgekehrter Richtung mit der Sonne. Weiter 
noͤrdlich kommt nun Stobdrup, gleichfalls ein ſehr zer 
ſtreut liegendes Dorf, wo Koͤnigliche und Ohrfelder Unter— 
thanen gemiſcht wohnen. Auſſer einer Kathe find 5 König 
liche Hufenſtellen, worunter ein Esgrußer Kirchenlanſte; auch 
liegen hier Ländereien, die zu der nach Steerup eingepfarr: 
ten Einzelhufe Schaddelund gehoͤren, und in einem alten 
Esgrußer Kirchenregiſter von 1641 ſich mit 4 Mk. G. an⸗ 
geſetzt finden, wozu noch 2 Mk. Silbers auf Lipping: Feld 
unten an der Oeſtergaarder Au. Ohrfelder Untergehoͤrige 
ſind in Stobdrup 1 Vollhufner, 1 Halbhufner und 1 
Kaͤthner. Es folgt nun das Dorf Niesgrau (Nies— 
wraa), wo noch nur eine Koͤnigl. Hufe (eine Kirchenfeſte⸗ 
ſtelle), ſo wie noch jenſeits Niesgrau nach der Oeſtergaarder 
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Au hin 2 König, Kathen zu Snoogholm und 1 auf 
der Brening, in deren Nähe das vor einigen Jahren nie 
dergeſchlagene Kirchenholz ſtand. Zu Snoogholm ſind ſuͤdlich 
von der Au, alſo im Kirchſpiel Esgrus noch zwei kleine 
Oeſtergaarder Stellen; ſonſt faͤngt hier das Ohrfelder Ge— 
biet an. In Niesgrau ſind 7 Ohrfelder Hufenſtellen, eine 
Krugſtelle und eine Kathe, ſuͤdlich vom Dorf 2 Kathen, 
Steinacker genannt, und weiterhin 72 Pfl. zu Roͤr⸗ 
moos, ſowie noch weiter ſuͤdlich nach der Rundtofter 
Graͤnze hin ein kleines Ohrfelder Dorf Stausmark, be— 
ſtehend aus 2 Viertelhufen, 2 Parcelenſtellen und 6 Ka: 
then. Oeſtlich vom Dorfe Niesgrau liegt Niesgrauhof,— 
vormals zu Ohrfeld gehoͤrig, jetzt aber ein eignes adliges 
Gut, wovon ſchon Seite 248 die Rede geweſen, ohne Un⸗ 
tergehoͤrige auſſer einer Kathe. Die Laͤndereien des Hofes 
erſtrecken ſich bis an die Geltinger Landſtraße, nordwaͤrts 
von derſelben aber ſind wieder Ohrfelder Laͤndereien und 
Stellen, zunaͤchſt Lipping, eine ziemliche Parcelenftelle 
von 36 Steuertonnen, zu welcher auch etwas Steeruper 
Paſtoratland gehört, dann unten an der Au Toll gaard, 
Oeſtergaard gegenüber, jetzt nur klein, 7 Pfl., aber noch 
fuͤr ein volles 5 ſtehend, und in alten Zeiten ein 
Edelhof (ſ. S. 125 u. 205). Von der Niesgraugaarder 
Scheide an, wo vormals ein Heck geweſen nach den Ohr— 
felder Holzkoppeln, und erſt nur eine Kathe war, beim 
Koppelheck, erſtrecken ſich oſtwaͤrts laͤngs der Geltinger 
Landſtraße mehre Parcelen- und Kathenſtellen, die den 
gemeinſchaftlichen Namen Koppelheck (daͤniſch: Koſſellej) 
führen, woſelbſt auch eine Schule. Einige diefer Stellen 
liegen in der Strandkoppel, eine Stelle heißt im Sick 
wegen der tiefen Lage. Suͤdwaͤrts in der Tiefe an der 
Niesgraugaarder Graͤnze liegt eine Parcelenſtelle Winne⸗ 
rye, und an der Rundtofter Graͤnze eine groͤßere, Muͤh⸗ 
lenkoppel, zu 79 Steuertonnen angeſetzt. Die nord⸗ 
waͤrts von Koppelheck belegenen zerſtreuten Stellen bezeichnet 
man als bei Ohrfeldhaff; zwei derſelben fuͤhren den 
Namen Hunhoy; zwiſchen Koppelheck und Ohrfeld iſt 
noch eine Parcele Bonsberg. Zuletzt kommt das Ohr: 
felder Hoffeld und der Hof Ohrfeld hart an der Geltinger 
Scheide belegen. Dabei ſind 4 Haͤuerkathen, worunter ein 
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Wirthshaus. Der Hof hat 172 Steuertonnen; die ge 
ſammte Steuertonnenzaͤhl der Ohrfelder Stellen im Kirch— 
ſpiel Esgrus aber iſt 9872, die Pflugzahl 84. Es find 3 
Vollhufen, eine 24 Hufe, eine 3-Hufe, 4 halbe, 2 Viertel, 
5 Zwoͤlftel, 18 Parcelenſtellen, 10 Eigenthumskathen mit 
und S ohne Land nebſt 4 Haͤuerkathen. Vgl. übrigens S. 
246 bis 248. — Wir gehen nun zum Gute Rundtoft 
über, welches eine große Strecke des Kirchſpiels Esgrus 
befaßt, beinahe 5320 Heitſcheffel. Davon ſind Hoffeld 1878 
Heitſch. 34 Schip, Parcelenland beinahe 1533 Heitſch.; 
den Hufnern und Kaͤthnern wurden 1800 zugelegt 1898 
Heitſch. mit 155 Pfluͤgen.“) Vor der Parcelirung be 
trug das Hoffeld 3084 Heitſch., worunter über 900 Htſch., 
alſo faſt der dritte Theil Holzland war. Von den Par— 
celen ſind einige mit dem Hoffelde verbunden, ſo daß hier 
der groͤßte Landbetrieb in Angeln iſt. Der Herrenhof iſt 
ſehr anſehnlich um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
aufgefuͤhrt, mit Burggraͤben umgeben, und liegt ſehr ange— 
nehm in der Naͤhe der Hoͤlzungen, bis an welche die ſchoͤnen 
Gartenanlagen hinanreichen. Nordwaͤrts vom Hoffelde an 
der Ohrfelder Graͤnze liegt die Waſſer- und Windmuͤhle 
Luͤchttoft, weiter oͤſtlich find einige Parcelen Regels— 
rott, ſodann eine Kathe Pattburg, worauf laͤngs der 
Geltinger Scheide ſich die Parcelenſtellen Tranbuͤll und 
Sieverland hinziehen. Auf Sieverland iſt eine Kalk— 
brennerei. Einige Hofkathen heißen auch Tranbuͤll. Suͤdlich 
vom Hofe iſt das Kaͤthnerdorf Stangheck, wovon ein 
Theil ſchon nach Toͤſtrup eingepfarrt. Weſtlich vom Hofe 
ſind Parcelenſtellen Rottberg, Varskors, Bojum; zu 


*) Ein voller Pflug ward auf dem Gute Rundtoft feſtgeſetzt auf 
120 Heitſch. Jeder Hufner ward abgefunden mit 2 Pfl. oder 
60 Heitſch., ein Großkaͤthner mit r Pfl. oder 12 Heitſch., ein 
Kleinkaͤthner mit s Pfl. oder 6 Heitſch., das Land erhielten fie 
unentgeldlich, die Gebaͤude nach Taxation. Dieſe Laͤndereien 
find unzertrennbar. Auſſerdem konnten fie noch mehr pflug⸗ 
zaͤhliges Land fuͤr 20 5 den Heitſcheffel an ſich bringen, welches 
zertheilbar iſt, doch nicht in kleineren Stuͤcken als 6 Heitſch. 
Canon meiſtens 1 Species vom Heitſch. Auf den Parcelen⸗ 
laͤndereien ruht keine Pflugzahl. 
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Bojum auch die Schule. Weiter weſtlich liegt das Dorf 
Birzhav von 3 Hufen und einigen kleineren Stellen, da: 
neben Boͤn dergaard 3 und Bremgaard + Pfl. Eine 
Rundtofter Hufe zu Tollſchlag ward bei der Parcelirung 
abgebrochen, und das Land als Parcelen verkauft. Wip— 
pendorf iſt ein ziemlich anſehnliches Dorf, wo 7 Hufen 
und eine Anzahl kleinerer Stellen, zuſ. 83 Pfluͤge. Zu 
Griesgaard ſuͤdweſtlich von Wippendorf ſind 2 halbe 
Hufen, in der Naͤhe eine Kathe Kaltenkirchen, auch 
eine Kathe zu Ullegrav. — Hier ſchließt ſich nun das 
Brunsholmer Gut an, ganz im Süden des Kirchſpiels, 
und zwar ſuͤdlich von Griesgaard zunaͤchſt eine Kathe 
Tiſchlerholz, dann der Hof Frauenhof mit einer 
Kathe. Von da fuͤhrt ein ſchnurgrader Weg nach dem 
Hofe Brunsholm, welcher in gutem Stande iſt, mit 
ſoliden Gebaͤuden, und wo beſonders das ſehr wohl einge— 
richtete Kuhhaus ſich auszeichnet. Das Brunsholmer Ge— 
biet, wo viele kleine Stellen z. B. in Ullegrav, Have 
holz, Moosgaard u. ſ. w. abgelegt, erſtreckt ſich, 
jedoch mit Unterbrechungen, bis in Gruͤnholz hinein. 
In dem nach Esgrus eingepfarrten Theile dieſes Dorfes 
(das meiſte gehoͤrt nach Steerup) ſind endlich noch auſſer 
den Brunsholmer Stellen, eine halbe ehemal. Domcapitels⸗ 
hufe, die dem Amte einverleibt iſt, und eine adl. Suͤdenſeer 
Hufe, wovon eine kleinere Stelle in Ullegrav abgelegt. 
Ueberhaupt ſind in dieſer Gegend die Gerichtsbarkeiten 
ſehr melirt, woruͤber die Angaben im Einzelnen zu weit— 
laͤuftig werden wuͤrden. 


16. 
Gelting. 


Das Kirchspiel Gelting D befaßt die oͤſtliche Spitze von 
Angeln; „ſo der Form nach wie ein Ruͤſſel vorne an An: 


*) Man ſchreibt auch vielfaͤltig Geltingen, aber unrichtig, denn 
dieß iſt der Titel der freiherrlichen Familie. Kirchſpiel, Gut, 
Hof, Kirchort heißen dahingegen Gelting, vor Alters Gyaͤlthing, 
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geln lieget,“ ſagt Dankwerth in ſeiner Landesbeſchreibung. 
Landwaͤrts haͤngt es mit den drei Kirchſpielen Esgrus, Toͤ— 
ſtrup und Kappeln zuſammen, ſonſt iſt es vom Waſſer um— 
geben. Es iſt an Flaͤcheninhalt das groͤßte Kirchſpiel in 
Angeln Cüber 19000 Heitſch., d. i. etwa 125 Q. M.), 
und wuͤrde auch an Volkszahl das groͤßte ſeyn, wenn alles 
gleich dicht bebaut waͤre; aber ungefaͤhr der vierte Theil 
beſteht noch aus Hoffeldern, wenn man die Birk und das 
Geltinger und Oeher Noor (vgl. S. 19 u. 20) mitrechnet, 
von welchen freilich das letztere ſeit 1835 wieder unter 
Waſſer ſteht, das erſtere nicht überall waſſerfrei iſt. Uebri— 
gens iſt die Bevoͤlkerung ſo ſchon ſtark genug und die 
Armuth als Folge der Uebervoͤlkerung und zu weit getrie— 
benen Zerſtuͤckelung des Landes, wodurch unverhaͤltnißmaͤßig 
viele kleine Landſtellen entſtanden ſind, iſt druͤckend. Und 
fortwaͤhrend iſt die Bevoͤlkerung in raſcher Zunahme be— 
griffen, am meiſten unter der zahlreichen Tageloͤhner-Klaſſe; 
1835 wurden im Kirchſpiel gezaͤhlt 3013 Menſchen, 1840: 
3241 in 612 Familien. Der Zuwachs war alſo in 5 
Jahren nach den Liſten 228, nach den Kirchenbuͤchern aber 
der Ueberſchuß der Gebornen uͤber die Geſtorbenen 279, 
alſo hatten doch noch jährlich etwa 10 auswaͤrts ein Unter: 
kommen gefunden. Fruͤher war dieß in groͤßerem Maaße 
der Fall, da von hier ſehr viele Dienſtboten nach dem 
Koͤniglichen zogen, aber jetzt bedarf man ihrer dort auch 
nicht mehr. Seit der letzten Volkszaͤhlung 1. Febr. 1840 
bis zum 1. Febr. 1844 ſind 380 geboren und nur 208 
geſtorben, was einen Ueberſchuß von 172 ergiebt.) Jaͤhrlich 


noch im Daͤniſchen Gjelting. In den weſtlicheren Angelſchen 
Kirchſpielen hört man noch die Bezeichnung „ind i Gjelting,“ 
drinnen in Gelting, oder hinein in Gelting, weil es früher ein 
großer Wald war. 


) Im Durcchſchnitt werden jaͤhrlich 100 Kinder und darüber ge: 
boren; es ſterben 60 oder einige mehr durchſchnittlich. Nach 
früheren Durchſchnittsberechnungen in den 40 Jahren 1751 
bis 1790 war die Zahl der Geb. etwa 53, der Geſt. etwa 45, 
mithin die Bevölkerung damals nur reichlich halb ſo groß als 
jetzt. — 
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entſtehen neue Wohnungen. Die alten Dörfer loͤſen ſich 


allmaͤhlig auf und man baut ſich im Felde an. Die neuen 
Wohnpläge erhalten dann ihre Namen meiſtens nach den 
Laͤndereien. So giebt es hier bereits uͤber 120 — 
Ortſchaften, Haͤuſergruppen und einzelne Stellen. Die 
Bevoͤlkerung iſt uͤbrigens hier eine ſehr gemiſchte und ver⸗ 
aͤndert ſich durch Umherziehen jaͤhrlich. 9 . 

Das ganze Kirchſpiel gehöre zum adligen Diſtrict. 
Nachdem allmaͤhlig der große Geltinger Wald urbar ger 
macht worden, waren hier im 15ten Jahrhundert folgende 
Doͤrfer: 

a. zum Hofe Gelting gehoͤrig: 1. ee 2. Wak⸗ 
kerballig, 3. Nadelhoͤvd, 4. Stendrup, 5. Rabenholz, 6. 
Priesholz, 7. Schwackendorf; 

b. zu Rundtoft: 8. Duͤttebuͤll, 9. Pommerbye, 10. Sol: 
bye, wofuͤr nachher Niebye; 

e. unter Buckhagen: 11. Lebek, 12. Gundelsbye, 13. 
Wormshoͤvd, 14. Haſſelberg, 15. Boͤrsbye; dazu noch der 
Hof Kronsgaard und die zwei Bauerſtellen auf der Oehe. 

In den genannten 15 Doͤrfern ſind zuſammen etwa 
130 Hufen geweſen. Nachher fingen die Niederlegungen 
an, wie vorhin bei der Geſchichte der adligen Guͤter erzaͤhlt 
iſt, und 1780 waren nur 57 beſetzte Hufen im ganzen 
Kirchſpiel, worauf denn bald die Parcelirungen erfolgten 
und der damit verbundene neuere Anbau. Die Zahl der 
Kirchenpfluͤge iſt im 17ten Jahrhundert auf 117 beſtimmt, 
von denen 48 auf das Gut Gelting, 11 auf Priesholz, 
29 auf Duͤttebuͤll, 20 auf Oehe und 9 auf Buckhagen 
fallen. Dieſe Kirchenpfluͤge ſind auf den einzelnen Guͤtern 


*) Wie gemiſcht die Einwohner find, davon zur Probe Folgendes: 
Unter den 122 Haus- und Stellenbeſitzern auf dem Gute Gel⸗ 
ting waren Anfangs 1840 noch nur 17 aus den alten leibeignen 
Familien, 32 freilich auf dem Gute geboren, aber aus einge⸗ 
wanderten Familien, 13 aus dem Kirchſpiel von andern Guͤ⸗ 
tern gebürtig, dahingegen auswaͤrtig Geborne 60, worunter 
die meiſten, 42, aus Angelſchen Kirchſpielen, 13 ſonſt aus dem 
Herzogthum, und 5 Auslaͤnder, naͤmlich 1 aus Weſtindien, 
1 aus S. Petersburg, 1 aus Flandern, 1 Meklenburger, 1 
Braunſchweiger. 


N 


! 
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willkuͤhrlich Über die Untergehoͤrigen vertheilt, gleichwie die 
contribuable Pflugzahl, jo daß die Höfe ſich von dieſen 
Laſten befreit haben. Ueberhaupt ſind hier die Verhaͤlt— 
niſſe im Einzelnen durch die Abfindungs-Acten der alten 
Unterthanen und durch die Parcelirungs-Conditionen regu— 
lirt, und dieſe contractlichen Beſtimmungen bilden die 
Grundlage der Verfaſſung jedes Guts. 

I. Das Gut Gelting macht etwa „ des Kirchfpiels 
aus, und befaßt nahe an 7823 Htſch. Landes. Nach Ab⸗ 
zug der Kirchen- und Prediger-Laͤndereien (107 Htſch.), 
des Strandes u. ſ. w. zerfaͤllt das Gut in drei Theile von 
ziemlich gleicher Groͤße, naͤmlich in das Hoffeld, die Par— 
celen und die drei Dorfſchaften (Suterballig, Lebek und 
Stendrup). Der Kirchort Gelting, kein eigentliches 
Dorf, iſt an und fuͤr ſich unbedeutend, hat nur 60 Einw., 
aber iſt lebhaft und gilt fuͤr etwas in Angeln. Hier liegt 
denn die Kirche, ein ziemlich großes Gebaͤude, die Kappler 
Kirche ausgenommen wohl die groͤßte in Angeln, inwendig 
127 Fuß lang und 38 Fuß breit, doch aͤußerlich wenig an⸗ 
ſehnlich, da ſie keinen Thurm hat. In alten Zeiten iſt 
auf dem Dache eine kleine Spitze geweſen. Die große 
und wohlklingende Glocke haͤngt mit zwei kleineren in 
einem abgeſondert ſtehenden hoͤlzernen Glockenhauſe, in 
welchem auch ein Uhrwerk iſt. Die Kirche ſelbſt, von 
rothen Mauerſteinen erbaut und mit einem Ziegeldach, be 
ſteht aus dem groͤßeren weſtlichen Theile, der ſogenannten 
alten Kirche, vermuthlich gegen Ende des I3ten oder zu 
Anfang des I4ten Jahrhunderts erbaut, und aus dem 
1793 gemachten oͤſtlichen Anbau, ſtatt des damals abge 
brochenen ſchmaͤleren und niedrigeren Chores. Dieſer Theil 
der Kirche iſt mit einem ſchoͤnen Gypsgewoͤlbe verſehen; 
die alte Kirche aber hat nur Balken, die auf der Birk, 
wo jetzt gar kein Holz mehr, gewachſen ſeyn ſollen, ſo wie 
die Steine auf Beveroͤe gebrannt. Die innere Einrichtung 
der Kirche iſt ſehr huͤbſch und geſchmackvoll; beſonders ſchoͤn 
nimmt ſich der Altar aus, zu welchem das alte Altarblatt, 
die Kreuzigung Chriſti darſtellend, zweckmaͤßig benutzt iſt. 
Ueber dem Altar iſt die Orgel. Bei der Treppe, die zu 
derſelben fuͤhrt, iſt ein alter Leichſtein uͤber Claus von 
Ahlefeldt geſt. 1531 und ſeine Gemahlinn Drude Ranzau, 
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geſt. 1554, worauf beider Geſtalten ausgehauen, einge 
mauert. Vor dem Altar liegt ein Leichſtein über Chriſtina 
Pogwiſch, die 1579 zu Kronsgaard ſtarb und zwei von 


ihren Toͤchtern, ebenfalls mit ihren Bildniſſen. Die Taufe 
iſt von ſchoͤner Bildhauerarbeit, beſonders der über derſel- 


ben haͤngende Deckel; ein Geſchenk derer v. d. Wiſch auf 
Oehe. Die Kanzel iſt von weniger guter Arbeit. Alles 
in der Kirche iſt weiß, himmelblau und vergoldet, und 
dabei die Kirche welche an beiden Seiten Fenſter hat hell, 
ſo daß ſie einen ſehr freundlichen Eindruck macht. Dicht 
an der Oſtſeite der Kirche fließt ein Bach, uͤber welchen 
eine gemauerte Bruͤcke nach dem Kirchhofe führte, Vor 
reichlich 100 Jahren konnte man bis zur Kirche mit Boͤten 
hinaufſegeln. Damals wurde in Gelting Jahrmarkt ge 
halten, welcher wegen eines veruͤbten Todtſchlags einge— 
gangen ſeyn ſoll; der Marktplatz noͤrdlich von der Kirche 
it nachher mit zum Kirchhofe gezogen. Dennoch war der 
Kirchhof nicht geraͤumig genug und konnte wegen der nie— 
drigen Umgebung der Kirche nicht erweitert werden. Es 
iſt deshalb in einer kleinen Entfernung weſtlich von der 
Kirche ein neuer Begraͤbnißplatz angelegt, den ich 1839 
am Himmelfahrtstage, den hten May einweihte. Die Kirche 
hat vormals 8000 zP 1 gehabt; 1793 aber wurden 
zum Bau 4123 10 ßl. verwendet, und jetzt hat die 
Kirche kaum 4000 5 und kann ohne jährlichen Zuſchuß 
von 400 bis 500 4 nicht beſtehen. — Auf Kirchengrund 
liegen in der Naͤhe der Kirche das Compaſtorat und das 
Organiſtenhaus. Die Schule, welche ſonſt der Kirche 
gegenuͤber lag, iſt 1840 auf der zunaͤchſt an den Kirchort 
ſtoßenden Hofkoppel neu erbaut und gereicht dem Orte zur 
Zierde. Sie hat zwei Klaſſen, und enthaͤlt auch die Woh— 
nung des Elementarlehrers. Der Schuldiftrict befaßt das 
ganze Gut und zaͤhlt 220 ſchulpflichtige Kinder. Sonſt 
gehören noch zu Gelting auf Hofgrunde 4 Kathen, von 
denen eine zur Wohnung des Gutsinſpectors eingerichtet 
iſt, ein kleines Haus nahe am Kirchhofe auf Suterballiger 
Dorfsgrunde, und auf Parcelengrund das große Geweſe 
des Herrn Aageſen, wozu auch das jetzt neuerbaute Wirths— 
haus und die Kaufmannswohnung gehören. Bei dieſem 
Geweſe (beſtehend aus der ten, Zten und einem Theil 
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der Zaſten Parcele), iſt die Brauerei, Brennerei,, Baͤcke— 
rei-, Kruͤgerei- und Handels-Gerechtigkeit. Endlich liegt 
noch in Gelting eine Schmiede (Parc. 4). — In eini⸗ 
ger Entfernung vom Kirchorte nach Nordoſten liegt der 
Hof Gelting, auch wohl bisweilen Schloß genannt, 
feſtungsartig mit hohen Wällen und einem breiten Burg⸗ 
graben umgeben, ſo wie wiederum der Hof ſelbſt von den 
Wirthſchaftsgebaͤuden durch einen Zwiſchengraben getrennt 
iſt, uͤber welchen eine Zugbruͤcke fuͤhrt. Das Hauptgebaͤude 
iſt ums Jahr 1770 in hollaͤndiſchem Geſchmack erbaut, 
und enthält zum Theil große Zimmer und Saͤle. Vor⸗ 
mals waren hier Sammlungen von Gemaͤlden und Selten— 
heiten. Das Herrenhaus hat zwei Fluͤgel, die aͤlter ſind 
als das Hauptgebaͤude; an dem einen Fluͤgel iſt noch der 
Ueberreſt eines runden Thurms, der vermuthlich ſehr alt. 
Auf dem Thorhauſe ein Thuͤrmchen mit einer Schlaguhr. 
Zum Haupthofe gehoͤren an Laͤndereien 444 Steuertonnen. 
Auf Beveroͤe (groß 258 Htſch.) iſt eine Meierei, wozu 
die Birk, welche 400 Htſch. groß — ) und das Noor 
benutzt werden. Beveroͤe war ſonſt faſt ganz mit Holz 
beſtanden. Herrſchaftlich ſind ferner noch die Hoͤlzung 
Nordſkov wo auch eine kleine Meierei, wozu die Land: 
ſpitze Quisnis, nachdem die dort belegenen Kathen 1822 
abgebrochen, und die Hoͤlzung Holmkjaͤr an der Rund— 
tofter und Priesholzer Scheide, mit einer Holzvogtswoh— 
nung, eine Kathe in Lebek und der Ladeplatz am Strande 
zu Gammelluͤk. Rings um das eigentliche Hoffeld 
herum liegen die Parcelen, mit Ausnahme der erſten Par— 
cele, welche die Geltinger Muͤhle iſt, die zwiſchen Suter— 
ballig und Rabenholz liegt. Parc. 2, 3 u. 4 find wie 
bemerkt im Kirchorte Gelting. Die ite Parcſele heißt 
Gaardwang und die dazu gehoͤrigen Laͤndereien ſind vor 
Alters die Lebeker Gaardwang geweſen. 6 bis 10 ſind 
unbebaut, auf 11 ift Lebekwieſe eine ziemliche Landſtelle 
und daſelbſt eine Kathe am Strande Nordburg; 12 
Weſterfeld auch eine groͤßere Landſtelle; 13, 14 und 15 


) Auf der Birk, welche urbar zu machen erſt im vorigen Jahr ein 
Anfang gemacht worden, iſt nur eine Kathe wo der Strandvogt 
wohnt, beim Ellenbogen, wie man früher ſagre. 
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Gammelluͤk, wo eine groͤßere und mehre kleinere Stel— 
len; 16 Dysnishye, ſehr vertheilt, daſelbſt eine Ziegelei 
und mehre kleine Stellen, imgleichen auf den Parcelen 17 
bis 21, Wackerballig, wo ehemals ein Dorf gelegen. 
Auf der 22ſten Parcele die dicht unter dem Holze anmu— 
thig belegene Wohnſtelle des Gerichtshalters Juſtizrath 
Jasperſen mit ſchoͤnen Gartenanlagen zu Nordſkov, und 
Klein- Nadelhoͤvd 2 Stellen, von denen die eine, 
eine alte Kathe, der Ueberreſt des ehemaligen Dorfes Na— 
delhoͤnd. Es folgen ſodann auf Parc. 23 bis 26 mehre 
Stellen Gold hoͤvd genannt, auch eine Basrott. M 27 
it Nadelhoͤvd, wo 3 Stellen, von denen eine der ehe: 
malige Meierhof dieſes Namens; auch gehoͤrt zu dieſer 
Parcele die große Wieſe Nybyemaas, abgeſondert noͤrdlich 
von Nybye am Noor belegen. Parc. 28 und 29 Katt⸗ 
rott am Wege von Gelting nach Pommerbye, woſelbſt 4 
Stellen; ſuͤdlich davon 30 und 31 Hibbrohye, wo 5 
Stellen, von denen eine auch Voßberg genannt wird; 
32 wo noch 2 Stellen auf Hibbrohye und eine auf der 
Gruͤnkoppel. Die 33ſte Parcele Oberkoppel iſt von 
der daran graͤnzenden Dorfſchaft Stendrup angekauft; da: 
ſelbſt find 2 Stellen. Mü 34 näher nach Gelting hin be 
legen heißt Bleicherfeld, woſelbſt eine groͤßere und eine 
kleinere Parcelenſtelle, und graͤnzt an die zweite Parcele, 
deren Beſitzer einen Theil davon hat. Die Parc. 35 bis 
40 ſind Wieſenſtuͤcke auf der Birk und ſtehen zu keiner 
Pflugzahl; davon find die 4 letzten, zuſ. 36 Htſch., im 
Beſitz der Gutsherrſchaft. Saͤmmtliche Parcelenlaͤndereien 
betragen 2548 Htſch. 1 Sch. 14 R. und ſtehen zu 10 
Pfluͤgen; es ſind darauf jetzt 50 Wohnſtellen. — Fuͤr die 
vormals leibeigenen Untergehoͤrigen wurden in den Doͤrfern 
Suterballig, Lebek und Stendrup 2522 Htſch. 3 Sch. 4 R. 
ausgelegt und mit 30 Pfluͤgen beſchwert. Suterballig 
liegt ſuͤdlich von Gelting. Daſelbſt iſt zunaͤchſt der Kirche, 
nach welcher ein Damm durch die Wieſen fuͤhrt, das 
Hauptpaſtorat, 1822 neu erbaut. Von den 8 Vollhufen 
des Dorfs ſind die meiſten zertrennt, und auf dem Felde 
die Stellen auf Buͤgerott (2), Saland, Freienwill, 
Tuͤkjaͤrdamm, und bei Gelting-Muͤhle entſtanden. 
Von den 3 Viertelhufen heißt eine Twieſtraße, wobei 
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ein Armenhaus, 2 Achtelhufen heißen Schmidtsberg 
und Gaarwang. Sind 9 Pfluͤge, beinahe 721 Htſch. 
Die Dorfſchaft Lebek hat 115 Pfl. mit 884 Htſch. und 
befaßt 8 volle Hufen, + Viertelhufen, 2 Dreiſechszehntel— 
hufen und 6 Achtelhufen. Von den Vollhufen iſt eine, 
die ſo lange ſie im Dorfe lag vorzugsweiſe „die Hufe“ 
hieß, vor einigen Jahren nach dem Suͤderfelde hinausge— 
baut; zwei von jeher außerhalb des Dorfs belegene heißen 
Damhael und Kemphye, und von der letzteren iſt die 
Haͤlfte auf Buſiek belegen, wo von dieſer Hufe zwei 
Stellen herruͤhren; ebendaſelbſt ſind 3 Achtelhufen ausge— 
legt, eine Achtelhufe auf Hellert, eine zu Holm kjar; 
hart an der Rabenholzer Scheide eine Viertelhufe Duͤſt— 
holz. 2 Viertelhufen wurden aus den beiden Gaarſten— 
ſtellen auf Pattburg weſtlich vom Dorfe gebildet. Noch 
ſind durch Zertheilung von Hufen entſtanden die Stellen 
Hellert, Hellertsbuſch und Brennſtuff. Das Dorf 
Stendrup endlich befaßt 95 Pfl. (S Vollhufen, 7 Vier: 
telhufen, 1 Achtelhufe) mit 9175 Htſch. Landes. Von 
den Viertelhufen liegt eine auſſerhalb des Dorfes beim 
Gruͤftheck. Auf dem Felde ſind erbaut 2 kleine Stellen 
Chriſtiansfeld, und eine Guͤholz. Der Beſtand die 
ſer Doͤrfer wechſelt fortwaͤhrend, da freie Theilbarkeit des 
Landes; die Pflugzahl aber bleibt und die Laſten folgen 
dem Lande. — Auf dem Gute Gelting wurden gezaͤhlt 
1835: 1161, 1840: 1272 Menſchen in 231 Familien. 
II. Das Gut Pries holz, vgl. S. 223, 224. Es 
erſtreckt ſich ſuͤdlich von Gelting zwiſchen Rundtoft auf der 
einen, Buckhagen und Roͤeſt auf der andern Seite bis an 
die Sandbeker Scheide, an welcher eine alte Kathe, die 
Buhs genannt. Dieſe Kathe ;„z Pflug, jo wie im Dorfe 
Rabenholz 5 Hufen (à -% Pfl.), 12 Kathen a 1 Pfl. 
und 4 Inſtenſtellen A zz Pflug, zuſ. 3375 Pflüge wurden 
für die alten Untergehoͤrigen ausgelegt, mit zuſ. 450 Htſch., 
und muͤſſen in ihrem Beſtande bleiben. Aus reichlich 858 
Htſch. wurden 13 Parcelen gebildet und mit der uͤbrigen 
Pflugzahl, 6775, belegt. Es find 130 Htſch. auf einen 
Pflug gerechnet. Die Iſte Parcele, woſelbſt die Wind— 
muͤhle, und die 2te zunaͤchſt am Hofe zuſ. 156 Htſch. groß, 
find im Beſitz der Gutsherrſchaft geblieben. Auf der Zten, 
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Oſterfeld, iſt eine ziemliche Landſtelle, wozu auch Buck 
hagener Parcelenlaͤndereien; auf 4 ift im vorigen Jahr 
auch eine kleine Stelle gebaut; auf M 5 und 6 iſt eine 
groͤßere Stelle von 151 Htſch. Ly E genannt, und eine 
kleinere bei Priesholz-Muͤhle. WM 7 iſt das Wirths⸗ 
haus Knefferbek. Auf der Sten Parc. find keine Hau: 
ſer, auf der Yten nordoͤſtlich von Rabenholz eine Stelle 
Sillekjaͤr, auf der 10ten weſtlich vom Dorfe 2 Haͤuſer 
Weſterfeld. In dieſer Gegend liegt auch die 13te Parc. 
worauf eine Stelle Felleſkov. Die IIlte u. 12te Parc. 
dahingegen liegen ſuͤdlich vom Hoffelde, und daſelbſt ſind 
5 Stellen Buhskoppel genannt. Noch iſt eine kleine 
Freiſtelle von 22 Htſch. nach der Vogelſanger Graͤnze hin 
ausgelegt: Herrmanns hoͤh, ſonſt Buttermaas. An 
Stammhoflaͤndereien ſind etwa 500 Htſch., wozu noch die 
erwaͤhnten Parcelenlaͤndereien betrieben werden. Oeſtlich 
vom Hofe iſt eine Hoͤlzung, und am Geltinger Strande 
gehören hieher noch ein Paar kleine Wieſenſtuͤcke. — Die 
Schule des Guts liegt im Dorfe Rabenholz. — Flächen: 
inhalt des ganzen Guts 18344 Htſch., Einwohner 1835: 
301, 1840: 321 in 62 Familien. 

III. Das Gut Duͤtttebuͤll liegt oͤſtlich von Gelting 
und erſtreckt ſich laͤngs der Oſtſee; vgl. uͤbrigens S. 243 
bis 246, wo auch von der doppelten Parcelirung 1783 
und 1785 die Rede geweſen. Darnach zerfaͤllt das Gut 
in zwei Theile: 

A. Auf dem ſogenannten erſten Plan, welcher 25842 
Htſch. Landes, worauf 20 Pfluͤge ruhen, befaßt, ſind auſſer 
einer + Pflugſtelle Huͤsfeld (die in Schulangelegenheiten 
nicht zu dieſem, dem Pommerbyer, ſondern zum Krons— 
gaarder Diftrict gehört) 29 Parcelen, davon 11 (2 Pfluͤge) 
im Dorfe Pommerbye und auf dem Wattsfelde, 10 
(a 4 Pflug — alſo 74 Pfl.) in Nybye (Öelting : Nybye), 
wovon die Stellen auf Nybye-Weſterfeld, Ellſtohl 
und Falshoͤvd ausgebaut, und endlich 8 große Feldpar— 
celen mit zuſ. 104 Pfl. Darunter iſt die groͤßte der Po m⸗ 
merbyer Meierhof von 3 Pfl. (M 12). M 13 iſt 
Langfeld wo 2 Stellen und am Strande noch einige 
Haͤuſer Sibbeskfjaͤr genannt, zuſ. 14 Pfl.; M14 Sam: 
meldam m, 14 Pfl.; 15 und 16 Nie damm von 1 und 
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4 Pfl.; 17 Golsmaas 1 Pfl.; 18 und 19 Boͤrsbye, 
4 Pfl. und 1 Pfl., meiſtens ſchoͤne Beſitzthuͤmer. Boͤrsbye 
war in alten Zeiten ein Dorf, vgl. S. 211 und 244, ſo 
auch hat auf der 13ten Parcele und zum Theil auf der 
12ten das alte Dorf Solbye gelegen. Im Ganzen ſind 
in dieſem Diſtrict 46 größere und kleinere Landſtellen. Ein 
Pflug iſt hier durchgaͤngig auf 128 Htſch. gerechnet. Zu 
mehren Parcelen gehoͤren ſalze Wieſen; die des Dorfes 
Nybye haben ſich durch die Eindeichung des Geltinger 
Noors ſehr verbeſſert, wie denn uͤberhaupt Nybye das 
wohlhabendſte Dorf in der Gemeine iſt. 

B. Zum ſogenannten zweiten Plan, welcher 1953 Htſch. 
befaßt, gehoͤren 19 Parcelen. Darunter iſt die erſte der 
Stammhof Duͤttebuͤll mit 5774 Htſch. ohne Pflugzahl. 
Auf den Hoffeldern ſind 13 Hofkathen, wovon einige in 
der Ziegelwieſe hinter dem neuerlich zum Theil wegge— 
hauenen Holze, andre abgeſondert auf Soberg bei Krons— 
gaard. Der Hof iſt mit einem Burggraben umgeben, und 
zum Theil find auch die Waͤlle noch fichtbar. Mit dem 
Hofe iſt in Verbindung geblieben die te Parcele, Weſter— 
feld, von 1782 Htſch. mit 5 Pflug. Die 2te Parcele ge: 
hoͤrt zu Golsmaas auf dem erſten Plan, doch ſind hier 2 
Stellen, Muͤhlendamm, und eine Muͤhlenbruͤck ge— 
nannt, wo früher eine Waſſermuͤhle geweſen. Groͤßere 
Landſtellen ſind Boyſensfeld, Brede, Domſtag, Re— 
genholz, Pottloch, Haffskoppel; eine Anzahl klei— 
nerer heißen Kronsgaard und liegen zerſtreut ſuͤdlich vom 
Hofe bis nach der Oeher Graͤnze hin. Die Stammparcele 
wozu beinahe 280 Heitſch. gehoͤrten iſt zerſtuͤckelt, der Hof 
abgebrochen und nur noch der mit Graͤben umgebene Burg— 
platz erkennbar. Ein aͤlterer Burgplatz liegt naͤher nach 
dem Strande hin bei den ſalzen Wieſen. Die Parcelen 2 
bis 18 machen zuſammen 3 Pfluͤge aus. Die 19te Par: 
cele iſt die Duͤttebuͤller Windmühle, nördlich vom Hofe be: 
legen, mit 16 Heitſch. ohne Pflugzahl. Auf dem zweiten 
Plan ſind auſſer dem Hof und den Hofkathen 36 groͤßere 
und kleinere Landſtellen. Die Schule des Diſtricts liegt 
zu Kronsgaard. 

Das ganze Gut Duͤttebuͤll iſt groß 45372 Heitſch. und 
hatte 1835: 718 Einw., 1840: 769 in 138 Familien. 
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IV. Das Gut Oehe (vgl. S. 215 bis 219) iſt in 
lauter Parcelen aufgeloͤſt auſſer dem Stammhofe. Dieſer 
liegt nahe an der Oſtſee, die den Ländereien durch Ueber— 
ſchwemmungen viel Schaden zufuͤgen kann, wie denn 1835 
die koſtbaren Steindaͤmmungen von der Fluth zerſtoͤrt wur: 
den und das eingedeichte Noor verloren ging, doch iſt der 
Damm nach Wormshoͤvd hinuͤber wieder hergeſtellt. Das 
Herrenhaus iſt ein ziemlich anſehnliches Gebaͤude mit einem 
kleinen Thurm. Es findet ſich an der Seite deſſelben eine 
lateiniſche Inſchrift, die uͤberſetzt etwa ſo lauten wuͤrde: 
„Steh' Wandrer und lies! Ich bin das Werk des Frei— 
herrn Joh. Ludw. von Koͤnigſtein, der mich auf ſeine 
Koften hier errichtete zur Wohnung für ſich und feine 
Nachkommen. Doch was Wohnung? Ich bin nur eine 
Herberge und kurzer Aufenthalt, denn Niemand hat eine 
bleibende Staͤtte; wir uͤbernachten hier nur und ſuchen die 
zukuͤnftige Stadt im Himmel.“ Hinter Oehe ſind noch 
ein Paar Kathen zu Soberg und Eckshoͤvd. Die Ge— 
gend hat hier ein eigenthuͤmliches Anſehen; Sandberge, 
Moor und Wieſen wechſeln mit einander ab. Die Hof— 
ländereien wurden 1834 angegeben auf 1197 Heitſch. 2 Sch. 
9 R., noch Parcelenland bei Wormshoͤvd 42 Heitſch. 4 Sch. 
20 R., zuſ. 1240 Heitſch. 1 Sch. 5 R., worunter ein Ge⸗ 
hege von 15 Heitſch., die Hoͤlzung Fahresholz auf dem 
Feſtlande an der Kronsgaarder Scheide 55 Heitſch., und 
Moor 26 Heitſch. Noch Kathenlaͤndereien in Gundelsbye 
2 Heitſch. 122 R., das Oſtermoor bei Gundelsbye 48 Htſch. 
4 Sch. 23 R., und ein Moor hinter Oehe 25 Heitſch. 
Dieſe Moͤoͤre ſind meiſtens an Auswaͤrtige verkauft. Par⸗ 
celenlaͤndereien 2554 Heitſch. 4 Sch. 5 R. Alles zuſammen 
3870 Heitſch. 4 Sch. 214 R. Die groͤßte Parcele iſt die 
Haſſelberger, M 15, von faſt 580 Heitſch. Vom Hofe 
Haſſelberg ſind noch die Graͤben zu ſehen, es ſteht aber 
dort nun nur eine Haͤuerwohnung. Vieles von dieſer Par— 
cele iſt zu Kieholm gekommen, welches jetzt hier der 


groͤßte Landbeſitz iſt. Der groͤßeren Landſtellen giebt es 

hier ſonſt wenige, naͤmlich ein Paar in Gundelsbye und 
Wormshoͤvd (an welchen beiden Orten die Stellen noch 
dorfsartig beiſammen liegen, ſonſt alles zerſtreut), Bag ge⸗ 
lahn, Wolfsholz (ehemals zu Buckhagen, vgl. S. 215), 
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Kiſperhye, Raukrug, nahe bei Haſſelberg, Evers— 
holz, Muͤhlenfeld. Uebrigens faſt lauter kleine Stellen 
zu Bobek, Schwensholz, Hyholz, Hafferholz, 
Ekeberg, Puckholz, Faͤhresholz, Schoͤllrott und 
am Drecht, Haſſelbergſtraße, Engberg, Mar— 
ſchall, Strengtoft, Muͤhlenkoppel, Norderfeld, 
Geilberg, Grosberg, Kopperholm, bei Kieholm, 
auf Steenland, zuſ. uͤber 100 Stellen groß und klein. 
Die Schule iſt zu Gundelsbye, die Mühle zu Wormshoͤvd. 
1835: 628 Einw., 1840: 660 in 132 Familien. 

V. Vom Gute Buckhagen gehoͤrt zum Kirchſpiel 
Gelting das Dorf Schwackendorf mit 756 Heitſch., 
worauf 675 Pfl. ruhen, nebſt 14 Pfl. oder 210 Heitſch. 
Parcelenland, zuſ. 966 Htſch., 725 Pfl. Auf einen Pflug 
find 120 Heitſch. gerechnet. — Von den Dorfslaͤndereien 
ſind 120 Heitſch. verkaͤuflich; die uͤbrigen muͤſſen bei den 
Stellen bleiben, naͤmlich 9 Hufen à 60 Heitſch., einer 
Wurtſitzerſtelle von 24 Htſch., und 10 Kathen à 6 Htſch. 
Fuͤr die Schule ſind ausgelegt 12 Heitſch. Nordoͤſtlich 
vom Dorfe liegt eine kleine Stelle Schwackendorfholm; 
ſuͤdlich beim Schenheck, und auf dem Suͤderfeld ſind 
auch kleine Stellen. Auf dem Suͤderfeld auch eine Par— 
celenſtelle mit recht huͤbſchen Gebaͤuden, Klein-Schwak— 
kendorf genannt (M 5); die übrigen Parcelen, M 1 bis 
4 liegen nordweſtlich vom Dorfe. Daſelbſt ſind 4 Stellen 
auf Knorrluͤk, eine auf Radeland; die Ste Parcele 
gehoͤrt dem Beſitzer von Oſterfeld auf dem Gute Priesholz, 
woran ſie graͤnzt und wird von dort aus betrieben. — In 
dieſem zu Gelting eingepfarrten Antheil des Guts Buck— 
hagen waren 1835: 205, 1840: 219 Einwohner in 40 
Familien. 


17. 
Kappeln. 


An Volkszahl die groͤßte Gemeine in Angeln, 1840: 
3672 Seelen ſtark, und dieß wegen des Fleckens, wo 1967 
Einw. gezaͤhlt wurden. 
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I. Diefer, der Flecken Kappeln, ift der bedeutendſte 
Ort der Umgegend, an der Schley belegen, wo von Ellen— 
berg in Schwanſen eine Faͤhre heruͤbergeht. Von der Ent: 
ſtehung des Ortes auf dem Grunde der Capelle S. Ni— 
colai,*) und welche Streitigkeiten über denſelben geweſen, 
iſt ſchon bei der Geſchichte des Gutes Roͤeſt S. 277 ff. 
gemeldet. 1807 kaufte der König den Flecken von Roͤeſt 
für 62000 „f. Seit 1822 hat derſelbe ein eignes Gekicht, 
da er fruͤher der Roͤeſter Gerichtsbarkeit unterworfen war. 
Oberdirector iſt der Amtmann von Gottorf. Der Ort hat 
keine Laͤndereien, auſſer 176 Schip Landes, die 1806 vom 
Gute Roͤeſt den Einwohnern zu Gaͤrten uͤberlaſſen wurden. 
Vom Paſtorate, welches nördlich vom Flecken im Polizei— 
diſtricet des Gutes Roͤeſt liegt, find auch den Kapplern 
Laͤndereien zu Gaͤrten in Pacht uͤberlaſſen. Die Erwerbs— 
quellen des Orts ſind vornaͤmlich die Seefahrt, welche 
mit 40 bis 50 Schiffen betrieben wird, welche die Landes: 
producte der Umgegend verfahren, die Heeringsfiſcherei in 
der Schley und das Raͤuchern der Heeringe, auch die Wurſt— 
fabrikation, welche in neueren Zeiten ſehr zugenommen hat. 
Die Kappler Heeringe ſind beruͤhmt, ſelbſt auſſerhalb Landes. 
Sie werden hier von den Kaͤrrnern aus Thuͤringen und 
Sachſen abgeholt, und gehen von dort noch weiter als 
Faſtenſpeiſe nach katholiſchen Laͤndern. Der Ort iſt wie 
eine kleine Stadt; es iſt hier ein Zollamt, ein Poſtamt, 
eine Apotheke; mehre Aerzte haben ſich hier niedergelaſſen 
und der Verkehr mit der Umgegend iſt nicht unbedeutend. 
Mittwochs wird Wochenmarkt gehalten; zweimal jaͤhrlich 
iſt Krammarkt, Mittwochs und Donnerstags nach Maytag 
und nach Gallus (16. Oct.), einmal Vieh- und Pferde: 
markt, Montags nach Reminiscere. — Zur beſonderen 
Zierde gereicht dem Orte die große und in neuerem Styl 
1789 bis 1793 unter Leitung des Landbaumeiſters Richter 
aufgefuͤhrte Kirche. Sie wurde 1793, 29. Sept. eingeweiht 
und iſt ein ſehr geraͤumiges Gebaͤude mit doppelten Galle— 
rien, daher ſie viele Menſchen faſſen kann. Ueber dem 


) Ein Theil des Orts ſteht auf der alten Kuͤſtertoft, und wird 
daher noch Dehntoft (d. i. Degntoft), faͤlſchlich Daͤnhof, ge— 
nannt. 5 
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Altar ſind Kanzel und Orgel; zu beiden Seiten ſind zwei 
ſehenswuͤrdige Denkmaͤler uͤber Herren aus der Rumohr— 
ſchen Familie, welche fruͤher das Patronat hatten, ange— 
bracht, und unter der Kirche iſt ein Rumohrſches Grab— 
gewoͤlbe. Jetzt iſt der Koͤnig Patron, beſetzt auch die 
Predigerſtelle unmittelbar, da fruͤher Wahl war. Vom 
Thurm iſt eine vortreffliche Ausſicht. Die Kirche ward 
aus eignen Mitteln erbaut und koſtete 40,000 „f. Noch 
ſind Capitalien vorhanden, ſo daß ſie ſich ſelbſt halten kann. 
Die Kirche liegt auf dem Platze wo die alte Kirche ge— 
ſtanden am hohen Schleyufer, und waͤhrend des Kirchen— 
baues ward der Gottesdienſt in der 1767 erbauten Capelle 
auf dem Begraͤbnißplatze gehalten. Dieſer Begraͤbnißplatz 
liegt dicht vor dem Orte und iſt vor einigen Jahren be— 
traͤchtlich erweitert. Die Capelle wird jetzt nur zu Leichen— 
reden benutzt. 

II. Das Gut Roͤeſt umſchließt den Flecken und iſt 
bis auf eine Hufe in Wittkiel, die nach Toͤſtrup zur Kirche 
gehoͤrt, nach Kappeln eingepfarrt. Es wurden hier 1840 
877 Einw. in 178 Familien gezaͤhlt. Für die alten Unter: 
gehoͤrigen wurden 1799 ausgelegt die Stellen in den Doͤr— 
fern Meelbye, wozu die Kathen Freudenlund und 
Grauhoͤvd, 255 Pfl., Grimsnis (Grihms) 34 Pfl., 
Grummark 14 Pfl., und Stutebuͤll 52 Pfl., imglei⸗ 
chen die Kathenſtellen zu Kappelholz e Pfl., und Klein 
Sandbek, wo vormals eine Waſſermuͤhle geweſen z Pfl., 
zuſ. 13 Pfluͤge. Für den Stammhof Roͤeſt, den Meier 
hof Dothmark und die Parcelen blieben auch 13 Pfl., 
von denen 63 auf 27 Parcelen gelegt wurden; 7 andre 
Parcelen blieben ohne Pflugzahl. Dieſe Parcelen liegen 
theils in der Naͤhe des Stammhofes, wo z. B. die erſte 
weſtlich, Toͤſtrupholz, in alten Zeiten zum Gut und 
Kirchſp. Toͤſtrup gehoͤrig geweſen, woſelbſt nun 3 Stellen, 
noͤrdlich Wittkielberg, Amalienfeld und viele oͤſtlich, 
wo unter andern die Landſtelle Fegetaſch, theils ent 
fernter, ſelbſt nach der Buckhagener Graͤnze hin. Fuͤr 
den Hof Roͤeſt iſt auſſer verſchiedenen Gehegen (Gaarwang, 
Finn, Huͤholz und Waſſermuͤhlenholz, wo eine Waſſermuͤhle) 
ein ziemliches Hoffeld geblieben. Der Hof iſt mit Graͤben 
umringt; das Herrenhaus iſt ein alterthuͤmliches unregel— 


25 * 


355 


maͤßiges Gebäude. Ueber der Thuͤr lieſt man: Asmus 
Romor. Margareta Romors hebben dit hvs buwen la- 
ten 1590. Der Meierhof Dothmark liegt ſuͤdlich von 
Kappeln an der Schley. Es ſind auf dem Gute 2 Schulen 
zu Meelbye und Stutebuͤll. Siehe uͤbrigens von der Ge— 
ſchichte dieſes Guts Seite 227 bis 233. 

III. Sandbek, wird als ein adliges Gut betrachtet, 
eigentlich ſind die Bewohner Dompredigerlanſten, vgl. S. 
177, 6 Pfluͤge. Das Dorf liegt nahe an Klein-Sandbek, 
welches zu Roͤeſt gehört, und hat einige gute Landſtellen. 
Eine Stelle iſt ausgebaut nach der Priesholzer Graͤnze hin 
und heißt Jochimsthal. 1840: 71 Einw. in 9 Fam. 
Die Sandbeker ſchicken ihre Kinder beliebig nach einer be 
nachbarten Schule. 

IV. Vom adligen Gute Buckhagen gehoͤrt zum 
Kirchſp. Kappeln die groͤßere Haͤlfte. Hier iſt zuvoͤrderſt 
zu bemerken der Hof Buckhagen, mit einem anſehnlichen 
Hoffelde von 771 Tonnen à 240 Q. R., worunter ein 
betraͤchtliches Moor und ſchoͤne Hoͤlzungen, von denen um— 
geben der Hof in der Naͤhe des Waſſers liegt, mit alter— 
thuͤmlichen Gebaͤuden. Die Waſſermuͤhle in der Naͤhe des 
Hofes iſt eingegangen und ſtatt derſelben bei Rabelſund 
eine Windmuͤhle erbaut, die Carls-Muͤhle genannt. Bei 
derſelben liegen auch einige Kathen, ſo wie zu Schauheck 
und Hauheck. Ruhkrug iſt ein der Gutsherrſchaft zu: 
ſtaͤndiger verpachteter Meierhof zwiſchen Rabel und Schwak— 
kendorf. Das Dorf Rabel beſteht meiſtentheils aus klei— 
nen Stellen, die zuſammen mit Jubegriff des Schullandes 
420 Heitſch. an Ländereien haben (35 Pfl.). Noch find 
einige Parcelen auf der Ochſenkoppel und Harmark 
abgelegt. Der zu dieſem Kirchſpiel gehoͤrige Antheil des 
Guts macht überhaupt 2326 Heitſch. aus, worauf SF Pfl. 
ruhen. 1840: 302 Einw. in 64 Fam. Vgl. uͤbrigens 
S. 210 bis 215. 

V. Vom adligen Gute Oehe gehoͤrt hieher blos der 
von Schiffern und Fiſchern bewohnte Ort Maasholm, 
auf der innern Spitze von Oehe, dahin verlegt nachdem 
der alte Wohnplatz auf der Maas ſich des Waſſers wegen 
nicht laͤnger halten konnte. Das erſte Kind von Maas⸗ 
holm oder der neuen Maas ward zu Kappeln getauft 1701, 
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29. Aug. Die erſte und die letzte Reife (als Leichen) 
machen die Maasholmer oder Maaſinger, wie man ſie 
auch nennt, nach Kappeln zu Waſſer. Ein betriebſamer 
kleiner Ort iſt dieß Maasholm; alles haͤngt von der See— 
fahrt ab, denn Landbau findet hier nicht Statt, nur haben 
die Einwohner Kuhgraͤſungen auf der Oehe. Selbſt auf 
der kleinen vor den Fluthen geſicherten Hoͤhe, wo der Ort 
liegt, iſt kaum Platz fuͤr die ſich ſtark mehrende Bevoͤlke— 
rung, fo daß man ſchon in den Garten Haͤuſer auffuͤhrt. 
In den 5 Jahren 1835 bis 1840 ſtieg die Einwohnerzahl 
von 381 auf 455 (in 92 Familien), alſo um 194 Procent. 
1835 waren hier 65 Haͤuſer, und es waren 29 Schiffe 
von 121 Commerzlaſten. Reichlich 100 Jahr fruͤher 1731 
hatte Maasholm nur Eine Jacht, 1771: 5 Schiffe, 1801: 
10 u. ſ. w. Der Ort hat eine eigne Schule. Hinſichtlich 
des Armenweſens gehoͤrt er zum Oeher Diſtrict, ſteht aber 
nicht in Pflugzahl. 


18. 
Tuö ſtr u p. 


Das Kirchſpiel Toͤſtrup wird umſchloſſen von Esgrus, 
Gelting, Kappeln, Rabenkirchen und Norder-Brarup. Gegen 
Esgrus hin ſind die Graͤnzen etwas veraͤndert worden, was 
geſchehen konnte weil hier durch beide Kirchſpiele ſich das 
Gut Rundtoft erſtreckt, und bei der Parcelirung auf die 
alten Kirchſpielsgraͤnzen nicht genau Ruͤckſicht genommen 
wurde. Wo beide Kirchſpiele zuſammenſtoßen liegt das 
Kaͤthnerdorf Stangheck, urſpruͤnglich auf der Wippendorfer 
Feldmark, daher noch groͤßtentheils nach Esgrus eingepfarrt, 
aber einige Stellen, die von Schoͤrderup ſtammen, gehören 
ſchon hieher. 1632 und 1668 kommt als nach Toͤſtrup 
eingepfarrt ſogar Sieverland vor, welches jetzt eine Rund— 
tofter Parcele im Kirchſpiel Esgrus iſt, und ebenſo ſteht 
auf den Karten in Dankwerths Landesbefchreibung noch 
Sieveland zum Kirchſp. Toͤſtrup bezeichnet; doch hat die 
damals vorhandene Stelle dieſes Namens ſchwerlich da ge— 
legen, wo jetzt die erwaͤhnte Parcelenſtelle iſt, ſondern wohl 
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auf der Quiekoppel, Parc. 15 und 16, dicht an Stang: 
heck, die auf einer aͤlteren Gutskarte hinterſtes Sieverland 
heißt. Ebenſo iſt eine Graͤnzveraͤnderung gegen Kappeln 
hin geſchehen, auf dem Roͤeſter Gebiet. Als naͤmlich Toͤ⸗ 
ſtruphof von Roͤeſt getrennt ward, blieb bei Roͤeſt eine 
Hoͤlzung, die durch ihren Namen Toͤſtrupholz anzeigt, daß 
fie zu T. gehört hat. Darin find nachher Parcelenſtellen 
erbaut, die nach Kappeln zur Kirche gehoͤren. 

Nachdem das Dorf Toͤſtrup weggebrochen worden, blieb 
die Kirche allein uͤbrig und ſuͤdwaͤrts von derſelben liegt 
blos der Hof, dahingegen der groͤßte Theil der Gemeine 
nach Norden und Oſten hinaus, wo immer mehr Stellen 
entſtanden find, die nun zum Theil ziemlich weite Kirch: 
wege haben. Von Vogelſangholz z. B. iſt es ziemlich 
naͤher nach Gelting. 

Die Kirche liegt auf Koͤniglichem Grunde und zwar in 
Schlies- Harde. Ein altes Gebäude nach gewöhnlicher 
Weiſe von Feldſteinen erbaut, am Weſterende aber, wie die 
Jahrszahl zeigt, ſpaͤter reparirt. Die Kirche iſt mit Spaͤ— 
nen gedeckt, und hat auf dem Dache eine Thurmſpitze, 
auf dem Kirchhofe aber ſteht ein hoͤlzernes Glockenhaus. Die 
im Kirchenbuch aufbehaltene Inſchrift einer alten Glocke, die 
1499 gegoſſen war, aber 1667 umgegoſſen wurde, beſagte, 
daß S. Johannes Patron der Kirche geweſen. Inwendig 
enthaͤlt die Kirche eben keine Merkwuͤrdigkeiten, hat indeſſen 
eine Orgel. ra? 

Neben der Kirche liegt das Paſtorat, welches gleichfalls 
unter Schlies-Harde gehoͤrt, mit 43 Steuertonnen Laͤnde⸗ 
reien, die in Einer Verbindung liegen und Kirche und 
Paſtorat umgeben. Noch iſt dicht bei der Kirche ein 
Wirthshaus, welches fruͤher zum adl. Gut Toͤſtrup gehoͤrt 
hat, aber 1803 zum Amte gelegt iſt. 

Sonſt hat auſſer Kirche und Paſtorat zur Schlies— 
Harde als alter Hardesunterthan nur ein Halbhufner in 
Oersberg gehoͤrt, ſowie die dort belegene Kuͤſterſtelle. Der 
uͤbrige Theil des Dorfes, fruͤher zum Gute Toͤſtrup gehoͤrig, 
iſt nun gleichfalls dem Amte einverleibt, naͤmlich 1 Vollhufe 
und 4 Kathen. 

Desgleichen ſind noch von gedachtem Gute dem Amte 
zugelegt in Wittkiel 1 Vollhufe, 1 Kathe u. die Schmiede. 
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Dieſe aber liegen abgeſondert, und die Amtsgraͤnzen ſind 
durch dieſe Einverleibung nur noch zerriſſener geworden, wie 
denn uͤberhaupt grade in Wittkiel die Jurisdictionen aufs 
bunteſte durch einander gemengt liegen. 

In dem Schliesharder Antheil waren 1840 20 Fami: 
lien, beſtehend aus 109 Perſonen. 

2. Gleichfalls zum Amte Gottorf, aber zur Struxdorf— 
Harde gehoͤrt die hieher eingepfarrte Haͤlfte des Dorfes 
Arrild, ) 2 Hufenſtellen und 1 Kathe, mit den davon 
gleichfalls herſtammenden Stellen zu Kragelund (eine 
Hufenparcele und 4 Kathen) und zu Brarupholz 1 
Kathe. In dieſem Antheil 67 Einw. 

3. Der Hof Toͤſtrup, oder Toͤſtorf wie man nun 
ſchreibt, liegt ſuͤdlich von der Kirche und iſt nach alter 
Weiſe mit einem Burggraben umgeben. Der Herrenhof iſt 
ein maſſives Gebaͤude mit ſchoͤnen Kellergewoͤlben. An 
Hoffeld find 278 Steuertonnen, wie bereits S. 235 be: 
merkt iſt. Beim Hofe einige Kathen und eine Windmühle, 
Unter Gerichtsbarkeit des Guts ſtehen in dieſem Kirchſpiel 
noch die Stellen zu Schweltholm, die Kathen geweſen 
ſind, mit 27 Steuertonnen, und die Parcelen, welche 139 
Steuertonnen haben und Reuterberg, Marienfeld 
und Schrün heißen, auch noch ein Haus in Wittkiel. 
1840 waren unter dem adl. Gute Toͤſtrup 177 Einw. in 
32 Familien in dieſem Kirchſpiel. 

4. Zum adl. Gute Roͤeſt in Wittkiel 7 Fam. beſtehend 
aus 33 Perſonen. Hier ſind auf Roͤeſter Grunde eine 
Hufe und mehre kleinere Stellen, von denen eine entfern— 
tere Kikut genannt wird. 

5. Hier in Wittkiel ſtoͤßt nun das Gut Rundtoft 
an, anfangs noch vermiſcht mit andern Jurisdictionen, 
dann aber in einer zuſammenhaͤngenden Strecke fortlaufend 
und an den Theil des Gutes, der nach Esgrus eingepfarrt, 
ſich anſchlieſſend. In Wittkiel wurden bei der Separi— 
rung des Gutes ausgelegt 2 Hufen und 2 Kathen, mit 


) Das Dorf Arrild, deſſen andre Haͤlfte nach Norder-Brarup 
eingepfarrt, liegt auf der Hoͤhe nordweſtlich von Toͤſtrup und 
die Flensburg-Kappler Landſtraße macht hier die Kirchſpiels— 
ſcheide. Der Name Arrild bedeutet uralt. 
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123 Pfl. Dann folgt nordwaͤrts von Wittkiel der Hof 
Druͤllt, woneben 3 pflugzaͤhlige Stellen, Klein-Druͤllt 
genannt, 25 Pfl. Zum Hofe Druͤllt, der recht auf der 
Hoͤhe liegt und wo ein geſchmackvoll erbautes Herrenhaus, 
find an Laͤndereien ausgelegt 6042 Htſch., demnaͤchſt an 
Gehegen 527 Htſch., worunter die große Hoͤlzung Gaard— 
wang an der Sandbeker Scheide. Auſſer Wittkiel und 
Kl. Druͤllt find im Kirchſpiel Toͤſtrup vier zu Rundtoft 
gehörige Dorfſchaften, naͤmlich a. Vogelſang, zunaͤchſt 


an der Priesholzer Graͤnze, wozu die zerſtreut liegenden 


Stellen in Vogelſangholz, zul. 63 Pfl. b. Stolte⸗ 
bull mit den Stellen auf Stoltebuͤllfeld, bei Stolte 
buͤllheck, in Stoltebuͤllholz, Roſendahl, Heſtluͤk, 
Kappelloch, zuſ. 44 Pfl. e. Schoͤrderup mit Blas— 
berg und einem Theil von Stangheck 5 Pfl. d. 
Gulde, mit den Kathen Guldeholz, Splenbruͤck 
und einer Kathe in Kragelund 542 Pfl. Die Rund: 
tofter Pflugzahl in dieſem Kirchſpiel macht 2523. Dem: 
naͤchſt ſind an verſchiedenen Orten ausgelegt 533 Heitſch. 
Parcelenland, theils auf Wittkielfeld, theils auf Druͤllter⸗ 
feld, wo die Stellen Stenneshye, Habergaard⸗ 
wang, Levshye und die Schoͤrderuper Mühle, 
theils endlich in der großen Wieſe Graukarr bei Schoͤrderup. 
Alles zuſammen 4998 Heitſch. 1840: 883 Einwohner in 
172 Familien. 

6. Zum Gute Brunsholm gehoͤren 2 Kathen nach 
der Graͤnze von Frauenhof hin (22 Perſ. in 5 Familien). 
Dieſe Stellen heißen Schrepperie (d. i. Skrepprye, ein 
Geſtruͤpp von dem bekannten Unkraut Skrepp). — So 
ſind in dieſem Kirchſpiel 6 Gerichtsbarkeiten, in welchen 
1840 zuſ. 1291 Einwohner waren. Bald nach der Mitte 
des I7ten Jahrhunderts kann die Volkszahl nur halb fo 
ſtark geweſen ſeyn, denn nach einer Durchſchnittsberechnung 
in den 30 Jahren 1654 bis 1683 wurden jaͤhrlich nur 
17 bis 18 geboren, es ſtarben 13 bis 14 und wurden 
copulirt 4 bis 5 Paar, während jetzt die durchſchnittliche 
Zahl der Geb. 34 bis 35, der Geſt. 22 bis 23, der copu: 
lirten Paare 9 iſt. 1590 waren im Kirchſpiel 42 Hufen 
(zu Toͤſtrup 4, Oersberg 2, Arrild 3, Gulde 6, Schoͤrde⸗ 
rup 8, Stolltebuͤll 5, Vogelſang 4, Druͤllt 4, Wittkiel 6); 
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1609: 39 Hufner und 55 Kaͤthner. Jetzt find 34 Kir⸗ 
chenbohl, auſſer den Freiſtellen. Es ſind 3 Schulen, zwei 
fuͤr die Rundtofter Untergehoͤrigen, naͤmlich zu Gulde und 
zu, Stoltebuͤll; alles uͤbrige gehoͤrt zum Schuldiſtrict des 
Kuͤſters in Oersberg. Hinſichtlich des Armenweſens bilden 
die Rundtofter Untergehoͤrigen eine Commuͤne fuͤr ſich; der 
Hof Toͤſtrup hat auch fein eignes Armenweſen, die adl. 
Toͤſtruper Untergehörigen aber ſtehen mit der Königlichen 
Armencommuͤne in Verbindung. 


19. 
Rabenkirchen. 


Als zu den alten Koͤnigsguͤtern gehoͤrig kommen die vier 
Dorfſchaften dieſes Kirchſpiels ſchon ziemlich fruͤh, ums 
Jahr 1231, in Waldemars Erdbuch vor unter den Namen 
Rafnekyter, Fughalwig, Grothæböl, Dolruth (vgl. 
Seite 62). Die Koͤnigsguͤter gingen in den Beſitz der 
Edelleute über; Dollrott, zum Gute Gelting gehörig, nad: 
her zu Satrupholm, ward ſpaͤter ein eignes Gut, das Gut 
Groͤdersbye aber, wozu das ganze Dorf dieſes Namens 
und Theile von Rabenkirchen und Faurluͤk gehoͤrten, ge— 
langte bald nach 1400 an die Domkirche (S. 175). Auch 
Roͤeſt hat einen Antheil in dieſem Kirchſpiele gehabt, naͤm— 
lich das Dorf Caſſelbye oder Caſtelbye, vgl. S. 232. Hier 
moͤge nur bemerkt werden, daß noch im vorigen Jahrhun⸗ 
dert ein Stuͤck auf dem hieſigen Kirchhofe mit dem Namen 
der Caſſelbyer Begraͤbniſſe bezeichnet wurde. Zum Amte 
Gottorf und zwar zur Schlies-Harde gehoͤrten nur 42 
Hufen mit 29 Mk. G., naͤmlich im Kirchdorf — volle 
Bondenhufen jede von 5 Mk. G., und 2 Feſtehufe mit 2 
Mk. G., und in Faurluͤk 2 Bondenhufen von 10 und 7 
Mk. G. 1777 ſind indeſſen die Domkirchenleute zur Harde 
gelegt mit 24 Pflügen (Gros-Groͤdersbye 11, Klein-Groͤ⸗ 
dersbye 3, zu Faurluͤk 10), ſo daß jetzt der Schlies-Harder 
Antheil des Kirchſpiels der betraͤchtlichſte iſt, indem derſelbe 
bei der letzten Volkszaͤhlung 810 Einw. in 135 Fam. hatte. 
Adl. Dollrotter waren 387 in 88 Familien. Noch zum 
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adl. Gute Toͤſtrup eine Familienſtelle in Rabenkirchen von 
4 Perf. bewohnt, und unter dem Joh.-Kloſter in Schles: 
wig auf einer Stelle, Biken genannt, 12. Zuſammen 
1213 Menſchen in 226 Familien. 

Das Kirchdorf Rabenkirchen iſt gemiſchter Juris— 
diction, ſowie das davon herſtammende Rabenkirchholz, 
welches aus Kathen und Hufenparcelen beſteht. Auſſer der 
erwaͤhnten adl. Toͤſtruper Stelle ſind hier theils Koͤnigliche, 
theils adl. Dollrotter Unterthanen. Die Kirche und Kir: 
chenlaͤndereien haben zum Domcapitelsamte gehoͤrt. Die 
Kirche liegt ein wenig vom Dorfe entfernt, iſt mit einem, 
doch nicht hohen Thurm verſehen und hat eine Orgel. 
Das Paſtorat brannte 1821, 14. Febr. ab und ward neu 
wieder aufgefuͤhrt 1822. Dabei ſind 66 Steuertonnen 
Landes. Zu Dollrott gehoͤrt unter andern die Wind- und 
Waſſermuͤhle und eine Hufenſtelle, die etwas noͤrdlich vom 
Dorfe liegt und Rabenkirchhof heißt, jo wie ein Wirths 
haus Boddelhoch. Nach Kirchenbohlen gerechnet ſind 6 
adl. Dollrotter und 4 Schliesharder Pfluͤge. — Faurluͤk 
hat 13 Kirchenbohl, naͤmlich 3 Schliesharder und 10 Dom— 
capitels. Letztere, auch 10 contribuable Pfluͤge, haben 42 
Mk. G.; die altkoͤniglichen 17 Mk. G., 2 Pfluͤge. Aus⸗ 
gebaute Hufentheile und Kathen heißen Faurluͤklund, 
Neuwerk, Spinkeruͤh, Lachebye, Prahlhoch, Bi⸗ 
ken, Karſchau, wo auch eine Ziegelei an der Schley. — 
Gros- und Klein-Groͤdersbye gehoͤrten beide ganz 
dem Domcapitel, jenes mit 11, dieſes mit 3 Pfluͤgen. 
Kirchenbohl ſind in dem erſtern Dorfe 11 volle und 2 
halbe, in Kl.⸗Groͤdersbye 3 volle. Unter letzteren iſt eine 
Hufe die, auf welcher ehemals das Schloß Groͤdersbye gez 
ſtanden, daher noch Gammelgaard genannt. Der Burg— 
platz iſt jetzt ausgeebnet, doch noch erkennbar. Daſelbſt 
auch eine in Erbpacht gegebene Wind- und Waſſermuͤhle. 
Eine zu Gros-Groͤdersbye gehoͤrige Kathe an der Schley 
heißt Koͤnigsſtein. Dieſe beiden Doͤrfer liegen ſehr an— 
muthig in der Naͤhe der Schley. — Auſſer den 38 Kirchen— 
bohl in den Doͤrfern hat Dollrott noch 3 Kirchenpfluͤge 
wegen des niedergelegten Dorfes, woraus der Hof entſtan— 
den. Dieſe 3 Pfluͤge ſind auf die Parceliſten auf Doll— 
rottfeld gelegt, die 214 Heitſch. Landes haben. Der Hof 
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Dollrott ſelbſt iſt auch nach Rabenkirchen eingepfarrt. Von 
demſelben iſt bereits Seite 224 bis 226 die Rede geweſen. 


b 20. 
Arnis. 


Es giebt eine beſondere Beſchreibung der Inſel und 
des Fleckens Arnis vom dortigen Kuͤſter Chr. Scharf, ge— 
druckt zu Schleswig 1838, welche ausfuͤhrliche Nachrichten 
uͤber dieſen in mancher Hinſicht ſehr bemerkenswerthen Ort 
enthaͤlt. Der Anbau iſt erſt ſeit 1667 geſchehen und die 
Veranlaſſung dazu gab die harte Bedruͤckung, welche die 
Einwohner von Kappeln von Detlef Rumohr auf Roͤeſt 
erfahren mußten. Ueber 100 Familien entſchloſſen ſich 1666 
von Kappeln wegzuziehen und erlangten die Erlaubniß ſich 
auf der damals dem Domcapitel zuſtaͤndigen Inſel Arnis 
in der Schley niederlaſſen zu duͤrfen. Dieſe kleine Inſel, 
wahrſcheinlich doch urſpruͤnglich mit dem Feſtlande zuſam— 
menhaͤngend geweſen, und alſo (worauf auch der Name 
deutet) ein Nis oder eine Landſpitze, aber vermuthlich zu 
Anfange des 15ten Jahrhunderts, als hier eine Schanze 
angelegt wurde — gegenuͤber der Schwonburg in Schwan— 
ſen — durch einen Graben abgetrennt, war damals mit 
Wald bewachſen, und bot wegen ihrer Lage einen paſſen— 
den Punct zu einer Anſiedlung dar. Es traten indeſſen 
mehre Hausvaͤter wieder von dem Plan zuruͤck, und nur 
64 leiſteten 1667 am Iten May dem Herzoge den Eid, 
nachdem ihnen unterm 21. Maͤrz eine Octroy oder ein 
Freiheitsbrief ertheilt war. Es dauerte lange ehe der Ort 
einigermaaßen empor kam; 1700 noch wurde nur fuͤr 17 
volle Haͤuſer und ein halbes contribuirt, und 8 Haͤuſer 
waren wuͤſte. 1741 hatte Arnis nur noch 6 Schiffe. Von 
da an aber hat die Zahl der Haͤuſer wie der Schiffe ſtets 
zugenommen. 1758 waren 56 Wohnſtellen, 1769: 67, 
1781: 74, 1784: 86, 1821: 97, 1836: 100. Zu An⸗ 
fange dieſes Jahrhunderts hatte Arnis 28 Schiffe; bis 
1834 war die Zahl auf 52 geſtiegen. Durch Thaͤtigkeit 
und Sparſamkeit hat der Wohlſtand ſich gehoben und 
noch findet kein eigentliches Armenweſen Statt, indem die 
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Familien ſich unter einander Beihuͤlfe leiſten, auch manche 
gute Einrichtungen beſtehen, die der Verarmung vorbeugen, 
als die Schiffergeſellſchaft, die Matroſengeſellſchaft und die 
Todtenbeliebung. Faſt alle maͤnnlichen Perſonen ſind See— 
leute. Die Bevoͤlkerung iſt auch von Jahr zu Jahr ge— 
ſtiegen: 1803 wurden 501 Einw. gezaͤhlt, 1835: 703, 
1840: 786. Der Ort beſteht meiſtens nur aus Einer 
Straße, die von Suͤdweſt nach Nordoſt geht und mit 
einer ſchoͤnen Lindenallee beſetzt iſt. Ueberhaupt hat Arnis 
eine ungemein anmuthige Lage, und wenn in der ſchoͤnſten 
Sommerszeit, in der Woche nach dem Iſten Trinitatis⸗ 
Sonntage hier Markt gehalten wird, pflegt der Ort auch 
von Auswaͤrtigen ſehr beſucht zu ſeyn. Die ganze Inſel 
iſt nur etwa 6700 Q. R. groß, ungefaͤhr 650 Schritte 
lang und 140 bis 270 Schritt breit und liegt nur 11 Fuß 
über dem gewöhnlichen Waſſerſtande der Schley. Alles 
Land auf der Inſel auſſer den Bauplaͤtzen und den Gaͤrten 
gehoͤrt zum Paſtorat. Am ſuͤdlichen Ende der Inſel liegt 
die Kirche, ein Gebäude von mäßiger Größe, zum Theil 
von Fachwerk, zum Theil von Brandmauer erbaut, mit 
einem hoͤlzernen Glockenthurm, der 1825 89 Fuß hoch neu 
aufgefuͤhrt iſt. Ueber der Norderthuͤr ſteht die Jahrszahl 
1673. Damals iſt die Kirche wohl vollendet, aber ver⸗ 
muchlich der Bau ſchon 1668 angefangen, wie denn auch 
1669 der erſte Prediger hier angeſtellt ward. Das Altars 
blatt iſt 1708 von Borne hieher geſchenkt. Eine Orgel 
erhielt die Kirche 1842. Die Kirche ſteht auf dem Platze, 
wo vormals die Schanze geweſen. — Seit 1796 iſt 
Arnis durch einen Erddamm mit Angeln verbunden, und 
nach Schwanſen hinüber geht eine Fahre. Am Nordoſt⸗ 
Ende iſt eine Windmuͤhle, welche 1786 erbaut wurde. 
Der Flecken hat von Anfang an ſein eignes Dinggericht 
gehabt. Die Schule zaͤhlt etwa 100 Kinder. 


21. 
Born © 


Das- Kirchſpiel Borne (auch Boren genannt und 
mitunter Bohren geſchrieben) erſtreckt ſich durch eine ſehr 
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anmuthige und fruchtbare Gegend laͤngs der Schley, der 
Laͤnge nach von Nordoſt nach Suͤdweſt etwa auf + Meile 
und landeinwaͤrts eine gute halbe Meile. Der "Flächen: 
aha betraͤgt 6700 bis 6800 Heitſcheffel d. i. ungefaͤhr 
3 Quadrat-Meile. Der groͤßte Theil- des Kirchſpiels hat 
vormals zum adligen Gute Daͤniſch-Lindau gehört (vgl. 
S. 281), welches 1784 May niedergelegt wurde, wo denn 
auch die Leibeigenſchaft aufhoͤrte. Bis dahin hatte das 
Hoffeld eine betraͤchtliche Flaͤche eingenommen und war ſehr 
vergroͤßert worden durch e Hufen. Namentlich 
war 1652 das ganze Dorf Borne von 7 Hufen nieder— 
gelegt, imgleichen eine zu Duͤttnis vorhanden geweſene 
Hufe von 4 Mk. Goldes, die 1698 als wuͤſte bezeichnet 
wird, und eine Hufe zu Affeguͤnt, gleichfalls von 4 Mk. 
Goldes, die 1714 noch vorhanden, aber 1722 wuͤſte war. 
Der Hof mußte demnach fuͤr 9 niedergelegte Hufen der 
Kirche und den Kirchenbedienten gerecht werden. Dieſe 9 
Pfluͤge ſind bei Zertheilung des Gutes den Pareeliſten auf— 
erlegt. (Aus dem anſtoßenden Dorfe Gunnebye im Kirchſpiel 
Ulsnis waren gleichfalls zur Vergroͤßerung des Hoffeldes 
5 Hufen eingegangen, und es wurden dafuͤr die Parcelen 
8, 17, 18, 21, 22 und 23 nach Ulsnis eingepfarrt und 
fuͤr 5 Kirchenpfluͤge dort angeſetzt.) Die Zahl der im 
Kirchſpiel Borne ausgelegten Hoffelds-Parcelen aber betrug 
26, worunter jedoch 10 ohne die Verpflichtung Familien— 
ſtellen daſelbſt aufzurichten. Aus dem Stammhofe Lin 
dau“) ward die Gte Parcele gebildet. Die übrigen Par: 
celen ſind meiſtentheils mit mehren Stellen bebaut und 
fuͤhren ihre Namen nach den alten Hofkoppeln, als Hyrye, 
Papenfeld, Hegholz, Kamp, Klein-Niß, Gros— 
Niß, Gaardwang, Bornefeld, Duͤttenis, Affe 
guͤnt, Petersfeld, Muͤhlenholz. Es ſind im Gan— 
zen uͤber 20 groͤßere und kleinere Parcelenſtellen. Im Hege— 
holz wurde auch eine Koͤnigliche Waldung ausgelegt, ſo wie 
) 1700, 9. April brannte der Hof Lindau ab, und der Schade 
ward auf 24000 „ geſchaͤtzt, da 120 Kühe, viele Schweine u. 
Pferde und 2000 Tonnen Rocken verbrannten. Der Brand 
ſoll durch die Vorladung einer Flinte entſtanden ſeyn, als nach 
einem Adler geſchoſſen wurde. 


398 


zur Verſorgung einiger Kaͤthner z. B. im Muͤhlenholz, 
woſelbſt die Windmuͤhle “), zu Hegholz, Affe guͤnt, 
auf dem Niß. Aus der Hollaͤnderei ward die 15te Par: 
cele gebildet. Nachdem das Dorf Gros-Borne nieder— 
gelegt war, blieb nur von demſelben die Kirche nebſt dem 
Paſtorat und der Kuͤſterei übrig; zu Klein-Borne aber 
blieben 4 Kathen. — An ganzen Doͤrfern gehoͤrten zu 
Lindau zwei, Akebye und Ketelsbye, demnaͤchſt Theile 
von Faartoft, Kiesbye und Guͤderott. Akebye 
oder Boren-Akebye, zum Unterſchied von Weſt-Akebye im 
Kirchſpiel Taarſtedt, ſcheint kein altes Dorf zu ſein; wenig: 
ſtens findet es ſich noch nicht auf den Karten in Danf: 
werths Landesbeſchreibung 1649; da es nun bei der Nie— 
derlegung des Dorfes Gros-Borne im Jahr 1652 heißt, 
die Hufen waͤren nach einer andern Stelle verſetzt, ſo iſt 
glaublich, daß Akebye damals auf dieſe Weiſe entſtanden 
ſey. (1687 war es, wie aus dem Taufregiſter zu ſehen, 
vorhanden.) Iſt nur ein kleines Dorf von 3 Hufen & 4 
Mk. Goldes, von 91, 95 und 95 Htſch. und einer Kathe 
mit 12 Heitſch., wozu noch ein Paar Inſtenwohnungen 
kommen. Ketelsbye hat 4 Hufen, jede auch von 4 Mk. 
G. mit 110 bis 120 Heitſch., eine Viertelhufe, 4 Kathen 
mit Land und eine neue Stelle an der Schley, wo die 
Ueberfahrt nach Sieſebye in Schwanſen geht, Neu-Book— 
nis genannt. Aus Faartoft, einem kleinen Dorfe weſtlich 
von Borne, hat nur eine halbe Hufe von 2 Mk. Goldes zu 
Lindau gehoͤrt. Die uͤbrigen drei Hufenſtellen daſelbſt ſind 
alte Schliesharder, naͤmlich eine volle Bondenhufe von 7 
und zwei halbe, jede von 44 Mk. G. Dahingegen befaßte 
das Dorf Kiesbye nordwaͤrts von der Borner Kirche be— 
legen, meiſtentheils Lindauer Untergehoͤrige, naͤmlich 5 Hufen 
jede von 4 Mk. Goldes und 2 Kathen, auſſer welchen im 
Dorfe noch nur 2 ehemalige Domkirchenlanſten von 4 und 
3 Mk. Goldes. Zu Kiesbye iſt einmal ein Nebenhof von 
Lindau geweſen, in der erſten Hälfte des 17ten Jahrhun- 
derts. — Guͤderott, weſtlich von Kiesbye, beſteht aus 
6 Hufen, darunter eine erſt 1825 der Schlies-Harde zuge— 


) Es iſt vormals bei Lindau eine Waſſermuͤhle geweſen, die aber 
eingegangen. 
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legte, bis dahin unter das Landgericht gehoͤrig geweſene 
ehemals Lindauer Hufe von 33 Mk. G. mit 2 Kathen, 
2 Domcapitelshufen von 6 und 4 Mk. G., wovon beten 
nach Guͤderottfeld ausgebaut, eine Schliesharder Bon— 
denhufe von 9 Mk. G., und 2 Dollrotter mit 6 und 8 
Mk. G., wozu 2 Kathen zu Ullekuhl. — Kalltoft 
öftlich von Kiesbye beſteht aus einer Schliesharder Bon: 
denhufe von 6 Mk. G. in T und + zerlegt, und 2 Fuͤſing— 
harder (ehemals bifchöflichen) Hufen à 4 Mk. G., im: 
gleichen 6 Kaͤthnern. — Ekenis iſt ein großes Dorf, in 
Suͤderballig und Norderballig getheilt, nordoͤſtlich im Kirch— 
ſpiel belegen. Hier ſind von Altersher verſchiedene Juris— 
dictionen geweſen. Der groͤßte Theil des Dorfes gehoͤrte 
dem Domcapitel (6 Pfl.), naͤmlich 2 Hufen a 7 Mk. G., 
2 46 und 4 à 33 Mk. G., alſo 40 Mk. G. nebſt 10 
Kathen. Demnaͤchſt der Domkirche zur Vogtei Groͤdersbye 
gehoͤrig 2 Hufen (2 Pfl.), jede von 5 Mk. G. nebſt einer 
Kathe. Dem S. Johanniskloſter 2 Hufen jede von 5 
und eine von 4 Mk. G., wovon eine Stelle Wattluͤk 
abgelegt, imgleichen 3 Kathen. Sind 64 Mk. G. Endlich 
noch eine adl. Dollrotter Freikathe und 2 vormals Lindauer. 
— Noch gehoͤren zum Kirchſpiel Borne die beiden ſchoͤnen 
Hufenſtellen Pagerye oder Pageroͤe in der Naͤhe der 
Schley, vormals zur Domkirchenvogtei Groͤdersbye, jede 
170 Heitſch. groß und zu 5 Mk. G. Hier war in alten 
Zeiten ein Hof, wovon noch die Graͤben ſichtbar. Auf 
Pageryefeld iſt eine kleine Stelle erbaut. Die Jurisdie— 
tionsverhaͤltniſſe find, wie aus dem Angeführten hervorgeht, 
in dieſem Kirchſpiel ſehr verwickelt geweſen, ſeitdem aber 
die Lindauer und Domcapitelsleute zum Amte gelegt, gehoͤrt 
das meiſte zur Schlies- und Fuͤſing-Harde, unter deren 
Jurisdiction 1840 gezaͤhlt wurden 1260 Perſonen. Dazu 
Diollrotter 45, Johanniskloͤſterliche 76, zuſammen in der 
ganzen Gemeine 1381. 1835 waren 1344, 1823 nur 
1250. Die ganze Gemeine bildet Eine Armencommuͤne, 
und hat ein Arbeitshaus, welches dem Andrang zur Armen⸗ 
caſſe gewehrt hat. Kirchenhufen ſind in den einzelnen Ort— 
ſchaften 43, naͤmlich zu Akebye 3, Ketelsbye 4, Faartoft 4, 
Kiesbye 7, Guͤderott 6, Kalltoft 3, Ekenis 14, Pagerye 2. 
Dazu die Lindauer Parceliſten 9 Kirchenpfluͤge, giebt 52, 


400 


wozu noch 50 Kaͤthner kommen, die jeder zu + Kirchenpflug 
angeſetzt find, fo daß mit dieſen 642 Kirchenpfluͤge. Es 
find aber noch über 20 nicht kirchenpflugzaͤhlige Kaͤthner, 
die Kirchenſtaͤnde haben. — Die Kirche liegt ziemlich in 
der Mitte der Gemeine mit dem Paſtorate und dem Küfter: - 
hauſe allein. Sie iſt wohl unterhalten und nach gewoͤhn— 
licher Weiſe gebaut. Das Chor iſt mit Kupfer, der uͤbrige 
Theil mit Spaͤnen gedeckt. Statt des Thurms iſt ein 
hoͤlzernes Glockenhaus auf dem Kirchhofe, auch hat die 
Kirche keine Orgel. In katholiſchen Zeiten war ſie der 
Eten Praͤbende des Domcapitels beigelegt; nachher hatten 
die Herren auf Lindau hier das Patronatrecht. Vor dem 
Altar liegt ein Leichſtein uͤber Otto Ratlov und ſeine Ge— 
mahlin. Von den Altarleuchtern iſt ſchon Seite 157 ge 
meldet. — Auſſer der Schule des Kuͤſters zu Gros-Borne 
iſt noch eine Schule zu CEkenis. 


a 
1Isnis 


Ein Kirchfpiel ungefähr von gleicher Größe wie Borne, 
ſuͤdweſtlich davon belegen, auch längs der Schley und gleich: 
falls in ſchoͤner und fruchtbarer Gegend mit 1132 Einwoh⸗ 
nern in 217 Familien, alle unter Schlies- und Fuͤſing⸗ 
Harde. Zur Fuͤſing-Harde gehoͤrte nur ein Kaͤthner in 
Steinfeld (vgl. S. 118), zur Schlies-Harde gehoͤrte ſonſt 
gar nichts, ehe die Lindauer und Domcapitelsleute unter 
das Amt gelegt wurden. Unter Lindau gehoͤrte das Dorf 
Gunnebye mit 5 Hufen und 12 Kathen. 5 andre Hufen 
daſelbſt waren zum Hoffelde gelegt, wofür wieder 6 Par: 
celen M 8, 17, 18, 21, 22 und 23 ausgelegt find mit 
zuſ. 1854 T. Landes (A 320 Q. R.), worauf die Leiſtun⸗ 
gen fuͤr 5 Kirchenpfluͤge ruhen. Dieſe Parcelen heißen 
Dallacker, Brensdiek, Knapperfeld und Affe— 
guͤnt. Der übrige Theil des Kirchſpiels gehörte zur Dom: 
capitelsvogtei Ulsnis, die aus den Höfen Heſſel und Heftoft 
entſtanden war, und von welcher ſchon S. 167 die Rede 
geweſen. Das Dorf Ulsnis hat 114, Steinfeld 11, 
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Kius 6, Heſtoft 8 Pfl. zuſ. 364 Pfl., wozu noch die 
Muͤhle zu Heſſel. In Steinfeld ſind 16 Hufenſtellen, von 
denen eine der Stamm des 1779 und 1780 parcelirten 
Gutes Kalkjaͤrgaard iſt; zu welchem auch 4 Kathen zu 
Brebelholz und 2 Kathen Schmedeland gehoͤren. 
Kalkjaͤr iſt ein Muͤhlenteich zwiſchen Steinfeld und Kius 
geweſen, der 1539 dem Domcapitel zuerkannt wurde. Das 
davon benannte Kalkjaͤrgaard, welches fruͤher verfeſtet ge— 
weſen, war 1664 wuͤſte, und ward damals unter Aufhebung 
der Feſte vom Koͤnige dem Capitain Diedrich v. Ahlefeldt 
eigenthuͤmlich uͤberlaſſen. Wackerade iſt ein Kathenort, 
fo auch Kirchenholz, und in den Dörfern find auch eine 
ziemliche Anzahl Kathen, ſo daß im ganzen Kirchſpiel gegen 
130 Haͤuſer. — Die Kirche liegt ſehr huͤbſch zwiſchen 
Baͤumen und nimmt ſich, obgleich ſie keinen Thurm hat, 
mit ihren geweißten Mauern und blauem Ziegeldach recht 
gut aus. Dicht auſſerhalb des Kirchhofes ſteht auf einem 
Huͤgel, der ein alter Grabhuͤgel zu ſeyn ſcheint, das hoͤl— 
zerne Glockenhaus. Das weſtliche Stuͤck der Kirche ſcheint 
das aͤlteſte zu ſeyn, der uͤbrige Theil, welcher von Ziegel— 
ſteinen aufgefuͤhrt, ſpaͤterer Anbau. Man lieſt, daß die 
Kirche 1338 zu Ehren des heiligen Wilhadus geweiht 
worden (vol. S. 135); ob fie damals zuerſt gegruͤndet 
oder nur erweitert worden, bleibt ungewiß. Auf einigen 
Grundſteinen der Kirchenmauer ſind merkwuͤrdige Figuren 
ausgehauen. Seit 1748 iſt hier eine Orgel. Die Kirche 
war vom Domcapitel abhaͤngig, und als ſie mit der Vogtei 
Ulsnis dem Koͤnige zufiel, ward ſie unter das Rendsburgi— 
ſche Conſiſtorium gelegt. — Das Paſtorat liegt eine Koppel 
von der Kirche entfernt, und es gehoͤren dazu etwa 80 
Heitſch. Landes. — Auſſer der Schule des Kuͤſters zu 
Ulsnis ſind noch 2 Schulen mehr, naͤmlich zu Steinfeld 
und Heſtoft. 


23. 
Broders bye 


ſtoͤßt im Nordoſten an Ulsnis, im Norden an Taarſtedt, 
im Weſten an Kahlebye und uͤbrigens an die Schley. Ob— 
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gleich nur ein kleines Kirchſpiel, iſt es doch aus zwei ver 
einigten Gemeinen entſtanden, denn zu Goltoft iſt auch 
eine Kirche geweſen.“) Die übrigen Ortſchaften find Gro s— 
und Klein-Brodersbye mit dem Faͤhrhauſe zu Miſ— 
ſund, Geel, Geelbyeholz, Royum und Breken— 
ruͤde. Es wurden im Kirchſpiel Brodersbye 1840 gezaͤhlt 
652 Menſchen, wovon unter dem S. Johannis- Kloſter 
120, unter dem adl. Gut Uenewatt 45, die übrigen 487 
unter Schlies: und Fuͤſing⸗Harde. Alte Schlies harder find 
geweſen zu Brodersbye 34 Hufen, zu Goltoft 14, und 
Royum 2 halbe Bondenhufen jede von 6 Mk. G. Dieſes 
Royum oder Raden, wie es auch in alten Zeiten geſchrie— 
ben wurde, hatte ſeine geſonderte Feldmark fuͤr ſich. Ebenſo 
hatte Brekenruͤde (Bregenrye) fein abgeſondertes Feld 
und war eine volle Hufe, nachher in 2 Stellen zertheilt, 
und als vormaliger Biſchofslanſte zur Fuͤſing-Harde ge— 
hoͤrig. Dahin gehoͤrte ferner eine Hufe zu Geel. “) Dom: 
capitelspfluͤge waren zu Brodersbye 12 zur Vogtei Ulsnis, 
und noch 1 Pflug zu den fuͤrſtlichen Ulsniſſer Pfluͤgen ge— 


*) Vgl. Seite 130. Die Kirche lag oͤſtlich vom Dorfe, wo noch 
eine Anhoͤhe Capellenberg heißt. Der Paſtor, welcher beide 
Kirchen zu beſorgen hatte, behielt noch lange ſeine Wohnung zu 
Goltoft, bis 1765 das Paſtorat nach Brodersbye verlegt ward. 
Was auſſer dem Dorfe Goltoft zu der dortigen Kirche gehoͤrt 
habe, laͤßt ſich nicht mit Gewißheit angeben; der Sage nach 
ſollen Heſtoft und Miſſund jenſeits der Schley dazu eingepfarrt 
geweſen ſeyn, aber wenigſtens 1486 ſchon gehörte Heſtoft nach 
Ulsnis und 1463 Miſſund ſchon nach Koſel, wie noch jetzt. 


In dem alten Biſchofsregiſter vom Jahr 1463 wird auſſer der 
Hufe zu Geel noch angeführt: der Biſchof habe zu Goltoft ein 
Gut, welches abwechſelnd 3 Jahre 3 Oertug Korn und 3 Jahre 
3 Schilling Luͤbſch jaͤhrlich gebe, aus dem Grunde, weil drei 
Jahre hindurch in den biſchoͤflichen Aeckern nicht geſaͤet werde. 
Ferner der Biſchof habe eine Scermark, Gherebumark, 
auch Antheil an dem Gherebyer Felde, naͤmlich den dritten 
Acker uͤber das ganze Feld und von den uͤbrigen den zwoͤlften 
Theil. Von dieſem ehemaligen Dorfe ſtammt vielleicht Geel⸗ 
byeholz, und von der Sdermark muthmaaßlich Brekenruͤde. 


* 
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hoͤrig, ſ. S. 176; dahin gehörten auch 3 Pfluͤge zu Gol— 
toft, wozu 3 Kathen zu Geelbyeholz. Domkirchenlanſten 
zur Vogtei Groͤdersbye in Goltoft 2 Pfl., von Dollrott 
eingetauſcht, urſpruͤnglich Geltinger Lanſten. Alles dieß 
jetzt zum Amte Gottorf. Die Johanniskloͤſterlichen Inter: 
thanen wohnen zu Geel und Goltoft, auch einige Kaͤthner 
zu Geelbyeholz. Die adl. Uenewatter Hufe liegt in Bro 
dersbye (vgl. S. 254 und 256) und iſt zertheilt. 1609 
beſtand das Kirchſpiel aus 24 Hufnern und 15 Kaͤthnern. 
Die Kirche liegt zu Klein-Brodersbye und iſt ein altes 
maſſives Gebaͤude von Feldſteinen mit Ziegeldach und einem 
im Weſten angefuͤgten hoͤlzernen Glockenhauſe. Die Kirche 
iſt nur klein, hat indeſſen eine Orgel. Das Kirchſpiel 
macht nur Einen Schuldiſtrict aus. 


24. 
Taarſtedt. 


Dieß kleine Kirchſpiel, im Suͤden an Brodersbye, im 
Oſten an Ulsnis, im Norden an Loyt graͤnzend, und weſtlich 
durch die Loyter Au von Tolk abgetrennt, befaßt nur zwei 
Doͤrfer, Taarſtedt und Akebye, und gehoͤrt jetzt ganz 
zur Schlies- und Fuͤſing-Harde mit 513 Einw. in 106 
Familien. Zur Fuͤſing⸗Harde gehoͤrte der groͤßte Theil des 
Dorfes Taarſtedt als biſchoͤfliches Beſitzthum, naͤmlich 
10 Hufen und 9 Kathen, nebſt noch zwei Kathen zu Kius— 
ballig, welches oͤſtlich liegt und woſelbſt noch 2 Kathen 
mehr, die von Domcapitelsguͤtern ſtammen, deren uͤberhaupt 
in dieſer Dorfſchaft 3 Pfluͤge und 6 Kathen, worunter 2 
Vicarienpfluͤge. Akebye (Weſter- Akebye) gehörte ganz 
dem Domcapttel mit 7 Pfluͤgen, worunter 2 Vicarienpfluͤge, 
vgl. S. 101 und 176. Die meiſten Hufen dieſes Dorfes 
ſind jetzt zertheilt. Daſelbſt auch einige Kathen. 1609 
beſtand das Kirchſpiel aus 20 Hufnern und 18 Kaͤthnern; 
jetzt ſind gegen 60 Stellen. Das Kirchſpiel macht nur 
Einen Schuldiſtrict aus. Die Kirche liegt etwas noͤrdlich 
vom Dorfe Taarſtedt, iſt nur klein, von Feldſteinen erbaut 
und mit Schindeln gedeckt. Im Weſten iſt ein hoͤlzernes 
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Glockenhaus angefügt und eine kleine Thurmſpitze ange: 
bracht. — Einen eignen Prediger hat die kleine Gemeine 
nie halten koͤnnen. Ums Jahr 1578 hatten Loyt — 
Taarſtedt einen gemeinſchaftlichen Prediger, f. S. 

Zu den Zeiten des Paſtors Adam Schroͤder zu en 
der dort 1628 bis 1679 51 Jahr lang ſtand, ward Taar⸗ 
en mit Brodersbye verbunden und fo M es bisher ge 
lieben. 


25. 
L oyt. 


Gleichfalls eine kleine Gemeine, nordwaͤrts von Taar⸗ 
ſtedt belegen, im Weſten und Norden von Tolk und Boͤel 
durch die krebsreiche Loyter Au abgetrennt, nordoͤſtlich und 
oͤſtlich an Suͤder-Brarup und Ulsnis graͤnzend. Das 
Kirchſpiel beſteht aus der einzigen Dorfſchaft Loyt, auch 
Steffer⸗Loyt genannt zum Unterſchiede von Havetoft-Loyt 
und Loyt bei Apenrade, in alten Zeiten auch Lauthe ge— 
ſchrieben. 1609 waren hier nur 10 Bauern und 6 Kath: 
ner; 1652 10 Hufner und 7 Kaͤthner, naͤmlich 4 fuͤrſtliche 
Hufner mit 4 Kaͤthnern, 4 Domcapitelslanſten und 2 dazu 
gehörige „Käthner,, und 2 Hufner und 1 Kaͤthner zur 
Vogtei Fuͤſing, als ehemalige biſchoͤfliche Lanſten. Aus 
fuͤrſtlichen Hufen entftand Loythof, wovon wieder einige 
Parcelen und Kathen abgelegt find. Durch Zertheilung 
hat ſich im Dorfe auch die Zahl der Bauerſtellen vermehrt. 
Es gehoͤrt jetzt alles unter Schlies- und Fuͤſing- Harde. 
1840 wurden gezaͤhlt 250 Menſchen in 45 Familien. Da 
das Kirchſpiel nur aus dem Einen Dorfe beſteht, ſo iſt 
auch nur Eine Schule. Die Kirche, welche nur klein iſt, 
liegt auf einer Anhöhe im Dorfe unweit der voruͤberflies⸗ 
ſenden Au. Ein altes Gebaͤude von Feldſteinen aufgeführt, 
mit Spaͤnen gedeckt, und am weſtlichen Ende mit einem 
hoͤlzernen Glockenhauſe, auf welchem eine kleine Thurmſpitze. 
Das Chor der Kirche iſt vor nicht vielen Jahren neu er— 
baut. — Es iſt hier vormals ein eigner Prediger geweſen, 
der auch Taarſtedt zu verwalten hatte. Der Paſtor So: 


hannes Chriſtiani klagt 1578: „Ick hebbe lange genog twi: 
ſchen Leut und Tarſtede fleuten gahn.“ 1609 verwaltete 
der Paſtor zu Ulsnis zugleich den Dienſt zu Loyt; dann 
erhielt Loyt wieder einen eignen Prediger 1631, Joh. Blo⸗ 
chius, der 1665 ſtarb. Deſſen Nachfolger Joh. Jac. 
Lohrmann war hier bis 1670. Darauf wurde Loyt Annex 
von Suͤder-Brarup, wie noch jetzt der Fall iſt. 


2 


26. 
Süder⸗Brarup. 


Das Kirchſpiel Suͤder-Brarup im Norden durch die 
Au von Boͤel und Norder-Brarup geſchieden, ſonſt von 
Rabenkirchen, Borne und Loyt umgeben, hat eine Ausdeh— 
nung von etwa 7 Meile der Länge nach und ungefähr z 
Meile nach der Breite von Suͤden nach Norden. Es ſind 
hier anfangs 4 Doͤrfer geweſen: Suͤder-Brarup mit 
11 Kirchenbohl, Brebel mit 5, Pleiſtrup auch mit 5, 
und Nottfeld mit 3, zuſ. 24 Kirchenbohl. 1609 waren 
23 Hufner, die 1624 Mk. G. hatten, und 29 Kaͤthner. 
Jetzt iſt der Beſtand der Gemeine anders, die 1840 254 
Familien aus 1176 Perſonen beſtehend zaͤhlte, worunter 
adl. Dollrotter 301 in 70 Fam., die uͤbrigen unter Schlies⸗ 
Harde, mit welcher die ehemaligen Domcapitelsleute und 
einige vormals adl. Toͤſtruper vereinigt ſind. 1. Das 
Kirchdorf Suͤder-Brarup, bekannt wegen des Jahr— 
markts, liegt in einer ziemlich hohen, ſandigen Gegend. 
Davon ſind ausgebaut einige Stellen auf Suͤderbrarup— 
feld noͤrdlich und 8 Kathen zu Holm ſuͤdlich. An alten 
Schliesharder Unterthanen find hier geweſen auſſer dem 
Paſtorat und der Kuͤſterei 74 Bohl, worunter 3 volle 
Bondenhufen jede von 7 Mk. G., 2 halbe a 44 Mk. G. 
2 halbe Feſtebohl a 34 Mk. G., noch ein Feſtebohl von 
3 Mk. G., ein Hardesvogtei-Lanſte und ein Kirchenlanſte. 
Ferner ein Domkirchenlanſte (1 Pfl.) zu den Ulsniſſer Pfluͤ— 
gen gehoͤrig; eine adl. Toͤſtruper Hufe, 1803 zum Amte 
gelegt; endlich eine adl. Dollrotter (urſpruͤnglich Geltinger) 
Hufe. — 2. Brebel, in alten Zeiten Brethaͤboͤll, liegt 
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weſtlich von Suͤder-Brarup und hat anfangs nur aus 5 
Hufen beſtanden, worunter ein volles Bondengut von 12 
Mk. G. und eine Hardesvogteihufe, die als Bondengut 
von 11 Mk. G. der Hardesvogt Detl. Joh. Puls 1696 
ankaufte. Ferner 1 Domcapitelsgut zu den Ulsniſſer Pfluͤ— 
gen gehörig, und 2 adl. Toͤſtruper Hufen, die 1863 dem 
Amte einverleibt ſind. Vom Dorfe ſtammen her die Stellen 
zu Klein⸗Brebel (13 Kathen), Loytſtraße (5 Kathen) 
und Brebelholz (5 Kathen, 2 Inſtenſtellen). Die To: 
ſtruper Stellen daſelbſt find gleichfalls 1803 zum Amte 
gelegt. Eine ausgebaute Hufe heißt Winkelholm. — 
3. Nottfeld gehoͤrte meiſtens zum Gute Daͤniſch-Lindau, 
doch war hier Z Domcapitelspflug, der auch ſpaͤter an 
Lindau verkauft ward. Das Dorf ward niedergelegt und 
ein Meierhof errichtet, der ſchon 1598 beſtand. 1784 aber 
iſt der Meierhof niedergelegt. Auſſer dem Stammhofe 
wurden damals 9 Parcelen gebildet, die bebaut werden 
ſollten und noch 2 ohne dieſe Verpflichtung, mit zuſammen 
beinahe 311 Tonnen à 320 Q.⸗R., auch ein Koͤnigl. Ge 
hege Kuhholz-Koppel ausgelegt, woneben eine Hegereiter— 
Wohnung, Chriſtiansluſt genannt. Die Parceliſten 
tragen die Kirchenlaſten fuͤr die 3 Kirchenpfluͤge des ehema— 
ligen Dorfs. — 4. Pleiſtrup, oder Plegeſtorp wie es 
auch geſchrieben wird, lag oͤſtlich vom Kirchdorfe, und war 
ein Dorf von 5 Hufen, erſt zu Gelting, dann zu Dollrott 
gehoͤrig. Es ward zum Hofe niedergelegt, 1789 aber 
wurden dafür wieder eine Anzahl Parcelenſtellen (Dolk 
rottfeld) ausgelegt, auf denen die 5 Kirchenpfluͤge des 
alten Dorfs ruhen. Weit fruͤher ſchon waren die Kathen 
zu Dollrott holz entſtanden, die auch nach Suͤder-Bra— 
rup zur Kirche gehören; es find daſelbſt 18 Kathen, von 
denen 2 nahe an der Au Juſtrup heißen. — Die Kirche 
zu Suͤder-Brarup hat nichts Ausgezeichnetes. Sie iſt 
ganz nach gewöhnlicher Art von Feldſteinen erbaut, mit 
Schindeln gedeckt und hat ein auf dem Kirchhofe ſtehendes 
hölzernes Glockenhaus. — Schulen find zu Suͤder-Brarup 
und Brebel. 5 
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Morder: Brarup. 


Von Suͤder-Brarup kommt man über die Au nach 
Morder:Drarup aus Schlies-Harde nach Struxdorf-Harde. 
Doch iſt hier die Jurisdictionsvermiſchung noch ſehr groß, 
obgleich die Domcapitelsleute und die Flaruper Untergehoͤ— 
rigen zur Harde gelegt ſind. Wie bunt es hier ausſieht, 
zeigt folgende Ueberſicht der Bevoͤlkerung des Kirchſpiels, 
wie ſie ſich bei der Zaͤhlung 1840 ergab: 

„Zur Struxdorf: Harde 974. 

„Zur Morkirch⸗ Harde 125. 
3. Auf dem Stammhofe Flarup unter dem 
e 9. 
4. Adl. Toͤſtruper in 41 Familien 
een enen, 
6. „ Brunsholmer in 8 Familien. 
f iM 
8. 


e 


„ Dollrotter in 21 Familien g N 
Unter dem S. Johannis Kloſter in Schleswig 11. 
9. Unter dem Gute Boͤelſchub nne 


Zuſammen 1460. 
Freilich gehören unter einige Jurisdictionen nur einzelne 
Stellen. So iſt nur eine Rundtofter Kathe, naͤmlich in 
Scheggerott, auch nur eine Boͤelſchubyer Stelle in Frau— 
lund, ſo wie eine Johanniskloͤſterliche ebendaſelbſt, allein die 
uͤbrigen liegen doch auch ganz gemiſcht durch einander, be— 
ſonders die Kathenſtellen, unter denen manche ſind, die in 
vorigen Zeiten beliebig ſich einer Herrſchaft zur Verbittung 
unterworfen haben. Fangen wir bei der Beſchreibung der 
einzelnen Ortſchaften des Kirchſpiels im Norden an, ſo 
liegt zuvoͤrderſt dort recht auf der Hoͤhe, an deren noͤrd— 
lichem Abhang ſchon das Flensburgiſche Angeln ſeinen An— 
fang nimmt, das Dorf Ruͤgge. Der groͤßte Theil des 
Dorfes gehört unter Strurxdorf-Harde, namentlich auch die 
etwas nördlich vom Dorfe belegene Hufe Ruͤgges-Nor— 
gaard, welche ihre Laͤndereien geſchloſſen hat; dahingegen 
die ſuͤdoͤſtlich in der Nähe belegene Hufe Ruͤggesgaard, 
gleichfalls mit abgeſchloſſenen Laͤndereien, welche vormals ein 
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Hof geweſen (vgl. S. 194) und jetzt nur für 2 Pflug 
ſteht, jo wie noch einige Stellen im Dorfe zur Morkirch—⸗ 
Harde. Auch ſind hier Brunsholmer Laͤndereien von einer 
im Dorf abgebrochenen und zertheilten Hufe, deren Stamm 
ſuͤdoͤſtlich nach Stennesbek verlegt iſt, auch im Dorfe noch 
eine adl. Toͤſtruper Hufe. Weiter ſuͤdoͤſtlich liegt fuͤr ſich 
allein Schwonholm, eine Hufe die ihr Land in Einer 
Verbindung liegen hat, und weſtlich davon Timmerholm, 
auch eine ſchoͤne Stelle mit meiſt zuſammenhaͤngendem 
Lande; Hardesvogteilanſte. Nahe ſuͤdlich daran kommt 
das Dorf Sauſtrup, vormals Sardorf, wo auſſer den 
Strurdorfhardern (5 Halbhufen und 3 Kathen) auch noch 
eine Morkircher Halbhufe. Suͤdlich geht es von hier nach 
dem Kirchdorfe; wir wenden uns aber zuvoͤrderſt nordweſt— 
lich, dem Flensburger Wege folgend, und gelangen ſo zuerſt 
nach Fraulund, wo auſſer einer Morkircher Halbhufe nur 
kleine Stellen von ſechs verſchiedenen Jurisdictionen, als 
Johanniskloͤſterliche, Boͤelſchubyer, Toͤſtruper, Dollrotter, 
Strurdorfharder und Morkircher, meiſtens von Ruͤgge her: 
ſtammend. Eine Strecke weiter ſuͤdlich hinter einigen zu 
Ruͤgge und Timmerholm gehoͤrigen Hoͤlzungen faͤngt ſchon 
das ehemals Flaruper Hoffeld an, welches in Parcelen zer: 
legt wurde, die nun unter das Amt gehoͤren. Dieſe Par— 
celen und Kathen liegen zerſtreut, auch noch jenſeits des 
Hofes Flarup, der jetzt nur klein iſt und von welchem 
ſchon vorhin Seite 235 die Rede geweſen. An das Hof 
feld ſtoßen die ehemals Flaruper kleinen Stellen auf Ru: 
rupfeld und zu Ruruplund, welche ihren Namen von 
der ſehr anmuthig belegenen Koͤnigl. Erbpachts-Waſſer— 
und Windmühle Rurup (Raarup) haben. Die Wind: 
muͤhle liegt ſchon vom Kirchſpiel Boͤel umſchloſſen. Vom 
Dorfe Flarup iſt nur eine Strurxdorfharder Hufe übrig 
geblieben von 3 Mk. G. halb Bonden- und halb Feſte— 
land. Weiterhin nordoͤſtlich kommt Buͤnderies, beſtehend 
aus 2 Hufen, naͤmlich einer Morkircher und einer zur 
Struxdorf-Harde gehörigen (Hardesvogtslanſte) und 2 Ka: 
then, von denen die eine eine adl. Toͤſtruper, die andere 
eine ehemals Flaruper. Von hier iſts nun nicht weit nach 
dem Kirchdorfe Norder-Brarup, wo zuerſt die Kirche 
auf der Hoͤhe belegen mit ihrer ſchlanken Spitze, die auf 
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dem Dache aufgerichtet ift, in die Augen fälle. Ein ziemlich 
anſehnliches Gebäude großentheils aus Quaderſteinen auf: 
gefuͤhrt, doch wie bei naͤherer Betrachtung bemerkbar wird, 
mit ſpaͤteren Veraͤnderungen. Namentlich ſind am Chor, 
welches von Ziegelſteinen vollendet iſt, mehre Quaderſteine 
eingemauert, die einem runden Gebaͤude angehoͤrt haben 
muͤſſen. Auf dem Kirchhofe ſteht ein hoͤlzernes Glocken— 
haus aufgerichtet. Inwendig iſt die Kirche recht huͤbſch, 
durch Wegbrechen des Schwibbogens vor dem Chor geraͤu— 
miger gemacht, und mit einer Orgel verſehen. Nahe am 
Kirchhofe liegt die Schule mit der Wohnung des Organi— 
ſten,“) eine Strecke oͤſtlich im Dorfe das Paſtorat. Zur 
Zierde gereicht dem Dorfe die ſchoͤne Pappel -Allee, von 
dem Sohn des vorigen Predigers Herrn J. H. Groth 
angepflanzt, jetzigem Beſitzer der im Dorfe belegenen adl. 
Dollrotter Hufe. Auſſer dieſer ſind noch 5 Hufen mehr, 
worunter 2 volle Bondenguͤter und 1 halbes, noch 1 Halb: 
hufe zur Hardesvogtei gehoͤrig (Freigut) und ein halbes 
Domcapitelsgut. Imgleichen 9 Kathen, wovon eine zur 

korkirch-Harde; 2 derſelben, von welchen eine nördlich 
belegene Fiſcherott genannt, gehoͤrten ſonſt zu Flarup. 
Von Norder-Brarup in nordoͤſtlicher Richtung folgen nun 
die Doͤrfer Gangerſchild, Wagersrott, Scheggerott und 
Arrild. Gangerſchild beſteht urſpruͤnglich aus 5 Bohl, 
naͤmlich einem Toͤſtruper und 4 Bondenguͤtern, von denen 
das eine ſchon 1664 halbirt war. Ausgebaut find zwei 
Viertelhufen und im Dorfe 3 Kathen, wovon eine zum 


) Der Kuͤſter und Organiſt führt hier den Titel Cantor. Es 
iſt merkwuͤrdig, daß hier von 1540 bis 1805, alſo in 265 
Jahren nur fuͤnf Kuͤſter waren. Der Kuͤſter Paul trat, als er 
18 Jahr alt war, 1540 den Dienſt an und verwaltete den= 
ſelben 81 Jahr. Er ſtarb 1622, nachdem er ein Jahr vorher 
Martin Knuͤttel als Adjunct angenommen, der 66 Jahr Kuͤſter 
war bis 1687, da er 84 Jahr alt ſtarb. Im folgte ſein Sohn 
Burchard 31 Jahr, ward 69 Jahr alt und ſtarb 1718; dieſem 
ſein Sohn Martin 41 Jahr bis 1759, da er 64 Jahr alt mit 
Tode abging; endlich des Letztern Bruderſohn Burchard Knuͤt— 
tel, der 1805 78 Jahr alt ſtarb, nachdem er 46 Jahr Kuͤſter 
geweſen. 
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Gute Dollrott. Wagersrottſtraße ift eine von Ganger: 
ſchild ausgebaute Toͤſtruper Kathe und Krugſtelle. Wa— 
gersrott hat erſt 4 volle Bondenguͤter gehabt, 1652 aber 
wurde nur für 3% recht gethan. Noch jetzt 3 volle und 
1 halbe Hufe, nebſt 5 Kathen, wovon 2 zu Toͤſtrup, 1 zur 
Morkirch-Harde. Nun kommt Scheggerott, ein ziemlich 
großes Dorf mit mancherlei Untergehoͤrigen. Zuvoͤrderſt 
Bondenguͤter 3 volle und 2 halbe mit 2 Kathen. Dom: » 
capitelsguͤter 1 Pflug zur Vogtei Ulsnis und + Vicarien: 
pflug. Zum Gute Toͤſtrup 2 Vollhufen, 2 Halbhufen und 
2 Kathen. Zum Gute Dollrott 1 Hufe, welche ausgebaut, 
mit 1 Parcele und 1 Inſtenſtelle. Zum Gute Rundtoft 
1 Kathe. Nordwaͤrts vom Dorfe liegt die Schule; dieſe 
und eine der Toͤſtruper Kathen heißen die Wuͤſten. Von 
Scheggerott an, welches von einigen Baͤchen durchſtroͤmt 
wird, hebt ſich nach Nordoſten hin das Land, und hier auf | 
der Hoͤhe liegt Arrild, wovon doch nur die Haͤlfte zu 
dieſem Kirchſpiel gehört (die andre zum Kirchſp. Toͤſtrup), 
naͤmlich 2 Hufen und die Krugſtelle. — Zwiſchen Arrild, 
Scheggerott, Wagersrott, Gangerſchild, Norder-Brarup, 
Sauſtrup und Ruͤgge erſtreckt ſich Brarupholz, ein 
weitlaͤuftiger Diſtrict, der bis an die Graͤnze des Kirch— 
ſpiels nach Brunsholm und Frauenhof hin reicht, und wo 
zwiſchen den Hoͤlzungen, die zu den genannten Doͤrfern 
gehoͤren, eine Menge kleiner Stellen liegen, an der Zahl 
gegen 40, wo denn auch die Jurisdictionen bunt durch 
einander laufen. Es iſt daſelbſt auch ein Bondengut von. 
2: Mk. G. geweſen, welches Wulf Hoͤek zu Brunsholm 
kaufte und das der Herzog ihm 1633 auf Struxdorfharder 
Ding verſchoͤten ließ. Dieſe Hufe iſt niedergelegt und 
davon ſtammen auch mehre Stellen. Auſſer dieſem nieder— 
gelegten Brunsholmer Bohl ſind im Kirchſpiel 57 Kirchen— 
pfluͤge. Merkwuͤrdig iſt, daß durchgaͤngig die Markgoldes— 
zahl in dieſem Kirchſpiel weit geringer iſt, als in andern 
Gegenden. So die 3 vollen Bondenguͤter in Wagersrott 
21,22 und 15 Mk. G., das halbe 1 Mk. G., in Gan⸗ 
gerſchild die 3 vollen zu 22, 14, 22, die beiden halben 
auch jedes zu 22 Mk. G., in Ruͤgge die vollen Hufen nur 
zu 2 und 3 Mk. G., in Brarup die vollen 24. Wegen 
der dortigen Domcapitelshufe wird ſchon im Erdbuch des 
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Capitels 1663 bemerkt, eine Mark Goldes ſey hier ſo viel 
werth als vier in andern Doͤrfern. Es muß alſo eine Zeit 
gegeben haben, wo man das Land im Norder-Braruper 
Kirchſpiel gering anſchlug, vielleicht weil es Wald und 
Wildniß war. Auf Urbarmachung von Waldungen deuten 
wenigſtens die Namen Scheggerott und Wagers rott. 
Jetzt giebt es hier viele ſehr gute und eintraͤgliche Stellen, 
zum Theil auch mit anſehnlichen Gebaͤuden, wie z. B. die 
Finſenſche Hufe in Gangerſchild, die Bockſche in Schegge— 
rott und andre, die ſich wie Hoͤfe ausnehmen. Freilich 
giebt es auch der kleinen Leute hier viele und das Armen— 
weſen, hinſichtlich deſſen das ganze Kirchſpiel Eine Com: 
muͤne ausmacht, iſt nicht unbetraͤchtlich. — Die Gemeine 
iſt in drei Schuldiſtricte vertheilt, Brarup, Ruͤgge und 
Scheggerott. 


28. 
Böel. 5 


Man ſchreibt auch Boͤhl, aber der alte Name iſt Boͤlaͤ. 
Von der Au im Suͤden, welche Suͤder-Brarup, Loyt und 
Tolk abſcheidet, erſtreckt ſich dieß Kirchſpiel, Norder-Brarup 
oͤſtlich, Struxdorf, Thumbye und Satrup weſtlich laſſend 
nach Norden hinauf, bis wo Soͤrup und Sdeerup angraͤn— 
zen. Der Sage nach war einſt die Gegend ſo bewaldet, 
daß von Boͤel bis Morkirchen ein Eichhoͤrnchen von 
Baum zu Baum ſpringen konnte ohne die Erde zu be— 
ruͤhren, und der weitlaͤuftige Diſtriet Morkirchholz deutet 
mit ſeiner Benennung noch darauf hin, wie die Gegend 
beſchaſſen war, nicht weniger Boͤelſchubye (Skovbye, das 
Walddorf) und Ullegrav (Wolfsgrube), ſo wie gleichfalls 
Nybye eine neue Anlage, wahrſcheinlich auf ausgeradetem 
Holzlande zu erkennen giebt. Dieſe zuletzt genannten Ort— 
ſchaften Nybye, Ullegrav, Boͤelſchubye haben mit 
Boͤel ſelbſt fruͤher eine gemeinſchaftliche Feldmark gehabt, 
die ſich faſt uͤber die Haͤlfte des Kirchſpiels erſtreckte, daher 
die Laͤndereien durch einander und zerſtreut, auch zum 
Theil weit von den Stellen entfernt liegen. Es entſtand 
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hier das Gut Böelfchubye, welches feine Ländereien 
um den Hof ſammelte (vgl. Seite 236). An Bonden⸗ 
guͤtern zur Strurdorf: Harde hat weniges in dieſem Kirch: 
ſpiel gehoͤrt, nur 1 volle Hufe zu Boͤel von 10 Mk. G. 
und 3 halbe jede von 6 Mk. G. und einige Kathen. 
Durch Umlegung kamen indeſſen unter Struxdorf-Harde 
zwei ehemals Roͤeſter, dann Flaruper Hufen, die priviligirt 
waren, vgl. S. 235. Auch find 1803 2 Toͤſtruper Kathen 
in Boͤel zur Harde gelegt. Die adl. Flaruper Untergehoͤ—⸗ 
rigen hingegen in dieſem Kirchſpiel wurden 1814 zur Mor: 
kirch-Harde gelegt, namentlich 1 Krugkathe und 20 Frei: 
kathen im Kirchdorfe, 1 Freikathe zu Ulegrav, 1 auf Boͤel⸗ 
weſterfeld, 1 zu Schrixdorfſtraße und 1 adl. Pflug Thies 
holz, nebſt verfchiedenen zerſtreuten Landſtuͤcken. Die Mor: 
kirch⸗Harde hat überhaupt in dieſem Kirchſpiel die meiſten 
Untergehoͤrigen. So wurden im Kirchdorfe ſelbſt 1777 
an Morkircher Hufen ausgelegt 14 halbe, noch 6 Kathen 
und 1 Inſtenſtelle, zu Ullegrav 2 Kathen, zu Boͤel⸗ 
ſchubye 4 Halbhufen und 3 K. und noch 1 K. zu Es— 
lingholz. Das Kirchdorf Boͤel iſt ziemlich volkreich, be— 
ſonders wegen der vielen kleinen Stellen und ſchließt die 
Kirche ein, welche durch ihren Thurm, der dem Esgruſſer 
aͤhnlich, anſehnlich iſt, auch noch auſſerdem uͤber dem Chor 
eine kleine Spitze hat. Das Gebaͤude iſt von Ziegelſteinen 
aufgefuͤhrt und gehoͤrt alſo nicht zu den alleraͤlteſten, wie— 
wohl die Mauern die Spuren der voruͤbergegangenen Jahr— 
hunderte tragen und alt genug ausſehen. Inwendig ent: 
haͤlt die Kirche nichts Alterthuͤmliches mehr, da ſie 1784 
renovirt ei, und ein ganz freundliches Anſehen gewonnen 
hat. In katholiſchen Zeiten beſorgten die Moͤnche von 
Morkirchen hier den Gottesdienſt. Von dieſem Kloſter und 
nachherigem Gut iſt ausführlich Seite 188 bis 195 gehan— 
delt, und zu demſelben gehoͤrte der ganze noͤrdliche Theil 
des Kirchſpiels Boͤel, wo ſchon im Aten Jahrhundert die 
Dorfſchaften Spenting und Bauſtrup eingegangen 
waren. Das Dorf Schrixdorf erhielt ſich länger und 
ward zu einem Meierhof gemacht (doch ſchon vor 1609). 
Die Niederlegung von Morkixchen 1778 veränderte hier 
nun alles. Sowohl der Haupthof als der Meierhof Schrix— 
dorf wurden parcelirt. Aus den Morkircher Hoffeldern 
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wurden 22 Parcelen gebildet, worunter M 16 bis 21 
Wieſenſtuͤcke in Morkirchteich, die uͤbrigen mit der Ver: 
pflichtung darauf zu bauen, zuſammen 7465 T. a 320 
Q. R. oder beinahe 1660 Heitſch. Darunter M 5 der 
Stammhof, wozu 350 Htſch. gelegt wurden. Andre groͤ⸗ 
ßere Parcelen ſind Kraͤmerſteen, Bauſtrup, Patt— 
burg, Lang deel, Spenting. Auch wurde ein König: 
liches Gehege bei Bauſtrup ausgelegt. Aus dem Meier— 
hofe Schrirdorf wurden 11 Parcelen gebildet, zuſ. von 
227 T. oder 5112 Heitſch. worunter s 4 die Stamm: 
parcele mit 142 Htſch. Auch hier Gehege und eine Hege— 
reiterwohnung. In dem weitlaͤuftigen Bezirk Morkirch— 
holz lauter kleine Stellen. Im Weſterholz wurden 
ausgelegt 20 Kathen, zu Schrixdorfſtraße 4, im Oſter— 
holz eine Achtelhufe, 20 volle, 2 halbe Kathen, 2 Inſten⸗ 
ſtellen und die Schule. Zu Morkirch-Weſterholz ſind 
übrigens auch noch einige zur Strurdorf-Harde gehörige 
Kathen. Im Oſterholz iſt die Morkircher Windmuͤhle und 
weiter ſuͤdlich nach Boͤel hin die Waſſermuͤhle. 

Die Boͤeler Gemeine beſtand 1840 aus 1407 Seelen, 
davon unter Morkirch-Harde 1216, Strurdorf-Harde 111, 
unter dem adl. Gut Boͤelſchubye SO. — Es find im 
Kirchſpiel gegen 180 Wohnſtellen. 1609 waren 29 Huf: 
ner und 52 Kaͤthner, doch darunter viele von Allmoſen 
lebende. Das Armenweſen der Gemeine iſt auch jetzt nicht 
unbetraͤchtlich. 1839 z. B. erforderte es 1672 K. — 
Auſſer der Schule zu Boͤel iſt ch eine zu Morkirchholz. 
Letztere iſt durch ein Vermaͤchtniß des hier gebuͤrtigen Ju— 
ſtizraths Peterſen in Rendsburg mit guten Einkünften ver: 
ſehen. Aus einem andern Vermaͤchtniß deſſelben koͤnnen 
184 # jaͤhrlich an Hausarme vertheilt werden. 


29. 
Satrup. 


Satrup liegt nordweſtlich von Boͤel in einer angeneh— 
men durchgaͤngig fruchtbaren und noch ziemlich mit Wal— 
dung verſehenen Gegend. Mit dem Beſtande dieſes Kirch— 
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ſpiels find im Laufe der Zeit große Veränderungen vor ſich 
gegangen, wozu vornehmlich der Hof Satrupholm, 
welcher hier entſtand, anfangs freilich nicht von großer 
Bedeutung war, aber ſich allmaͤhlig erweiterte, Veranlaſſung 
gegeben hat. Ein andrer ziemlich alter Hof, der nachher 
mit Satrupholm in Verbindung kam, war Obdrup (ſiehe 
S. 84) woneben ein kleines Dorf lag. Demnaͤchſt waren 
hier die Doͤrfer Satrup, Esmark, Rehberg und 
Ruͤde. Nur Ruͤde iſt der Struxdorf-Harde verblieben, 
alles uͤbrige kam nach und nach an Satrupholm, daher 
die aus dieſem Gute gebildete Harde noch jetzt den groͤßten 
Theil des Kirchſpiels begreift. Was in Satrup zur Strux— 
dorf⸗Harde gehörte, iſt 1657 abgetreten. Kielmann auf 
Satrupholm kaufte den Bonden darauf 1667 ihre Stellen 
ab, und legte einen Theil des Dorfsfeldes zum Hofe, ſo 
daß 1667 ſtatt 7 Hufner hier nur 4 blieben. Zu Esmark 
war ein Domcapitelsgut, welches Kielmann kaufte, ſo wie 
er gleichfalls die fuͤrſtlichen Hufner 1657 erlangte. Zu 
Rehberg war eine Hufe, die dem Ruͤde-Kloſter gehört 
hatte und nachher zum Amte Flensburg gekommen war; 
nachdem aber das ganze Dorf an Satrupholm gelangt, 
ward es niedergelegt und ein Meierhof daraus errichtet. — 
1599, nachdem 5 Hufen zu Satrupholm und Obdrup nie: 
dergelegt waren, beſtand die Gemeine aus 29 Bauern und 
34 Kaͤthnern. In Satrup naͤmlich waren 7 Hufner, die 
42 Mk. G. hatten, und 11 Kaͤthner, zu Ruͤde 35 Mk. G. 
unter 7 Hufner vertheilt bis auf 2 Mk. Goldes, die ein 
Kaͤthner hatte. Es waren daſelbſt 4 Kaͤthner. Zu Reh: 
berg (30 Mk. G.) 1 Vollhufner, 4 Halbhufner und 8 
Kaͤthner. Esmark beſtand, nachdem 1 Mk. G. nach Reh⸗ 
berg gekommen, noch aus 42 Mk. G., die unter 7 Bauern⸗ 
guͤter von verſchiedener Groͤße vertheilt waren; dazu noch 
8 Kaͤthner. Zu Obdrup endlich waren damals noch 3 
Hufen jede von 5 Mk. G. und 3 Kathen. Bei einem 
Vergleich wegen der Zehnten wurden 1620 im ganzen 
Kirchſpiel 208 Mk. G. gerechnet. Spaͤter erfolgte denn 
wie vorhin erwaͤhnt die Niederlegung vieler Hufen, und 
das Hoffeld der Hoͤfe Satrupholm, Obdrup und Rehberg 
vergrößerte fich jehr. Nun kam 1770 die Parcelirung und 
der Antritt der Parcelen war zu Maytag 1771. Aus 
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dem Haupthofe Satrupholm wurden 12 Parcelen ge: 
bildet mit 1067 Heitſch. Darauf ſind nun viele groͤßere 
und kleinere Stellen, die meiſtens nach den Laͤndereien auf 
denen ſie erbaut ſind den Namen fuͤhren. Zwei derſelben 
heißen noch Satrupholm und daneben iſt der Platz zu 
ſehen, wo der mit Burggraͤben befeſtigte Hof geſtanden. 
Aus dem Meierhofe Rehberg mit reichlich 774 Heitſch. 
wurden 8 Parcelen. Die Hauptparcele heißt Alt-Reh⸗ 
berg, eine andere Neu- Rehberg, andre Stiesholz, 
Ochſenkoppel u. ſ. w. Der Meierhof Obdrup endlich 
mit 704 Htſch. ward in 7 Parcelen zertrennt. Im Gan⸗ 
zen find jetzt 40 bis 50 Wohnſtellen auf den Parcelen: 
gruͤnden. Es wurden ferner nicht unbetraͤchtliche Hoͤlzun— 
gen zu Koͤniglichen Gehegen ausgelegt, und die Unterthanen 
in den Doͤrfern Satrup und Esmark wurden Eigenthuͤmer 
ihrer Stellen. Das Kirchdorf Satrup hat in neueren 
Zeiten ſehr an Anſehn gewonnen und iſt recht lebhaft ger 
worden. Es ſind daſelbſt mehre huͤbſche Gebaͤude aufge— 
fuͤhrt, namentlich auch eine Apotheke. Sonſt iſt das Dorf 
nicht betraͤchtlich, indem es auſſer dem Paſtorat und der 
Kuͤſterſtelle, nur 34 Hufen hat, wozu noch einige kleinere 
Stellen kommen. Esmark (vor Alters Eſchildsmark) 
liegt ſuͤdlich vom Kirchdorfe und befaßt 3 Vollhufen, 9 
Halbhufen und 1 Kathe. Von dieſem Dorfe iſt benannt 
die weit verbreitete Familie Esmark oder Esmarch, aus 
welcher viele Prediger entſproſſen ſind, auch Staatsbeamte, 
die zum Theil geadelt wurden, andre wiederum im Bauern— 
ſtande verblieben. Jacob Clauſſen nahm zuerſt den Namen 
Esmark an, und ſtand 1584 als Paſtor zu Rabenkirchen, 
nachher bis an feinen Tod 1635 zu Fahrenſtedt und Uels⸗ 
bye. Weſtlich von Esmark liegen die Nackholzer Muͤh— 
len, eine Waſſermuͤhle und 2 Windmuͤhlen, wozu die ganze 
Satrup ⸗Harde zwangspflichtig. Das Dorf Ruͤde, wie 
vorhin erwähnt zur Strurdorf: Harde gehörig, iſt das 
oͤſtlichſte des ganzen Kirchſpiels, aus 7 Halbhufen und ein 
Paar Kathen beſtehend. Daneben iſt der Kathenort 
Klein: Rüde Unter Struxdorf-Harde wurden 1840 in 
dieſem Kirchſpiel gezaͤhlt 195 Einw., unter Satrup Harde 
1227, zuſammen 1442. Es ſind im ganzen Kirchſpiel 180 
bis 190 Wohnſtellen. Zwei Schulen, zu Satrup und zu 
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Ruͤde. Die Kirche liegt im Dorfe Satrup von Bäumen 
umgeben, iſt von gewoͤhnlicher Bauart, nimmt ſich aber 
mit ihrem Dach von blaͤulichen Ziegeln recht gut aus. 
Das Chor hat Bleidach und iſt gewoͤlbt. Auf dem Kirch— 
hoſe ein hoͤlzernes Glockenhaus. In der Kirche iſt eine 
Orgel. Eine v. Ahlefeldtſche Begraͤbnißcapelle, worin viele 
Mitglieder dieſer Familie beigeſetzt waren, iſt abgebrochen. 


30. 
Ha vetoft. 


Havetoft iſt eins der Graͤnzkirchſpiele von Angeln, wo 
ſchon das Land ſich den weſtlichen unfruchtbareren Gegen— 
den naͤhert, und der gute Boden aufhoͤrt, daher denn auch 
hier ſchon betraͤchtliche Heideſtrecken, die indeſſen in neueren 
Zeiten beſſer unter Cultur genommen ſind. Doch iſt der 
Boden von verſchiedener Beſchaffenheit. In alten Zeiten 
iſt hier viel Holz geweſen, und der Anbau muß ſehr geringe 
geweſen ſeyn. In den ſaͤmmtlichen Ortſchaften des Kirch: 
ſpiels, das von ziemlich bedeutendem Umfange iſt, waren 
anfaͤnglich wenig uͤber 30 Hufen. Im Norden iſt das 
Kirchſpiel Gros-Solt; im Nordoſten Satrup, im Sup: 
oſten Uelsbye, ſuͤdlich Fahrenſtedt. Gegen Weſten ſtoͤßt das 
Kirchſpiel Sieverſtedt in Uggel: Harde an; ja ein Theil 
von Havetoft-Kirchſpiel, naͤmlich Holming und Hoſtrup 
gehört urſpruͤnglich zur Uggel-Harde. Das Übrige ift inner: 
halb der Struxdorf-Harde belegen, davon aber der öftliche 
Theil, welcher nach und nach mit Satrupholm in Verbin: 
dung kam, zur Satrup-Harde gelegt. So ſind hier drei 
Gerichtsbarkeiten, in welchen 1840 zuſ. 1553 Menſchen 
gezaͤhlt wurden, namlich unter Struxdorf-Harde 684, 
Satrup-Harde 762, Uggel-Harde 107. 

Hoſtrup liegt urſpruͤnglich ganz in Uggel-Harde, ein 
Theil des Dorfs aber iſt an das Amt Gottorf gekommen 
und zur Struxdorf-Harde gelegt. Es find dieß namlich 
3 Hufen. Zwei von dieſen gehoͤrten 1527 Otto Ratlov 
zu Daͤniſch-Lindau, welcher ſie damals nebſt noch zwei 
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Hufen auch im Kirchſpiel Havetoft zu Wysbuͤll ) an das 
Domcapitel vertauſchte gegen 3 Domcapitelsgüter in Gun— 
nebye, Kirchſp. Ulsnis. Nachher wurden dieſe Hufen in 
Satrupholm verkauft, kamen aber durch Tauſch 1658 an 
das Amt Gottorf. Die dritte Hufe hat zu Suͤdenſee ge— 
hoͤrt, der Herzog aber behielt ſich dieſelbe beim Verkauf 
dieſes Guts 1600 vor. 1664 kommen dieſe drei Hufen 
nebſt 5 Kathen in einem Struxdorfharder Regiſter vor. 
Jeder dieſer Hufner hielt damals nur 2 Kuͤhe, der eine 
4 Pferde, die beiden andern jeder 3. 1670 waren es 
Hufner und 4 Kaͤthner, 1698 werden 3 volle Hufen, 2 
Kathen und noch 4 wuͤſte Kathen angeführt, follten 34 
Pflüge feyn (namlich jede Kathe fir + Pfl. gerechnet); 
die Pflugzahl war aber auf die Halfte herabgeſetzt. Jetzt 
2 halbe und 2 Viertelhufen nebſt 4 Kathen. Die Flens— 
burgiſchen, welche noch jetzt zur Uggel-Harde gehören, be; 
ſtehen aus 1 Vollhufe und 2 Halbhufen nebſt 9 Kathen, 
von denen 2 ausgebaute Hoſtrupholz heißen. 1695 
waren in dieſem Antheil auſſer den Hufen nur eine Frei— 
kathe und 2 andre Kathen. Die Kolonie Nordſcheide 
wurde 1763 angelegt, und gehört zur Struxdorf-Harde; 
mehre der Koloniſten aber haben ſich nach Gros-Solt zur 
Kirche gewendet. 

Holming ſind 2 Vollhufen nebſt einer Inſtenſtelle zur 
Uggel-Harde, Amts Flensburg gehörig, mit vielen aber 
nur magern Laͤndereien, die indeſſen durch Bemergelung 
ergiebiger gemacht ſind. Dieſe beiden Hufen haben in alten 
Zeiten zu Ruͤde-Kloſter gehört, und kamen mit demſelben 
an Herzog Johann d. J., der fie 1584 nebſt einem gleich: 
falls kloͤſterlich geweſenen Gute zu Rehberg an den Koͤnig 
vertauſchte gegen 3 Hufen zu Sandberg auf Sundewith, 
die den Stamm zur Errichtung des dortigen Hofes Sand— 
5 (jetzt Grafſchaft Reventlau-Sandberg) hergegeben 
aben. 

Havetoft, ganz zur Strurdorf-Harde gehörig. 1664 
waren hier 3 volle Hufen (von denen eine wuͤſte) und 2 
halbe, 1698 noch 9 Kaͤthner und 3 Inſten. Von den 


) „im Doͤrpe to Wysbuͤll “. Wo dieſes Dorf gelegen, habe ich 
nicht ausfindig machen koͤnnen. 
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Hufen find jetzt einige zertheilt, und die Zahl der kleinen 
Stellen hat ſich vermehrt, auch ſind von letzteren einige 
ausgebaut. Auſſerdem ſind noch hier das Paſtorat, die 
Kuͤſterſtelle, und eine Wind- und Waſſermuͤhle. 

Klappholz (Klappholt) nur ein kleines Dorf ſuͤdlich 
von Havetoft, aus 3 Bohl beſtehend, von denen die zwei 
jetzt halbirt, ſo daß 5 Bauerſtellen, nebſt noch einer kleinen 
Stelle und einem Wirthshauſe, welches etwas oͤſtlich vom 
Dorfe an der Landſtraße liegt. Ganz zur Struxdorf— 
Harde gehoͤrig. Das Domcapitel hat hier in alten Zeiten 
eine Hufe von 10 Mk. Goldes gehabt, aber dieſelbe an 
Herzog Adolph 1455 gegen den Hof zu Ekeberg vertauſcht. — 
Weſtſcheide iſt eine 1763 angelegte Kolonie von 20 
Haͤuſern auf Klappholz- und Havetoft-Feld. | 
8 Die nun folgenden Ortſchaften gehoͤren zur Satrup— 

arde: 

Loyt (Havetoft-Loyt, vor Alters Luͤchte genannt) liegt 
weſtlich von Havetoft und Hoſtrup. Hier find vormals 
zwei Geltinger Lanſten geweſen, die an Satrupholm kamen, 
vgl. S. 220. Sodann waren hier 2 volle, 3 halbe Hu: 
fen und 7 Kathen, welche zur Strurdorf-Harde gehörten 
und die der Herzog 1668 dem Praͤſidenten v. Kielmanns⸗ 
egg auf Satrupholm ſchenkte. Auch noch 1 Domcapitels— 
pflug zur Vogtei Berend (2 Halbhufen mit 4 Kathen), 
und + Aequivalentspflug. Von den Kathen find einige 
nach dem Weſterfelde ausgebaut. 

Taarsballig (Thorsballig) noͤrdlich von Loyt und 
enthaͤlt 5 Vollhufen, 4 Halbhufen, 1 Dreiviertelhufe und 
1 Viertelhufe nebſt 8 Kathen. Es waren hier zwei Strur— 
dorfharder Bauerſtellen, die 1657 Kielmannsegg zu Sa: 
trupholm an ſich tauſchte. Auf dem Dorfsfelde ſind zwei 
kleine Koͤnigl. Gehege. Mehre ausgebaute Stellen fuͤhren 
beſondere Namen. 

Bunsbuͤll (vormals Bundesbuͤll) iſt ein Dorf gewe— 
ſen ſuͤdlich von Loyt, woraus ein Satrupholmer Meierhof 
errichtet wurde. Dazu kaufte v. Kielmannsegg ein Bon— 
dengut von 6 Mk. G. 1663. Es waren hier auch 12 
Domcapitelsguͤter von 6 und 3 Mk. G. zur Koͤnigl. Vog⸗ 
tei Berend, die aber der Herzog 1693 durch Tauſch ev; 
warb, und die darauf gleichfalls an Satrupholm kamen. 
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Der Meierhof Bunsbuͤll ſtand wegen der niedergelegten 
Hufen für 8 Kirchenpfluge. 1771 ward der Hof in Par: 
celen zerlegt und zwar wurden daraus die 28ſte bis 38ſte 
Satrupholmer Parcelen gebildet, zuſammen enthaltend 9264 
Heitſch. nebſt 27 Heitſch. Moorland auf dem gemeinſchaft— 
lichen Loyter und Esmarker Moor. Auſſer der Stamm: 
parcele Weſter-Bunsbuͤll ſind jetzt noch 15 Parcelen— 
ſtellen mehr, die zum Theil eigne Namen haben, z. B. 
Oſter-Buns buͤll, Huͤholz, Solbergkjaͤr u. fow. 

Dammholm ſind 10 kleine Parcelenſtellen und 7 Ka— 
then. Dammholm war ein Landſtuͤck, woraus bei der Par: 
celirung 1771 jeder der 10 Parcelen 24 oder 25 Heitſch. 
beigelegt wurden, zul. 245 Heitich., auſſerdem noch an 
Wieſenland in den Esmarker und Schwenhoͤrner Stauungen 
zuſammen 54 Heitſch. und auf dem gemeinſchaftlichen Loyter 
und Esmarker Moor jeder Parcele 1 Heitſch. 

Tordſchell (Thorſkjel, auch Thorskilde wie Einige 
wollen) iſt eine große Kathenſtelle, urſpruͤnglich Hoͤlzung 
und Seermark des Domcapitels, auſſerhalb der Feldgemein— 
ſchaft belegen. 1624 bis 1636 gab es Streitigkeiten dar⸗ 
ber, wohin diefe Stelle zur Kirche gehöre. Der Bewohner 
derſelben wurde angewieſen ſich nach Struxdorf zur Kirche 
zu wenden, wohin er eigentlich gehoͤre, da er ſich bald nach 
Havetoft, bald ſogar nach Nuͤbel gehalten (letzteres wohl 
weil dieß eine Domcapitelskirche war in der Vogtei Berend, 
wozu er gehoͤrte). 

Durch die Parcelivung -den Anbau der Koloniſtenſtelen, 
Zertheilung der Hufen und Errichtung von Kathenſtellen 
hat die Volkszahl des Kirchſpiels Havetoft ſich in den 
letzten 70 bis 80 Jahren ſehr vermehrt, aber auch die 
Armuth hat zugenommen, daher man ein Arbeitshaus und 
zwar mit gutem Erfolg eingerichtet hat. Schulen ſind vier, 
zu Havetoft, Klappholz, Loyt und Taarsballig. Kirchenbohl 
52 mit Inbegriff der 8 Bunsbuͤller. 

Die Kirche iſt anfaͤnglich nur eine Kapelle geweſen (1427 
wird ſie ſo genannt), der Maria gewidmet. Wir finden 
hier ein Beiſpiel davon, daß entlegene Dorfſchaften zweier 
Harden ſich zur Errichtung einer Capelle vereinigten, vgl. 
S. 127. 1302 war die Capelle ſchon vorhanden, denn 
damals ward das ſtreitig geweſene Patronatrecht dem Dom— 
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capitel zugeſprochen. 1463 war Havetoft Annerkirche von 
Sieverſtedt und der damalige Kirchherr hieß Hinrich Mek— 
kelke. Die Kirche liegt noͤrdlich von Havetoft nach N: 
ſtrup hin, und iſt wenig anſehnlich, da ſie keinen Thurm 
hat, ſondern nur ein Glockenhaus auf dem Kirchhofe; in: 
wendig aber recht huͤbſch und gut gewoͤlbt. 


31. 
Thum bye 


iſt nur ein kleines Kirchſpiel, von Satrup, Boͤel und 
Struxdorf umſchloſſen, beſtehend aus den Doͤrfern Thum— 
bye, Koͤhnholz und Schnarup und einigen zerſtreut 
liegenden Stellen. Einwohner waren 1840: 658, namlich 
unter Strurdorf : Harde 537, unter Morkirch-Harde 121. 
Mit erſterer ſind die ehemaligen Domcapitelsleute vereinigt, 
namlich 1 Pfl. zu Schnarup und + Pfl. zu Thumbye. 
Thumbye gehört ſonſt ganz zur Strurdorf-Harde und iſt 
ein ziemlich anſehnliches Dorf. Es iſt daſelbſt in alten 
Zeiten ein Edelhof geweſen, Thumbyegaard, den 1462 der 
Knappe Otto Meckelke genannt Schmerge, ein Bruder des 
Prieſters zu Havetoft Hinr. Meckelke, bewohnte und mit 
vier andern Landguͤtern daſelbſt an den Archidiaconus des 
Domcapitels in Schleswig Cord Cordes verkaufte. Nahe 
an Thumbye liegen 6 Kathen, Freſenburg genannt. 
Zu Schnarup, vormals Snabdorp genannt, ſuͤdoͤſtlich von 
Thumbye, ſind auſſer dem ehemaligen Domcapitelspflug zur 
Strurdorf:Harde 3 halbe Hufen, zur Morkirch-Harde aber 
4 Halbhufen, 1 Viertelhufe und 10 Kathen (val. S. 84). 
Auch Koͤhnholz, nordwaͤrts belegen, enthaͤlt Untergehoͤrige 
beider Harden. Wie klaͤglich es in dieſem jetzt recht wohl— 
habenden Kirchſpiel 1664 ausſah, daruͤber iſt Seite 110 
Einiges angefuͤhrt. Die Gemeine macht nur Einen Schul— 
diſtrict aus. Die Kirche heißt noch in den Jahren 1431, 
1434, 1442 und ſpaͤter eine Capelle. Sie iſt Johannes 
dem Taͤufer gewidmet geweſen, deſſen Bild noch auf dem 
Altare zu ſehen. Uebrigens iſt die Kirche nach alter Weiſe 
von Feldſteinen aufgeführt, mit Spaͤnen gedeckt, und hat 
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auf dem Kirchhofe ein hölzernes Glockenhaus. Der Paſtor 
wohnt jetzt in Thumbye, in alten Zeiten aber war das 
Paſtorat in Struxdorf. Dort wohnte noch der Paſtor 
Johannes Carnarius von 1596, der noch 1648 lebte und 
von deſſen Predigten noch Sagen ſind. 


/ 


32. 
Strurdorf. 


Struxdorf, welches mit Thumbye von alten Zeiten her 
ſchon einen gemeinſchaftlichen Prediger hat, liegt nahe ſuͤd— 
lich daran und erſtreckt ſich ſuͤdlich bis an die aus dem 
Langſee kommende Au, welche die Graͤnze gegen Tolk macht, 
weſtlich bis an Fahrenſtedt und Uelsbye, und reicht nord: 
waͤrts bis an Satrup hin. Die Ortſchaften dieſer Gemeine 
find folgende: 1. Struxdorf (Struſtrup). Daſelbſt 
theils alte Hardesuntergehoͤrige (1698: 3 volle und 1 halbe 
Hufe mit einem Kaͤthner), theils 3 Domcapitelspflug, theils 
Johanniskloͤſterliche (2 Viertelhufen und 3 Kathen). Die 
hier belegenen Paſtoratlaͤndereien wurden 1812 in Erbpacht 
veraͤuſſert. Zu Hohlmuͤhlen, woſelbſt vormals eine 
Waſſermuͤhle geweſen, iſt eine Viertelhufe nebſt 13 Kathen, 
von denen aber einige zum Kirchſpiel Uelsbye. Unter den 
Kathen ſind 6 Johanniskloͤſterliche. 2. Boholz liegt ſuͤd— 
oͤſtlich von Struxdorf und beſteht nur aus 3 Hufen, von 
denen 2 volle zur Strurdorf-Harde, die dritte Hufe, welche 
eine halbe iſt, zum Johannis- Kloſter. 3. Aa rup beſteht 
Haus 5 vollen und 2 halben Hufen. Darunter find 2 volle 
Hufen, die dem Johannis-Kloſter gehoͤren, die dritte zum 
Grauenkloſter in Schleswig nebſt 2 Kathen, Aarupgaard 
genannt. Von den Halbhufen gehoͤrte die eine zu den 
fuͤrſtl. Tolker Pfluͤgen des Domcapitels, die andre zur Kö: 
nigl. Domcapitelsvogtei Berend, ward aber 1693 an den 
Herzog uͤberlaſſen und kam ans Amt Gottorf, ſ. S. 168. 
4. Koltoft iſt nur eine Hufe, welche mit einer Kathe 
Graukloͤſterlich; eine andre Kathe gehört zur Struxdorf— 
Harde. 5. Das Dorf Rabenholz von 4 Hufen gehoͤrt 
ganz dem Grauenkloſter, vgl. S. 199. 6. Ballig, vor⸗ 
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mals Belge, aus 5 Vollhufen und 2 Kathen beſtehend, iſt 
dem Domcapitel zuſtaͤndig geweſen (ſ. S. 84 und 171). 
7. Ekeberg, gleichfalls von lauter ehemaligen Domcapi— 
telsleuten bewohnt, 54 Pfl., liegt nördlich im Kirchſpiel. 
Es find über dieſes Dorf ſchon Seite 170 einige Nach: 
richten mitgetheilt. Zu bemerken iſt, daß dieſes Dorf zwei 
Feldmarken gehabt hat, die eigentliche Ekeberger und die 
Stoltofter. Wie aus einer Dingswinde von 1590 zu er⸗ 
ſehen, hatten aber die beiden aus dem Ekeberger Hof ent: 
ſtandenen Capitelslanſten an dieſer Feldmark keinen Antheil, 
ſondern nur an der CEkeberger, nach 12 Mk. G., dahin 
gegen die Archidiaconatlanſten auſſer ihrem Antheil an dem 
Ekeberger Felde auch die Benutzung der Stoltofter Feld— 
mark nebſt dem fuͤrſtlichen Unterthan zu Heſſelgab. Dieſe 
Feldmark ſtammt wahrſcheinlich von dem ehemaligen Dorfe 
Stolige, im Kirchſpiel Uelsbye belegen, wo vor dem Jahr 
1407 das Domcapitel 2 Hoͤfe hatte, und aus einem Theil 
davon iſt vermuthlich Stade entſtanden, welches noch zum 
Kirchſp. Uelsbye gehoͤrt. Mit den alten Hardesleuten, die 
in dieſem Kirchſpiel 1698 nur 5 volle und 2 halbe Hufner 
nebſt 2 Kaͤthnern ausmachten, find vereinigt die Dom: 
capitelsleute (12 Pfl.), auch ſind unter Gerichtsbarkeit der 
Harde die Graukloͤſterlichen verlegt. In dieſem Strurdorf— 
harder Antheil wurden gezaͤhlt 1840: 485 Perſonen, noch 
unter Satrup-Harde 6, und Johanniskloͤſterliche 144, zu: 
ſammen alſo 635 Einwohner. 1832 nach einer Privat: 
zaͤhlung 583. Damals befaßte das Kirchſpiel 26 Voll-, 
10 Halb-, 2 Viertelhufen und 23 Kathen. 1609 waren 
32 Bauern, naͤmlich zu Struxdorf 6, Boholz 3, Aarup 5, 
Rabenholz 4, Ballig 4, Ekeberg 8, und noch 2 deren 
Wohnort nicht angegeben wird. Das Kirchſpiel macht nur 
Einen Schuldiſtrict aus. 

Die Kirche iſt desfalls merkwuͤrdig, weil auf dieſelbe 
als auf eine alte Hauptkirche ſo viele Sagen hinweiſen, 
hat aber ſonſt nichts Ausgezeichnetes. Sie liegt auf einer 
Anhoͤhe und iſt ganz von gewoͤhnlicher Bauart, von Feld— 
ſteinen aufgefuͤhrt und mit Spaͤnen gedeckt, hat keinen 
Thurm, ſondern auf dem Kirchhofe ein Glockenhaus, und 
iſt von mäßiger Größe. Das Weſterende iſt 1618 aufge: 
ſetzt. Das Altarblatt enthaͤlt ein Gemaͤlde von 1656. 
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Ulelsbye. 


Ein ganz kleines Kirchſpiel von nur 315 Einwohnern, 
die jetzt alle unter Struxdorf-Harde, nachdem die Dom: 
capitelsguͤter damit vereinigt, naͤmlich Quaſtrup, eine ſchoͤne 
große Stelle von 2 Pfluͤgen, und Stade, auch eine Ein: 
zelhufe von 1 Pfl. Von dieſer Stelle, die zur Vicarie S. 
Nicolai im Dom gehoͤrte, wird 1532 bemerkt: „Marquard 
Jeſſen tho Stadum heft 2 Bohl tho bruken, weren thovorn 
2 Huͤſer, krigt 100 Foder Heu, ſeiet 80 Heitſch. Haver, 
6 Heitſch. Roggen, 6 Heitſch. Garſten. Sin Feld is ſo 
grot als ganz Belgerdorp,“) is noch beter. Sin Sul: 
mark *) is umgraven, kann wol went fett malt is oͤver 
100 ſchwine fetten, verkofft veel Holt, gift thor Huͤer 
jaͤhrlich 2 mahl 17 Heitſch. Haver, item 2 Schwine alle 
Jahr.“ In aͤlteren Domcapitelsregiſtern kommt Stade 
nicht vor, aber als zur Vicarie S. Nicolai gehoͤrig 2 Hoͤfe 
in dem Dorfe Stolige, Kirchſpiels Uelsbye, wovon bei 
Ekeberg die Rede geweſen iſt. — Sonſt gehoͤrt zum Kirch— 
ſpiel nur das einzige Dorf Uelsbye mit den davon her— 
ruͤhrenden Stellen zu Uelsbyeholz und dem Wirthshaus 
zu Hohlmuͤhlen. 1609 hatte das Kirchſpiel 13 Hufner, 
worunter 10 fuͤrſtliche Bonden, und auſſerdem der Paſtor 
eine Hufe Landes nebſt einigen gegebenen Aeckern und 
Wieſen. Dieſe 10 Bondenguͤter, worunter 2 halbe, alſo 
eigentlich nur 9 Bohl, machen den urſpruͤnglichen Beſtand 
der Dorfſchaft aus, welche indeſſen durch Zertheilung einiger 
Hufen und Anbau von Kathen etwas volkreicher geworden. 
Am 22. Maͤrz 1822 brannten das Paſtorat, das Kuͤſter— 
haus und noch 10 Gebaͤude im Dorfe ab. Das Paſtorat 
iſt im 17ten Jahrhundert hieher verlegt; früher wohnte 
der Prediger zu Fahrenſtedt, welches jetzt Annerkirche. — 
Die Uelsbyer Kirche iſt wohl die kleinſte in Angeln; auſſer 
dem Chor, welches auswendig nur 9 Schritt im Quadrat, 
17 Schritt lang und 13 breit. Sie iſt von Mauerſteinen 


) d. i. Ballig im Kirchſp. Struxdorf. 
**) Abgeſonderte Feldmark. 
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erbaut und mit Schindeln gedeckt, hat auch auf dem Dache 
eine Thurmſpitze. Noch 1609 wird ſie eine Capelle genannt. 


34. 
Fahrenſtedt. 


Wenn Uelsbye klein an Umfang iſt, ſo iſt das damit 
verbundene Kirchſpiel Fahrenſtedt von deſto weiterer Aus: 
dehnung, indem es ſich weſtlich uͤber die Flensburg-Schles— 
wiger Landſtraße hinauserſtreckt bei dem Wirthshauſe Hel— 
bek, das zur Dorfſchaft Stolk gehört. Dieſes Stolk 
aber hat vormals eine eigne Kirche gehabt. 1434 geſchieht 
des Kirchſpiels Stoldicke Erwaͤhnung und noch 1523 ſteht 
es im biſchoͤflichen Zehnten -Regiſter. Wann die Kirche 
eingegangen, iſt nicht mit Sicherheit anzugeben, ſo wenig 
als daruͤber eine Gewißheit iſt, daß wie die Sage geht 
Klappholz, welches jetzt nach der Havetofter, und Idſtedt, 
welches nach der S. Michaelis: Kirche gehört, zu Stolk 
eingepfarrt geweſen waͤren. Die Kirche hat nahe noͤrdlich 
von Unter-Stolk gelegen, wo der Platz noch Kirchtoft heißt. 
Stolk wird naͤmlich eingetheilt in Ober-Stolk und 
Unter: Stolk und es gehoͤren dazu noch drei entfernt 
liegende Stellen: Roͤhmke eine Viertelhufe, Kellerbude 
eine Kathe, und Helbek, Viertelhufe und Wirthshaus 
an der Landſtraße von Flensburg nach Schleswig, zuſam⸗ 
men 23 Hufen-, 14 Kathen- und 3 Inſtenſtellen. Die 
Dorfſchaft ſcheint anfangs aus 13 vollen Hufen beſtanden 
zu haben. Rechnet man die große und weitlaͤuftige Stolker 
Feldmark ab, wo noch große Heideſtrecken, ſo bleibt freilich 
fur das Kirchſpiel Fahrenſtedt nach feinem alten Umfange, 
ehe Stolk dazu gelegt wurde, keine ſo ſehr große Flaͤche 
9955 Hier waren erſt nur die drei Doͤrfer Norder— 

Fahrenſtedt, Suͤder-Fahrenſtedt und Boͤklund; 
es kam aber hinzu der Hof Fahrenſtedt, von dem 
ſchon bei den adligen Guͤtern Nachricht ertheilt iſt, und 
durch die Parcelirung deſſelben 1780 hat ſich die Zahl der 
Familienſtellen ſehr vermehrt. Nachdem 1640 noch eine 
Hufe in Boͤklund zum Hofe angekauft war, blieben noch 
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4 volle Hufen zu Boͤklund, zu Suͤder-Fahrenſtedt 9 halbe 
Hufen und Norder-Fahrenſtedt 2, meiſtens Bonden, dazu 
noch einige wenige Kathen. Jetzt find zu Suͤder-Fah— 
renſtedt auſſer den 9 Halbhufen 18 Kathen, von denen 
3 zum Gute, und 4 Inſtenſtellen. Zu dieſer Dorfſchaft 
gehört auch die Kathe Guldholm am Langſee und zwar 
am noͤrdlichen Ufer, einer andern gleiches Namens im 
Kirchſp. Nuͤbel gegenuͤber, als ehemaliges biſchoͤfliches Be— 
ſitzthum noch zur Fuͤſing-Harde gehoͤrig; imgleichen die 
Erbpachts-Waſſermuͤhle Wellſpang oder Wedelſpang 
an der aus dem Langſee kommenden Au, nebſt einer dabei 
befindlichen Windmuͤhle. Es ſind zu dieſer Muͤhle 118 
Pfluͤge zwangspflichtig. Von den ehemaligen Befeſtigungen 
hieſelbſt iſt Seite 94 u. 95 die Rede geweſen. Norder— 
Fahrenſtedt enthaͤlt die Kuͤſterſtelle, 2 Halbhufen und 
3 Parcelen. Die ehemalige Paſtorathufe iſt zum Hofe 
gekommen. Nahe am Dorfe liegt der Hof Fahrenſtedt, 
nach der Parcelirung noch 208 Tonnen à 260 Q. R. 
groß. — Zu Kattbek ſind 10 Parcelenſtellen zum Gute, 
neben 2 Kathen und 4 Inſten zum Amte, zu Boͤklund 
auſſer 6 zum Amte gehoͤrigen Hufenſtellen nebſt 6 Inſten— 
ſtellen, 14 adl. Fahrenſtedter Freiparcelen, und 4 adlige 
Kathen. Zu Lindberg und Lindbergholz ſind gleich— 
falls adlige Parcelen. Hier iſt eine hohe Gegend, und 
von einem Puncte aus ſoll man 20 Kirchen zaͤhlen koͤnnen. 
Auf dem adl. Gute Fahrenſtedt mit Zubehoͤr wurden 1840: 
393 Bewohner gezaͤhlt, unter Struxdorf -Harde 803, zur 
Fuͤſing⸗Harde 10, ſo daß die Volkszahl der Gemeine 1206. 
Die ganze Gemeine bildet Einen Armendiſtriect; Schulen 
ſind 3, zu Norder-Fahrenſtedt, Suͤder-Fahrenſtedt und 
Nieder-Stolk. — Die Kirche liegt bei Norder : Fahren: 
ſtedt, iſt ein ziemliches Gebaͤude, doch ohne Thurm, nur 
mit einem Glockenhauſe auf dem Kirchhofe. Das mittlere 
Stuͤck der Kirche iſt nach alter Weiſe von Feldfteinen er: 
baut, nach Oſten hin iſt ſtatt des Chors ein neuerer Anbau; 
der Weſtergiebel iſt 1623 von Quadern aufgefuͤhrt. Die 
Kirche hat eine Orgel ſeit 1787. Jetzt iſt die Fahrenſtedter 
Kirche Annex von Uelsbye, vormals aber hat der Prediger 
hier gewohnt, ja eine Zeitlang ums Jahr 1600 und bis 
1627 hin waren hier zwei Prediger. 
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7 35. f 
r N 

Das Kirchſpiel Tolk iſt großentheils von Gewaͤſſern 
umgeben. Aus dem Langſee kommt in nordoͤſtlicher Rich— 
tung ein Strom und bildet von der Wellſpanger Muͤhle 
an die Graͤnze gegen Fahrenſtedt, Struxdorf und Boͤel, 
durchfließt den Rabenholzer See und vereinigt ſich mit dem 
in entgegengeſetzter Richtung von Brarup kommenden Bache, 
worauf der Strom einen ſuͤdlichen Lauf nimmt und die 
von Tolk oͤſtlich belegenen Kirchſpiele Loyt und Taarſtedt 
abtrennt bis unterhalb Scholderup, wo das Kirchſp. Kahle— 
bye angraͤnzt bis an den Schaalbyer See hin bei Tolk— 
wade; nordwaͤrts von dieſem iſt gegen die Nuͤbeler Graͤnze 
hin ein Moor bis an den Tolker See, aus welchem wie— 
derum ein Bach in die aus dem Langſee kommende Au 
ausmuͤndet bei der Wellſpanger Muͤhle. Von dieſen Ge— 
waͤſſern wird eine Strecke hohen Landes umſchloſſen, welches 
den groͤßten Theil des Kirchſpiels ausmacht, namentlich 
liegt das Kirchdorf auf der Hoͤhe. Es ſind hier bis gegen 
die Mitte des I7ten Jahrh. 5 Dörfer geweſen: Tolk, 
Tolkſchubye, Tweed, Grumbye und Scholderup. 
Tolkſchubye ſcheint von Tolk ſeinen Urſprung gehabt zu 
haben, als ein Walddorf, ward aber niedergelegt und daraus 
das Kanzleigut Tolkſchubye gebildet, von welchem ſchon 
S. 275 Nachricht ertheilt iſt, ſowie S. 276 von dem Kanzlei 
gute Grumbye, welches im Dorfe gleiches Namens um 
dieſelbe Zeit entſtand. Grumbye und Tweed haben 
übrigens in vorigen Zeiten Eine Feldcommuͤne ausgemacht, 
und noch liegen ihre Laͤndereien durch einander. Scholde— 
rup liegt unten an der Loyter Au, uͤber welche hier eine 
lange Bruͤcke führe. In Scholderup find 3 Halbhufen und 
2 Kathen, welche zur Morkirch-Harde gehoͤren; dem Jo— 
hannis-Kloſter gehören daſelbſt die Waſſermuͤhle, 4 Hufen 
und 6 Kathen, ſowie 2 Hufen und 4 Kathen in Tolk. 
Alles übrige zur Strurdorf-Harde, wovon auch die Kanzlei— 
guͤter, und die ehemaligen Domcapitelsbeſitzungen, deren in 
dieſem Kirchſpiel 9 Pfluͤge geweſen ſind, naͤmlich in Tolk 
3, in Grumbye 2, in Tweed 4, worunter in jedem der 
beiden letztern Doͤrfer ein Vicarienpflug. Man rechnet im 
ganzen Kirchſpiel 47 Hufen und 45 Kathen, 240 Mk. G. 


— 
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1572 wurden 245 Mk. G. gerechnet. Die Volkszahl be 
lief ſich 1840 auf 1258 Perſonen, worunter zur Strux— 
dorf-Harde 1079, zur Morkirch-Harde 29, unter dem 
Johannis- Klofter 180. — Es find 3 Schulen, zu Tolk, 
Tweed und Scholderup. — Die Kirche liegt im Dorfe 
Tolk und iſt ein altes Gebaͤude von Feldſteinen mit Spaͤnen 
gedeckt und einer Thurmſpitze auf dem Dache, die 1546 
errichtet ward und worin ein Uhrwerk. Die Kirche war 
fhen 1192 vorhanden und ward ſpaͤter der 16ten Praͤ— 
bende des Domcapitels beigelegt. 


36. 
N übel. 

Nuͤbel iſt an Ausdehnung freilich ein ziemliches Kirch— 
ſpiel, da es ſich an der Suͤdſeite des Langſees auf eine 
Meile in die Laͤnge erſtreckt, iſt aber vormals nur wenig 
bewohnt geweſen, bis mehre kleine Stellen entſtanden und 
aus den Doͤrfern ausgebaut wurden, und 1763 im Weſten 
auf der Berender Heide die Kolonie Neu-Berend einge— 
richtet ward. In den drei hieher gehoͤrigen Doͤrfern waren 
urſpruͤnglich nur 22 Hufner (4 zu Nuͤbel, 11 zu Brekling, 
7 zu Berend); die Zahl der Kaͤthner war 1570 nur 9 
(7 zu Brekling und 2 zu Berend), 1648 aber war deren 
Zahl auf 12 geſtiegen, indem 2 zu Nuͤbel und 1 zu Berend 
hinzugekommen, waͤhrend im Dorfe Brekling 6 und die Tre 
Kathe zu Guldholm; 100 Jahr ſpaͤter 1748 gab es 18 
Kaͤthner, und 1763. vermehrte ſich die Gemeine durch die 
21 neu angelegten Koloniſtenplaͤtze. Jetzt ſind gegen 100 
Wohnſtellen und 1840 wurden 971 Seelen in der Gemeine 
gezaͤhlt, naͤmlich unter Strurdorf-Harde 928, unter Füfing: 
Harde 10, unter dem S. Johannis-Kloſter 33. Zur Fur 
ſing-Harde gehoͤrt naͤmlich die Kathe Guldholm oder 
Guͤldenholm am Langſee in der Naͤhe des Platzes, wo 
ehemals das Kloſter dieſes Namens gelegen hat, ſiehe S. 
181 bis 185. Weil der Biſchof dieſen Platz nachher 
erwarb, ſo iſt die Kathe, welche uͤbrigens zu Brekling ge— 
rechnet wird, unter Fuͤſing-Harde verblieben. Die Johannis— 
kloͤſterlichen Untergehoͤrigen wohnen in Brekling und beſte— 
hen aus 2 halben Hufen und 3 Kathen. Alles uͤbrige 
gehört jetzt unter Struxdorf-Harde; darunter find aber die 
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ehemaligen Domcapitelslanſten mitbegriffen. Dieſe machten 
194 Pfluͤge aus (zu Nuͤbel 2, zu Brekling 32, zu Berend 
5), vol. S. 168 und 169. An alten Hardesunterthanen 
waren zu Nuͤbel 2, zu Brekling 5, zu Berend 2 Hufner. 
Die Markgoldeszahl des ganzen Kirchſpiels ſcheint 76 aus— 
gemacht zu haben, naͤmlich fuͤr Nuͤbel 16, Br. 36 und 
Berend 24; doch fehlt nach dem Kirchenbuche ein weniges 
daran, vielleicht wegen des Predigerlandes. In Nuͤbel 
hatte jeder der beiden Capitelsleute 4 Mk. G., die beiden 
fuͤrſtl. Unterthanen 34 und 4. Jetzt find daſelbſt 1 Boll 
Hufe, 6 Halbhufen, 4 Kathen und 5 Inſtenſtellen. Eine 
Halbhufe und 1 Kathe ſind ausgebaut und werden Hohe— 
luft genannt, eine nördlich belegene Kathe Nuͤbellund. 
In Brekling hatten von den 11 Hufnern die beiden 
kloͤſterlichen jeder 3 Mk. G., die 4 Capitelsleute 4, 4, 3, 
und 14, die 5 von jeher zur Harde gehörigen Bonden, 
die nur zu halben Pfluͤgen angeſetzt, zul. 164 Mk. G. 
Es ſind noch in dieſem Dorfe 11 Bauerſtellen, wozu 8 
Kathen und 1 Inſtenſtelle kommen. Zu Berend hatten 
die 5 Capitelsleute zuſ. 18 Mk. G., die beiden Bonden⸗ 
ſtellen zu 14 Pfl. angeſetzt 4 und 2 Mk. G. Auſſer den 
7 noch daſelbſt vorhandenen Hufenſtellen ſind in dieſer 
Dorfſchaft mehre kleinere Stellen, theils Hufenparcelen, 
theils Kathen, die meiſtens ausgebaut und Berendfeld, 
Berendholz, Kattenhund, Haarholm, Oſterkrug 
(Triangel), Hinkelhoͤvd, Holzhaus heißen. Hinkel— 
hoͤbd ward etwa ums Jahr 1750 angelegt, Kattenhund 
ſchon vor 1746. Endlich iſt hinzugekommen das 1763 an⸗ 
gelegte Koloniſtendorf Neu-Berend von 21 Koloniſten⸗ 
plaͤtzen, zerſtreut liegend auf der Berender Heide. — Schulen 
ſind zu Nuͤbel und Neu-Berend. Die Kirche, welche ſchon 
1192 vorhanden war, iſt ein altes, aber nur kleines Ge 
baude, ihrem Haupttheile nach von Feldſteinen, das Chor 
aber von Ziegelſteinen. Die ganze Kirche iſt gewoͤlbt, und 
enthält auſſer einigen alten Heiligenbildern eben nichts Merk 
wuͤrdiges. — Das Patronatrecht der Nuͤbeler Kirche hatte 
vormals das Domcapitel, und dieß gab zu mancherlei Strei- 
tigkeiten Anlaß, da der Herzog die biſchoͤflichen Rechte in 
Anſpruch nahm. Nicht immer konnte man daher dazu ge— 
langen, einen Prediger fuͤr Nuͤbel ordinirt zu bekommen. 
Lange Zeit predigte hier einer der Lehrer von der Dom: 
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ſchule in Schleswig. So wurde z. B. der Conrector in 
Schleswig Severin Witte 1641 von den Koͤniglichen Dom— 
herren zum Prediger in Nuͤbel berufen, aber weil die 
Fuͤrſtlichen dagegen Streit erhoben, erſt 1646 ordinirt. 
Nachher war Friedrich Rothberg hier Paſtor; nachdem 
aber 1711 ein Tauſch zu Stande gekommen, wodurch der 
Koͤnig, zu deſſen Vogtei Berend die Kirche gehoͤrte, das 
Patronatrecht gegen das an der Kirche Langenhorn bei 
Bredſtedt an den Herzog abgetreten, verband dieſer Nuͤbel 
1712 mit Tolk, wobei es bis jetzt geblieben iſt. Es iſt 
freilich bei der letzten Vacanz wieder der Plan geweſen, 
Nuͤbel von Tolk zu trennen, aber nicht in Ausfuͤhrung ge— 
kommen, indem unterm 9. April 1844 Paſtor Thieß von 
Arnis zum Prediger beider Gemeinen ernannt worden. 


37. 
Kahlebye. 


Durch die Loyter Au, welche hier den Namen Fuͤſinger 
Au erhaͤlt, wird dieſes Kirchſpiel in zwei Theile getrennt, 
ſo daß die noͤrdliche Haͤlfte mit der Kirche eigentlich in 
Struxdorf Harde, die ſuͤdliche in Schlies-Harde liegt. 
Der ſuͤdliche Theil aber, das Dorf Fuͤſing befaffend, kam 
ſchon früh an den Biſchof (vgl. S. 100 u. 162) und davon 
ward eine biſchoͤfliche Vogtei benannt, die unter dem Namen 
der Fuͤſing Harde nachher wieder mit der Schlies-Harde 
vereinigt iſt. Es ſind hier jetzt 16 Hufen, 8 Kathen und 
2 Parcelen. Der noͤrdliche Theil dahingegen, naͤmlich das 
Dorf Schaalbye, und die Kirche mit Paſtorat und 
Kuͤſterwohnung, welche blos Kahlebye genannt werden 
und in der Mitte zwiſchen beiden Dörfern liegen, 2 Stunde 
von jedem entfernt, ſteht unter dem S. Johannis Kloſter 
in Schleswig. Im erſtgedachten Antheil wurden 1840 ge— 
zahle 216, im letzteren 256 Menſchen, zuſ. 472. Zu 
Schaalbye gehört auch das Wirthshaus Tolkwade (Tolk— 
way, auch Tolkwar), noͤrdlich vom Dorfe an der Schles— 
wiger Landſtraße, und die ganze Dorfſchaft beſteht aus 11 
Hufen, 11 Kathen und 3 Parcelen. Daß Kahlebye einſt 
ein Dorf geweſen, bezeugt die Endſylbe des Namens; es 
ward daraus aber ein Hof gebildet, der auch wieder einging, 
ſo daß nur die Kirche mit den Wohnungen der Kirchen— 
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bedienten uͤbrig blieb. Luͤder Storm verpfaͤndete naͤmlich 
ſeinen Hof Kahlebyegaard der Capelle der heiligen Jungfrau 
in Kahlebye und die Laͤndereien werden zum Theil wenig: 
ſtens zum Paſtorat gekommen ſeyn, zu welchem 67 bis 68 
Tonnen Landes A 260 Q. R. gehören. Schon 1192 war 
die Capelle vorhanden. Die Biſchofszehnten waren damals 
dem Michaelis-Kloſter vor Schleswig beigelegt, kamen aber 
wieder 1209 durch Tauſch an den Biſchof zuruͤck. Das 
Patronatrecht hatte der Biſchof auch und vergab die Pfarre, 
ſo z. B. 1326 nach dem Tode des hieſigen Prieſters Ans— 
garius an einen gewiſſen Henricus, darauf 1357 an ſeinen 
Capellan Otto Johannis. Dieſer aber gab den Dienſt, 
womit der Biſchof ihn belehnt hatte, 1388, 23. Januar 
in die Haͤnde des Biſchofs zuruͤck zum Beſten des Sanct 
Johannis-Kloſters. Dieſem Kloſter war naͤmlich die Capelle 
in Kahlebye 1385 einverleibt, nachdem Graf Nicolaus das 
Patronatrecht, welches er ſelbigen Jahrs vom Biſchof gegen 
das Patronatrecht zu Broacker auf Sundewith an ſich ge— 
tauſcht, ſofort wieder den Klofterjungfranen in Schleswig 
geſchenkt hatte. Das Kloſter konnte nun, nachdem die Ca: 
pelle demſelben einverleibt war, die Einkuͤnfte der Pfarre 
beziehen, und dieſelbe durch einen Vicar verwalten laſſen. 
Man ſieht ſehr deutlich, daß die Kirche betraͤchtlich erweitert 
und erhoͤht iſt; noch ſteht ein Stuͤck der alten Mauer von 
Feldſteinen; das Chor aber iſt von Ziegelſteinen hinzugefuͤgt 
und iſt, was als ungewoͤhnlich bemerkt zu werden verdient, 
hoͤher als der uͤbrige Theil der Kirche. So nimmt ſich 
das Gebaͤude ziemlich großartig aus, hat aber keinen Thurm, 
ſondern am weſtlichen Ende iſt nur ein bretternes Glockenhaus 
angefügt. Die Kirche iſt mit Spaͤnen gedeckt, inwendig ge 
raͤumig und auch mit einer Orgel verſehen. In der Vertie— 
fung eines der Fenſter liegt nach Auſſen hin ein Stein ein 
gemauert mit einer Inſchrift, die aber nicht mehr zu leſen iſt. 


38. 


Moldenit. 

Ein ganz kleines Kirchſpiel zwiſchen Schleswig und 
Kahlebye mit nur 249 Einw. Scheint von jeher mit 
Kahlebye einen gemeinſchaftlichen Prediger gehabt zu haben, 
doch iſt es ein ganz eignes Verhaͤltniß, daß der Prediger 
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für die eine Gemeine erwaͤhlt, für die andere ernannt wird, 
ſiehe Seite 150 Anmerkung. Es iſt indeſſen vormals doch 
eine Paſtorathufe hier geweſen, die aber verfeſtet iſt, und 
an den Prediger jaͤhrlich 4 Tonnen Rocken und 17 £ 
entrichtet, auch einige Spann- und Handdienſte leiſtet; 
gleichfalls hat ein davon abgelegter Kaͤthner Handdienſte 
zu leiſten und 1 „zu entrichten. Dich ehemalige Paſto— 
ratbohl iſt 5 Mk. Goldes groß. Auſſerdem ſind im Dorſe 
Moldenit noch ein ehemaliger Domcapitelslanſte von 2 
Pflug, ein Schleswiger Rathslanſte, 5 Graukloͤſterliche 
Bauern mit einem Kaͤthner und 14 Hufen, die zu Win: 
ning gehoͤren mit 2 Kathen zu Blankenburg. Win— 
ning war ehemals ein Dorf, ward aber ein Kanzleigut. 
Davon iſt S. 277 die Rede geweſen. Noch gehoͤrt end— 
lich zum Kirchſpiel das kleine dem Grauenkloſter gehoͤrige 
Dorf Klensbye, wo 2 volle und 2 halbe Hufen nebſt 
einer Parcele. Kirchenpfluͤge hat die Gemeine 1745 zur 
Schule wird nur für 174 bezahlt. Wie die Gemeine fo 
iſt auch die Kirche nur klein, hat indeſſen doch eine Orgel 
und eine Gypsdecke, zu deren Unterhaltung eine Summe 
ausgeſetzt iſt, die ſich von 50 „ auf 400 2 vermehrt 
hat. Das Gebaͤude iſt nach alter Weiſe von Feldſteinen 
aufgefuͤhrt, mit Spaͤnen gedeckt und hat ſtatt des Thurms 
am weſtlichen Ende ein hoͤlzernes Glockenhaus. 


Endlich ſind noch zu Angeln zu rechnen aus dem 
Schleswiger S. Michaelis-Kirchſpiel zwei Dörfer, 
während die übrigen Ortſchaften diefer ſehr weitlaͤuftigen 
Gemeine in Ahrens-Harde liegen. Dieſe beiden Doͤrfer, 
in welchen 1840: 277 Einwohner gezaͤhlt wurden, ſind 
Sanct⸗Juͤrgen und Ioſtedt. 

Sanct-Juͤrgen, benannt von der ehemaligen S. 
Juͤrgens⸗Capelle und dem dabei befindlichen Krankenhauſe, 
wovon S. 197 gemeldet iſt, liegt dicht vor Schleswig 
und gehört mit Ausnahme von 3 Haͤuſern, die auf Stadt— 
grund liegen und zur Domgemeine gerechnet werden, dem 
Grauenkloſter, iſt aber ſeit 1807 unter Gerichtsbarkeit der 
Strurdorf-Harde gelegt. Es find hier 5 halbe Hufen 
und 6 Kathen, auch eine Waſſermuͤhle, die bis zum Jahre 
1889 an die Stadt Schleswig verpachtet iſt. 
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Idſtedt liegt eine Meile nordwaͤrts von der Stadt 
und hat von jeher zur Struxdorf-Harde gehört, doch ſind 
darin 3 ehemalige Domcapitelspfluͤge, worunter 1 Lanſte 
des Dompaſtors, die beiden andern zu den ſogenannten 
Aequivalentspfluͤgen gehoͤrig mit 3 Kathen; imgleichen 1 
Lanſte des Grauenkloſters ( Hufe) mit 2 Kathen. Zur 
Dorfſchaft gehoͤrt auch das Wirthshaus Holzkrug an 
der großen Landſtraße von Schleswig nach Flensburg be— 
legen. Die Feldmark des Dorfes iſt weitlaͤuftig und ſtoͤßt 
zunaͤchſt an die Stolker. Die Gegend iſt nur mager, doch 
iſt das Dorf in neueren Zeiten emporgekommen. Beim 
Dorfe liegt ein kleiner See. Es iſt hier vormals eine 
Kirche geweſen, denn 1378 wird Johannes Hagedorn als 
Pfarrherr zu Iqdſtedt genannt. 


So haͤtten wir denn mit dieſer Beſchreibung der 
Kirchſpiele gleichſam die Reiſe durch das Land Angeln voll— 
bracht. Vielleicht waͤre noch hie und da manches Merk— 
wuͤrdige anzufuͤhren geweſen, doch wird die Beſchreibung 
ſo ſchon wiederum Anderen als zu ſehr ins Einzelne gehend 
vorkommen, beſonders was die vielen Zahlen betrifft. Es 
iſt in allen Dingen ſchwer den rechten Mittelweg zu treffen. 
Man wird auch in dieſem Buche manches ſuchen, was man 
nicht findet (— ſo z. B. ließen ſich alle einzelnen Haͤuſer 
und Stellen, deren immer mehre entſtehen, unmöglich nam: 
haft machen —); aber man wird auch manches finden, 
was man nicht ſucht. Wie es nun einmal geworden iſt, 
wolie man es guͤnſtig aufnehmen. Es iſt nur der erſte 
Verſuch Angeln zu beſchreiben; mit der Zeit wird wohl 
irgend Jemand es beſſer machen. Ich aber ſchließe dies 
Werk mit dem aufrichtigen und herzlichen Wunſche, Gott 
wolle Angelns Land und Volk gnaͤdiglich fernerhin ſegnen 
und behuͤten! 
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